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E D I T O R I A L 

Ihre n 49. Jahrgan g eröffnet die „Bohemia " mit einem um zwei ausgewiesene Fach -
leute für die Geschicht e des Mittelalter s un d der Frühe n Neuzei t erweiterte n Her -
ausgeberkreis : Sheilagh Ogilvie (Cambridge ) ist vor allem mit ihre n Arbeiten zur 
europäische n Wirtschafts - un d Sozialgeschicht e bekann t geworden , in dene n das 
frühneuzeitlich e Böhme n einen zentrale n Plat z einnimmt . Marti n Nod l (Prag ) hat 
sich in seinen Forschunge n intensi v mit dem Hussitentu m beschäftigt . Darübe r hin -
aus ha t er imme r wieder Diskussione n über Traditionen , Methode n un d Theorie n 
der Geschichtsschreibun g initiiert , unte r andere m in der von ihm herausgegebene n 
Zeitschrif t „dějin y -  teori e -  kritika". 

Diese personell e Verstärkun g spiegelt die zunehmen d international e Ausrichtun g 
unsere r Zeitschrif t wider. Hierau f zielen auch Neuerunge n im Bereich der Quali -
tätssicherung . Eingehend e Beiträge durchlaufe n ab sofort ein mehrstufige s Peer -
Review-Verfahren . Ab dem 50.Jahrgan g wird die „Bohemia " zude m nebe n der 
gewohnte n Druckausgab e weitgehen d im Ope n Access zugänglich sein. Di e Retro -
digitalisierun g un d die Einrichtun g von „Bohemia-online " erfolgen in Zusam -
menarbei t mit der Bayerische n Staatsbibliothe k unterstütz t von der Deutsche n 
Forschungsgemeinschaft . Wir sind überzeugt , dass Sichtbarkei t un d Präsen z der 
„Bohemia " in der internationale n Fachdebatt e von diesen Veränderunge n erheblic h 
profitiere n werden . 

Di e Herausgebe r 



RudolfJaworski 

„ H I N W E G M I T D E R S P R A C H E N V E R O R D N U N G ! " 
D I E D E U T S C H E N O B S T R U K T I O N S K A R T E N 

W Ä H R E N D D E R B A D E N I - K R I S E 1 8 9 7 / 9 8 

Im Juli 1897 'war als Nummer eins der Serie „Strache's nationale Postkarten" in dem 
gleichnamigen Warnsdorfer Verlag eine Bildpostkarte erschienen, die St. Michael als 
Schutzpatron aller Deutschen zeigt, 'wie er von Blitzen umgeben ein Flammen-
schwert gegen einen kleinen dunkelhäutigen und kraushaarigen Jungen schwingt, 
welcher bereits rücklings zu Fall gekommen ist und verzweifelt, mit aufgerissenen 
Augen und Mund, einen Fetzen Papier, die „Sprachenverordnung", in Händen hält 
(Abb. 1). Im Hintergrund ist das Wiener Reichsratsgebäude, im Vordergrund ein zen-
tral gesetztes schwarz-rot-goldenes Wappen vor einem Siegespalmenzweig zu sehen. 
Markige Parolen wie „Obstruktion", „Hinweg mit der Sprachenverordnung!" und 
„Einig und stark, deutsch bis in's Mark!" paraphrasieren die im Grunde für sich 
sprechende Bildaussage. Diese Karte hatte gleich nach ihrem Erscheinen reißenden 
Absatz gefunden - trotz oder gerade 'wegen zeitweiliger behördlicher Beschlag-
nahme bzw. postalischer Stornierung von 4000 Exemplaren. Für die Aufsichts-
behörden gab es in diesem konkreten Fall gleich einen zweifachen Grund zum 
Einschreiten: Erstens war die amtliche Regierungspolitik frontal angegriffen worden 
und zweitens war mit der abwertenden Darstellung des fremdländischen Jungen, der 
zweifellos die Unreife der tschechischen Politik personifizieren sollte, der presse-
rechtlich relevante Tatbestand der „Aufreizung" der öffentlichen Meinung gegeben. 

Anlass und Kontext dieser allegorischen Darstellung sind schnell skizziert: Am 
5. April 1897 hatte der amtierende Ministerpräsident Kazimierz Badeni eine Spra-
chenverordnung erlassen, in welcher die weitgehende Gleichstellung der beiden 
Landessprachen für Böhmen und für Mähren im inneren wie im äußeren Dienst-
gebrauch bei den Behörden vorgesehen war.2 Diese in der Sache vertretbare, aber 
ungeschickt eingeleitete Initiative wurde von der deutschen Öffentlichkeit - und 
zwar nicht nur in den böhmischen Ländern - als eine „Vergewaltigung des Deutsch-
tums" kategorisch abgelehnt und löste heftige Abwehrreaktionen im gesamten 

Vgl. dazu Szarota, Tomasz: Der deutsche Michel. Die Geschichte eines nationalen Symbols 
und Autostereotyps. Osnabrück 1998, 253-259. 
Vgl. dazu ausführlich und immer noch grundlegend Sutter, Berthold: Die Badenischen 
Sprachenverordnungen von 1897. Ihre Genesis und ihre Auswirkungen vornehmlich auf 
die innerösterreichischen Alpenländer. 2 Bde. Graz, Köln 1965. - Außerdem die neueren 
Problemskizzen von Burger, Hannelore/Wohnout, Helmut: Eine „polnische Schufterei"? 
Die Badenischen Sprachenverordnungen für Böhmen und Mähren 1897. In: Gehler, 
Michael ISickinger, Hubert (Hgg.): Politische Affären und Skandale in Österreich: von 
Mayerling bis Waldheim. Thaur 1995, 79-98. - Ebenso Wingfield, Nancy M.: Flag Wars and 
Stone Saints. How the Bohemian Lands Became Czech. Cambridge/Mass. 2007, 48-78. 

Bohemia 49 (2009) 1, 3-18 



4 Bohemia Band 49 (2009) 

deutschsprachigen R a u m aus, die zuletzt sogar in eine regelrechte Staatskrise e inzu-
m ü n d e n drohten. 3 

N e b e n zahlreichen Zeitungsart ikeln und Streitschriften4 fand die über Mona te 
andauernde Protestwelle auf so genannten „Obs t ruk t ionska r t en" ihren bi ldpublizi-
stischen Niederschlag, w o m i t das damals hochmoderne Massenmedium der Pos tkar te 
erstmalig dauerhaft in die polit ischen Auseinanderse tzungen einbezogen wurde . 5 

Karten dieser Ar t erschienen nicht nu r in Asch (Aš), Aussig (Ústí nad Labem), Eger 
(Cheb) , Leipa (Lípa), Prag oder Warnsdorf (Varnsdorf), sondern ebenso in Wien, 
Cilli, Dresden u n d Leipzig. Die Streuung der Erscheinungsor te machte darauf auf-
merksam, dass der deutschnat ionale En t rüs tungss tu rm nicht an den Grenzen Böh-
mens , ja nicht einmal an denjenigen des Habsburgerre iches Ha l t gemacht hatte.6 

U n d wie eine am 25. Februar 1898 abgestempelte Karte aus dem steiermärkischen 
Cilli suggerierte, ging es bei diesem Protest längst nicht mehr u m die Zurückweisung 
einer Sprachverordnung in Böhmen, sondern angeblich u m einen Schicksalskampf 
aller Germanen , die ihre Marken stellvertretend am Altstädter Brücken tu rm in Prag 
verteidigen mussten (Abb. 2).7 

Vgl. dazu jetzt vor allem die regionalgeschichtlich vertieften Studien von Krzoska, Markus: 
Die Peripherie bedrängt das Zentrum. Wien, Prag und Deutschböhmen in den Badeni-
Unruhen 1897. In: Maner, Hans-Christian (Hg.): Grenzregionen der Habsburgermonar-
chie im 18. und 19. Jahrhundert: ihre Bedeutung und Funktion aus der Perspektive Wiens. 
Münster 2005, 145-165 (Mainzer Beiträge zur Geschichte Osteuropas 1). - Macková, 
Marie: Die Badenischen Sprachenverordnungen und ihre Auswirkung im Leben der 
Bezirksstadt Landskron. In: Kaiserová, Kristina (Hg.): Die Sprachenfrage und ihre Lösung 
in den böhmischen Ländern nach 1848. Vorträge des 4. Aussiger Kolloquiums des Instituts 
für slawisch-germanische Forschung an der J. E. Purkyne-Universität in Aussig. Ústí nad 
Labem 1998, 135-142. - Neblich, Esther: Die Auswirkungen der Badenischen Sprachen-
verordnungen von 1897 auf die deutsche und tschechische Bevölkerung des historischen 
Egerlandes. Marburg 2002. 
Siehe beispielsweise: Die Badeni'sche Sprachen-Verordnung vom 5. April 1897 und ihre 
Bedeutung für Deutschböhmen und Österreich. Wien 1897. - Die Sprachenverordnungen 
vom 5. April 1897. Prag 1897. - Deutsche und Tschechen im Entscheidungskampfe. Von 
einem Mitkämpfer. Dresden 1897. - Lechner, Otto: Der Kampf gegen die Sprachenver-
ordnungen. Znaim 1897. 
Eine frühe und überaus scharfsinnige Einschätzung dieser Karten stammt von Kisch, Egon 
Erwin: Politische Ansichtskarten. In: Ders.: Gesammelte Werke. Bd. 2/1. Berlin 1980, 379-
382. - Siehe außerdem die mehrfach veröffentlichte Skizze von Mikušek, Eduard: Der 
„Bänkelsang" über die Badenikrise nach den Obstruktionskarten aus der Leitmeritzer 
Sammlung. In: Kaiserová (Hg.): Die Sprachenfrage und ihre Lösung 143-365 (vgl. Anm. 3). 
- Darauf aufbauend auch Schmidt, Susanne: Postkarte und Nationalbewusstsein. Die 
Obstruktionskarten aus der Sammlung Heinrich Ankert als Propagandamittel um die 
Badenischen Sprachenverordnungen von 1897. Unveröff. Diplomarbeit. Passau 2002. -
Zum Folgenden auch Jaworski, Rudolf: Deutsche und tschechische Ansichten. Kollektive 
Identifikationsangebote auf Bildpostkarten in der späten Habsburgermonarchie. Innsbruck 
2006, 96-102. - Die hier verwendeten Beispiele stammen aus der Privatsammlung des 
Autors dieser Studie. 
Siehe dazu neuerdings Schmid, Julia: Kampf um das Deutschtum. Die deutschnationale 
Erfahrungsgemeinschaft in Österreich und dem Deutschen Reich (1890-1914). Unveröff. 
Dissertation. Tübingen 2008, 212-224. 
Die massiven bildpublizistischen Angriffe auf die Regierung, die Slawen im Allgemeinen 



Jaworski: „Hinweg mit der Sprachenverordnung!" 5 

Voller Stolz war der parteiübergreifend e Widerstan d gegen das sprachpolitisch e 
Projek t Badeni s auf eine r eigenen Bildpostkart e mit den Portrait s der „Führe r der 
geeinigten deutsche n Opposition " festgehalten (Abb. 3). 8 Dies e breit e Abwehrfron t 
bekam die Regierun g vor allem im Wiener Reichsra t deutlic h zu spüren , wo die 
Obstruktio n deutsche r Abgeordnete r das anstehend e Ausgleichsprovisoriu m mit 
der ungarische n Reichshälft e zu blockiere n drohte . Di e dami t verbundene n tumult -
artigen Szene n wurde n selbstbewusst un d auftrumpfen d auf verschiedene n Bildpost -
karte n wiedergegeben , wie z.B. auf der hier stellvertreten d ausgewählte n Feder -
zeichnun g zur Reichsratssitzun g am 24. Novembe r 1897 (Abb. 4). 9 Deutsch e Parla -
mentsredne r wurde n zusamme n mit ihre n Kernsätze n auf Portraitkarte n verewigt 
un d erfuhre n dami t schlagarti g eine zuvor nich t gekannt e Popularität , so unte r ande -
ren der Brünne r Reichsratsabgeordnet e Ott o Lecher , der am 22. Oktobe r 1897 eine 
zwölfstündige Red e gehalte n (Abb. 5) un d mit diesem rhetorische n Maratho n einen 
schwer zu überbietende n Rekor d aufgestellt hatte . 

De r Strei t um die Sprachenverordnun g tobt e aber nich t nu r im Wiener Parlament , 
sonder n griff auch auf die deutschsprachig e Provin z über , wo große Kundgebunge n 
in For m von „Volkstagen " abgehalte n wurden , so z.B. in Asch am 22. August 1897. 
Ein begeisterte r „Heilgruß " von Asch nac h Rei t im Winkl zeugt von diesem Ereig-
nis (Abb. 6): Nebe n dem eingeblendete n Stadtpanorama , mit schwarz-rot-golde -
ner Banderol e unterlegt , enthäl t diese Lithografi e folgenden handschriftliche n Zu -
satz: „Hochinteressan t ist der heutig e Tag. Alles ist mit deutsche n un d bayerische n 
Fahne n beflaggt. Di e Anwesende n zähle n ungefäh r 15000. Ein e Kornblum e koste t 
5 Kronen. " -  Verständlicherweis e versetzte n solche un d ähnlich e Manifestatione n 
die örtliche n Aufsichtsbehörde n in höchst e Aufregung. Di e erste Veranstaltun g die-
ser Art hatt e nac h dem behördliche m Verbot eine r öffentliche n Kundgebun g am 
11. Jul i 1897 im Innenho f des Stadthause s von Eger stattgefunden , wo deutschböh -
misch e Politike r verschiedene r Regione n un d Parteie n in bewusster Anspielun g auf 
den Rütli-Schwu r in Friedric h Schiller s „Wilhel m Teil" einande r gelobten , „tre u un d 
deutsc h zu bleiben " un d „für das heiligste Rech t des deutsche n Volkes" einzutre -
ten . Wie auf der hier abgebildete n Kart e zu sehen ist, wurde dieser Schwu r von 
allen Anwesende n mit bloße m Haupt e un d erhobene n Hände n bekräftigt (Abb. 7). 

und die Tscheche n im Besondere n blieben offensichtlic h ohn e tschechisch e Antwort . Zu-
mindes t ist dem Autor dieser Studie nur eine einzige Karte bekannt , die in Prag und Krakau 
gleichzeitig herausgegeben worden war, den tschechisch-polnische n Zusammenhal t in der 
Sprachenfrag e beschwor und unte r der ins Polnisch e übersetzte n Parol e von Ladislav Rie-
ger: „Ni e dajmy sie!" (Wir lassen uns nich t unterkriegen! ) Porträtmedaillon s des Parlaments -
präsidente n David Abrahamowicz , des Ministerpräsidente n Kazimier z Badeni und Karel 
Kramá ř wiedergab. Vgl. in diesem Zusammenhan g auch tazuga, Waldemar : Spoleczeňstw o 
polskie Galicji wobec rzadöw „polskich " Kazimierz a hr. Badeniego w Austrii (1895-1897) 
[Die polnisch e Gesellschaf t Galizien s und die „polnischen " Regierunge n des Grafen Kazi-
mierz Badeni in Österreich] . In : Studia Historic a Slavo-Germanic a 13 (1984) 59-75. 
Vgl. in diesem Zusammenhan g Höbelt, Lothar : Kornblum e und Kaiseradler . Die deutsch -
freiheitliche n Parteie n Altösterreich s 1882-1918. Wien 1993, 150-166. 
Un d zum Folgende n Sutter: Die Badenische n Sprachenverordnungen . Bd. 2, 117 ff. (vgl. 
Anm. 2). 
Vgl. außerde m Neblich: Die Auswirkungen der Badenische n Sprachenverordnunge n 106-
112 (vgl. Anm. 3). -  Schmidt: Postkart e und Nationalbewusstsei n 78 f. (vgl. Anm. 5). 
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Hauptangriffszie l aller bildpublizistische n Attacke n blieb währen d der ganzen 
Unruhe n Ministerpräsiden t Kazimier z Badeni, 11 der vor allem wegen seines pol -
nisch-galizische n Hintergrund s variantenreic h karikier t un d der Lächerlichkei t preis-
gegeben wurde . Ma l wurde er als Schneeman n mit begrenzte r Haltbarkeitsdaue r ins 
Bild gesetzt, dan n erschie n er wiederu m hilflos zappeln d in einem Tintenfas s mit der 
wortspielerische n Unterschrif t „Bad e Ni e in der Tinte " (Abb. 8). Voller Genugtuun g 
wurde seine persönlich e Niederlag e in einem Pistolenduel l mit dem deutschradika -
len Abgeordnete n Kar l Herman n Wolf am 27. Septembe r 1897 im deutschnationale n 
Lager gefeiert. De r Sieger Wolf, der zuvor Baden i der „Schufterei " bezichtig t un d 
dami t den ganzen Ehrenhände l ausgelöst hatte , wurde wie ein Hel d gefeiert un d mit 
Glückwünsche n überschüttet . Auch dieses nichtöffentlich e Ereigni s ist mittel s Post -
karte n publik gemach t worde n (Abb. 9). 12 

Inzwische n hatte n weitere öffentlich e Demonstratione n gegen die Sprachenver -
ordnunge n in Wien, Gra z un d andere n Städte n stattgefunden , teilweise jenseits der 
Grenze n zu Bayern un d Sachsen . In dieser allgemein aufgewühlte n Stimmun g war es 
am 26. un d am 27. Novembe r 1897 zu neuerliche n Krawallen im Wiener Reichsra t 
gekommen , die Kaiser Fran z Josep h I. letztlic h dazu bewogen, die Schließun g des 
Parlament s un d die Entlassun g Badeni s zu verfügen. Aus deutschnationale r Sicht 
handelt e es sich hierbe i aber nich t so sehr um eine Notmaßnahm e des oberste n 
Souverän s in einer völlig verfahrene n Situation , sonder n vielmeh r um den verdien -
ten Sieg der deutsche n Oppositio n gegenüber einem anmaßen d dreiste n Angriff des 
österreichische n Slawentums . Dementsprechen d wurde der Ministerpräsiden t auf 
einer Kart e mit einem Fußtrit t des deutsche n Michel s aus dem Parlamen t un d aus der 
Reichspoliti k beförder t (Abb. 10). Voller Häm e wurde Badeni s Scheiter n als Minister -
präsiden t un d sein Rückzu g aus der Reichspoliti k aufgenomme n un d 'wiederhol t ins 
Bild gesetzt. Auf einer Kart e liegt Baden i „gestürzt " schon jenseits der Grenz e zu 
Galizie n am Boden , mühsa m auf seine „eisern e Hand " gestützt , mit der zu regieren 
er einstmal s angetrete n war (Abb. 11). Im Hintergrun d sind schemenhaf t zahllose , 
zufriede n grinsend e deutsch e Miche l zu sehen , sie illustriere n gleichsam den Aus-
spruc h Geor g Schönerers : „Hoc h Badeni , dem Begründe r der deutsche n Einigkeit!" 
Ein aufrechte r deutsche r Eichenzwei g un d ein geknickte r slawischer Lindenzwei g 

Zur Person und Politi k Badenis siehe Felkier, Artur: Gra f Kazimier z Felix Badeni (1846-
1909). Unveröff . Magisterarbeit . Wien 2002, 132-201. -  Kornauth, Friedrich : Gra f Badeni 
als Ministerpräsiden t (1. Okt . 1895-28. Nov. 1897). Unveröff . Dissertation . Wien 1949, 
besonder s 69-94. -  tazuga, Waldemar : Rzady polskie w Austrii. Gabine t Kazimierz a hr. 
Badeniego 1895-1897 [Die polnische n Regierunge n in Österreich . Das Kabinet t des Gra -
fen Kasimierz Badeni 1895-1897]. Pozna ň 1991. -  Zum Folgende n Ders.: Niemieck a opinia 
publiczn a wobec „rzadó w polskich" Kazimierz a Badeniego w Austrii (1895-1897) [Die 
deutsch e öffentlich e Meinun g in Bezug auf die „polnische n Regierungen " von Kasimierz 
Badeni in Österreic h (1895-1897)] . In : Sierpowski, Stanislaw (Hg.) : Studia z najnowszej 
histori i Niemie c i stosunkó w polsko-niemieckic h [Studien aus der neueste n Geschicht e 
Deutschland s und der deutsch-polnische n Beziehungen] . Pozna ň 1986, 95-110. 
Vgl. dazu Weber,  Clemens : Karl Herman n Wolf (1862-1941) . Unveröffentlicht e Disser-
tation . Wien 1975, 134-140. -  Sutter: Die Badenische n Sprachenverordnunge n von 1897. 
Bd. 2, 101-103 (vgl. Anm. 2). 
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transponierte n den ganzen Strei t einma l meh r auf die Eben e eines grundsätzliche n 
slawisch-deutsche n Antagonismus . 

Mi t der Entlassun g Badeni s war aber nu r ein vorläufiger Schlussstric h unte r eines 
der unrühmlichste n Kapite l des Parlamentarismu s un d der Nationalitätenpoliti k im 
Habsburgerreic h gezogen. Di e Problem e eine r gerechte n Sprachenpoliti k waren auf 
diese Weise freilich nich t zu lösen, sie blieben der Monarchi e un d allen voran den 
böhmische n Länder n weiterhi n erhalten . Auch war der öffentlich e Strei t um die 
Sprachenverordnunge n längst noc h nich t beigelegt. Scho n in den letzte n November -
tagen des Jahre s 1897 hatte n nämlic h unte r der Führun g der Jungtscheche n heftige 
Protestaktione n eingesetzt , da nu n zu Rech t eine Annullierun g der Verordnunge n 
befürchte t werden musste. 13 In Prag , Tabo r un d andere n Städte n kam es zu regel-
rechte n Straßenschlachte n zwischen tschechische n Demonstrante n un d Ordnungs -
kräften , die teilweise von Plünderunge n begleitet un d antijüdisc h aufgeladen waren . 
Auch diese Ausschreitunge n sind auf deutsche n Obstruktionskarte n wie auf den 
zwei hier wiedergegebene n Krawall-  un d Plünderungsszenen , die seit End e Novem -
ber 1897 in Pra g stattgefunde n hatten , festgehalten worde n (Abb. 12, 13). Mi t Moti -
ven dieser Art, die wie Pressezeichnunge n gestaltet waren , sollte das niedrig e zivili-
satorisch-kulturell e Nivea u des tschechische n Nachbarvolke s veranschaulich t un d 
dami t indirek t der Anspruc h auf eine Gleichberechtigun g in der Sprachenfrag e als 
ungerechtfertig t zurückgewiese n werden . Gerad e diese Bildreportage n belegen, wie 
rasch die Postkartenverlege r damal s auf aktuell e Ereignisse reagiert haben . 

Bei allem Streben , den Strei t um die Badeni-Verordnunge n möglichs t zeitna h zu 
dokumentieren , war es den deutschnationale n Obstruktionskarte n aber vor allem 
daru m zu tun , grundsätzlich e Positione n abzustecken . Es ist überau s aufschluss-
reich , in welchen symbolische n Oppositione n der deutsch-tschechisch e Gegensat z 
visualisiert worde n ist. Di e von den Sprachenverordnunge n begünstigte n tschechi -
schen Nachbar n waren entwede r in Gestal t eines plündernde n Straßenmob s ode r 
durc h das Wappentie r des Kronlande s Böhmen , den zweigeschwänzte n Löwen , re-
präsentiert . Auf eine r der vielen Michel-Karte n aus dieser Zei t bedroh t ein böhmi -
scher Löwe einen deutsche n Miche l physisch un d leert ihm zugleich seinen Geldsac k 
(Abb. 14): 

Zwei Schwänze dürfen dem Löwen nich t fehlen 
Der eine zum würgen, der and'r e zum stehlen . 

In direkte r Anspielun g auf das von tschechische r Seite exklusiv beansprucht e 
historisch e böhmisch e Staatsrech t (české státn í právo) war dem böhmische n Löwen 
gelegentlich eine Kron e oder , wie auf dieser Darstellung , in abwertende r Absicht ein 
dreibeinige s „Leimpfanderl " aufgesetzt . Auch auf andere n Kartenmotive n wurde 
das böhmisch e Wappentie r als nich t wirklich furchterregen d vorgeführt , so schleich t 

Vgl. dazu Hansel,  Gertraud : Die tschechisch e Stellungnahm e zu den Sprachenverord -
nungen Badenis vom 5. und 22.4.1897. Unveröff . Dissertation . Wien 1953, 48-66. -  Zum 
Folgende n Frankl, Michal : „Emancipac e od židů!" Český antisemitismu s na konci 19. sto-
letí [„Emanzipatio n von den Juden!" Der tschechisch e Antisemitismu s am End e des 
19. Jahrhunderts] . Prah a 2007, 247-269. 
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er sich auf einer „Gruß-aus-Karte" verängstigt davon, von einem kräftigen Michel 
schmachvoll in die Flucht geschlagen (Abb. 15) und mit folgenden Worten bedacht: 

Du hast geglaubt, das deutsche Recht Auch deutsche Langmuth hat ein Ziel, 
Es liege schon in Scherben - Der Teufel soll sie holen! 
Du kennst den deutschen Michel schlecht, Geduldet hat sie schon zu viel 
Er wird das Fell Dir gerben! Von Tschechen und von Polen. 

Der deutschnationale Standpunkt wurde also, neben den Porträts mehr oder weni-
ger prominenter Politiker, vor allem abstrahiert in der Gestalt eines deutschen 
Michels, der maßgeblichen Kollektivfigur des deutschen Bevölkerungselementes in 
der Habsburgermonarchie, versinnbildlicht. Hierbei handelte es sich um eine Ab-
spaltung und Weiterentwicklung bzw. um eine Variante des deutschen Michels, der 
als Personifikation des deutschen Volkes schon während der Biedermeierzeit, im 
Vormärz und dann vor allem in der Revolution von 1848 Karriere gemacht hatte.14 

Im Gefolge der kleindeutschen Lösung der deutschen Frage hatte sich diese Symbol-
figur in einen reichsdeutschen und in einen österreichischen Michel aufgeteilt, wobei 
insbesondere im Fall des österreichischen Doppelgängers gesamtdeutsche Visionen 
weiterhin virulent bleiben sollten, was dieser Figur einen zusätzlichen, grenzüber-
schreitend nationalpolitischen Akzent verlieh. Auf einer späten Obstruktionskarte, 
welche die endgültige Zurücknahme der Sprachenverordnung im Jahr 1899 veran-
schaulicht, war der Gegensatz zwischen der staatlichen Sphäre (Ministerpräsident 
Badeni und der böhmische Löwe) auf der einen und dem „Volkswillen" der Monarchie-
deutschen, repräsentiert durch den deutschen Michel, auf der anderen Seite noch 
einmal grafisch auf den Punkt gebracht (Abb. 16). Mit dieser Antithese war zugleich 
die während der Badeni-Krise erstmals offen zutage tretende Loyalitätskrise der 
Deutschen in der späten Habsburgermonarchie unübersehbar kenntlich gemacht.15 

Will man die Popularität der deutschen Obstruktionskarten aus historischer Sicht 
richtig einschätzen, so muss man neben der unbestreitbar nationalpolitisch moti-
vierten Erregung unbedingt eine parallel dazu auftauchende Sammlerleidenschaft in 
Rechnung stellen. Darauf deuten die zahlreichen uns überlieferten Exemplare hin, 
die mehrheitlich als Erinnerungsstücke beschriftet oder unbeschriftet in verschlosse-
nen Briefumschlägen verschickt bzw. aufbewahrt worden sind. Solchermaßen vor 
amtlichem Zugriff geschützt, gelangten entsprechende Sendungen bis ins holsteini-
sche Neumünster! Wir müssen davon ausgehen, dass diese Karten damals nicht nur 
wegen ihrer deutschnationalen Botschaft so begehrt gewesen waren, sondern vor 
allem auch deswegen, weil sie behördlicherseits wiederholt wegen „Volksverhet-

Und zum Folgenden Szarota: Der deutsche Michel 115-147 (vgl. Anm. 1). - Die Existenz 
eines österreichischen Michels - nicht nur in der Karikatur, sondern ebenso in der populä-
ren Spruchdichtung und Trivialliteratur - als Verkörperung des deutschen Bevölkerungs-
elementes in der Habsburgermonarchie hat in der symbol- und kulturgeschichtlichen For-
schung bislang noch kaum Beachtung gefunden. Hierzu wird vom Autor dieses Beitrags 
eine gesonderte Studie vorbereitet. 
Vgl. dazu Kirchhoff, Jörg: Die Deutschen in der österreichisch-ungarischen Monarchie. Ihr 
Verhältnis zum Staat, zur deutschen Nation und ihr kollektives Selbstverständnis (1866/67-
1918). Berlin 2001, 98-105. 
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zung " sowie „Verunglimpfung " der Regierun g beschlagnahm t wurden . Solch e ver-
botene n ode r von Verbot bedrohte n Karte n waren damal s besonder s beliebt , weil 
sie rar waren . Dementsprechen d nah m der Hande l mit ihne n schwunghaf t zu. Ge -
schäftstüchtig e Postkartenherstelle r verlegten gezielt radikal e Postkarten , um ein 
Verbot zu provoziere n un d dami t ihre n Wert zu steigern. 16 Ein e zusätzlich e Wert-
steigerun g erfuhre n die Obstruktionskarte n besonder s dann , wenn es gelang, diese 
trot z Verbots mittel s geschickte r Manipulatione n am Briefumschla g mit einem amt -
lichen Poststempe l versehen zu lassen. 

Di e Tatsache , dass viele der erhalte n gebliebene n Obstruktionskarte n als unfran -
kierte Sammler - un d Erinnerungsstück e überliefer t sind, minder t ihre Aussagekraft 
als visuelle Zeugnisse damalige r Ereignisabfolge un d Stimmungslage n in keine r Weise. 
Den n auf ihne n finden sich alle Auseinandersetzunge n von 1897/9 8 inner - wie 
außerhal b des Parlament s nahez u lückenlo s dokumentiert , wenn auch aus einseiti g 
parteiische r Perspektive . Zugleic h handelt e es sich freilich auch um Trugbilder , wel-
che die ebenso differenzierte n wie komplexe n gesellschaftlichen , kulturelle n un d 
politische n Gegebenheite n in den böhmische n Länder n in unzulässige r Weise auf 
einen deutsch-tschechische n bzw. deutsch-slawische n Antagonismu s reduzierten . In 
der Verkürzun g bildliche r Darstellunge n wirken die deutsche n Polemike n gegen die 
Badenische n Sprachenverordnunge n aus heutige r Sicht naiv, plum p un d übertrieben . 
In den zeitgenössische n Rede n un d Pamphlete n musste n ja zumindes t Scheinargu -
ment e bemüh t werden . Auf Bildpostkarte n war der vielschichtige un d daru m auch 
schwer zu lösend e deutsch-tschechisch e Sprachenstrei t dagegen in wenige Szenen , 
Symbole un d Persone n zusammengefass t un d dami t zugleich totalisiert : Miche l gegen 
Badeni , Tscheche n gegen Deutsch e usw. Freun d un d Fein d wurde n hierbe i öffent-
lich als unversöhnlic h gegenüberstehend e fixe Größe n in eine r Weise visualisiert, wie 
es zuvor in dieser massierte n For m höchsten s in satirische n Zeitschrifte n üblich 
gewesen war. In dieser visuellen Zuspitzun g lag freilich auch die propagandistisch e 
Durchschlagskraf t dieser öffentlich un d halböffentlic h kommunizierte n Kleingra -
fiken. 

An den deutsche n Obstruktionskarte n zur Zei t der Badeni-Kris e lässt sich -  un d 
zwar nich t nu r für die böhmische n Lände r -  in sehr unmittelbare r Weise ein deut -
licher Wande l im Politiksti l der späten Habsburgermonarchi e ablesen . Den n die 
darau f abgebildete n Auseinandersetzunge n un d Turbulenze n veränderten , genaue r 
gesagt: verdarbe n dauerhaf t die politische n Umgangsformen , die von da ab zuneh -
men d rüde r un d unverträgliche r werden sollten . Da s bedeutet e konkret , dass diese 
Art rüpelhafte r „Obstruktion " fortan zu einem gängigen Mitte l der Politi k wurde. 1 7 

So wie es auße r Frag e steht , dass die Badeni-Unruhe n das wechselseitige Verhält -
nis zwischen Deutsche n un d Tscheche n nachhalti g vergiftet un d die politisch e 
Kultu r in Cisleithanie n insgesamt dauerhaf t beschädig t haben, 18 so dürfen dieselben 

Kisch: Politisch e Ansichtskarte n 380 (vgl. Anm. 5). 
Vgl. dazu Bobíková, Lenka/Šouša,  Jiří: Parlamen t kolbiště národ ů a národností . Z rakou-
ského parlament u 1861-1914 [Das Parlamen t als Kampfplat z der Natione n und Natio -
nalitäten . Aus dem österreichische n Parlamen t 1861-1914]. Prah a 1992, 21-25. 
Siehe auch Mommsen,  Hans : 1897: Die Badeni-Kris e als Wendepunk t in den deutsch-tsche -
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Ereignisse zugleich als Geburtsstund e der deutschnationale n politische n Ansichts -
kart e in der Habsburgermonarchi e gelten: Di e meiste n der auf den Obstruktions -
karte n verwendete n Symbole (deutsch e Eiche , Germanen , Kornblume , deutsche r 
Dreifarb , deutsche r Michel ) un d Parole n (u. a. der Bismarck-Spruch : „Wir Deutsche n 
fürchte n Gott , sonst nicht s auf der Welt!"), aber auch Stil un d Darstellungsforme n 
sollten nämlic h bis in den Erste n Weltkrieg hinei n weitgehen d gleich bleiben . Ge -
mein t ist dami t vor allem die Kombinatio n von aufdringliche m Patho s un d ideo -
logischer Schwarz-Weiß-Malere i -  unbeschade t eine r ausgiebig verwendete n Farb -
symbolik. 

chischen Beziehungen . In : Brandes, Detlef/ Kováč, Dušan/ Pešek, Jiří (Hgg): Wendepunkt e 
in den Beziehunge n zwischen Deutschen , Tscheche n und Slowaken 1848-1989. Essen 2007, 
114-116 (Veröffentlichunge n der Deutsch-Tschechische n und Deutsch-Slowakische n Histo -
rikerkommissio n 14). 
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Detlef Brandes 

V E R T R E I B U N G U N D Z W A N G S A U S S I E D L U N G 
D E R D E U T S C H E N A U S D E R T S C H E C H O S L O W A K E I 

I N W E S T L I C H E N M E D I E N 

Di e Literatu r zur Vertreibun g un d Zwangsaussiedlun g der Deutsche n aus der Tsche -
choslowake i führ t zwar einzeln e Zitat e aus der alliierte n Presse an, doc h steh t eine 
systematisch e Untersuchun g der Darstellun g dieser Ereignisse in den westlichen 
Medie n bislang aus. Di e folgenden Ausführunge n beruhe n auf der Auswertun g von 
zwei führende n Tageszeitungen , der Londone r „Times " un d der „Ne w York Times " 
der Jahrgäng e 1939 bis 1947. Diese Analyse ha t die Vermutun g bestätigt , dass dere n 
Berichterstattun g durc h die noc h lebendige Erinnerun g an die Kriegsjahre beein -
flusst war. Di e Bericht e nich t nu r von Tschechen , sonder n auch der englische n un d 
amerikanische n Journaliste n stellten die Vertreibun g wiederhol t in den Kontex t eines 
Ereignisses, das in der ganzen Welt bekann t wurde : der Vernichtun g des Dorfe s 
Lidice im Zuge der „Vergeltungsmaßnahmen " der deutsche n Besatzungsherrschaf t 
im so genannte n Protektora t Böhme n un d Mähre n nac h dem Attenta t auf den stell-
vertretende n Reichsprotekto r Reinhar d Heydrich . Diese s Verbreche n war einerseit s 
ein wichtiges Elemen t der Begründun g für die Aussiedlung der Deutsche n aus der 
Tschechoslowakei , wurde andererseit s aber auch aus dem tschechische n Kontex t 
herausgelös t un d zum übergreifende n Symbo l für die nationalsozialistische n Massa-
ker. 

Lidice als nationales und internationales Symbol für die NS-Verbrechen 

Auch die tschechoslowakisch e Regierun g begründet e die Notwendigkei t der Ver-
treibun g der Deutsche n gegenüber den nationale n un d internationale n Medie n mit 
den deutsche n Kriegsverbrechen , besonder s mit dem Massenmor d in Lidice . Diese 
Tat mach e ein weiteres Zusammenlebe n im Lan d unmöglich . Am 10. Jun i 1946, zum 
vierten Jahresta g der Zerstörun g der Bergarbeitersiedlun g Lidice , macht e Edvar d 
Beneš, Präsiden t der Republik , vor etwa 150000 Versammelte n „da s deutsch e Volk 
in seiner Gesamthei t für den Nationalsozialismu s un d alle seine Verbreche n ver-
antwortlich" . Er behauptete , „das s die Haupttäter , Mitarbeite r un d ausführende n 
Organ e dieses Verbrechen s böhmisch e Deutsch e waren". 1 

Lidice symbolisier t in der Tat den Höhepunk t der dritte n Terrorwell e im „Protek -
tora t Böhme n un d Mähren" , das nac h dem Einmarsc h der Wehrmach t am 15. Mär z 
1939 errichte t wurde . Scho n über die Demonstratione n im Herbs t desselben Jahre s 

Lidice. Čin krvavého teror u a porušen í zákonů i základníc h lidských práv [Lidice . Ein Akt 
blutigen Terrors , der Verletzung von Gesetze n und grundlegende n Menschenrechten] . Hg. 
vom Ministerstv o vnitra/Odbo r pro politické zpravodajství [Innenministerium/Abteilun g 
für politisch e Berichterstattung] . Prah a 1945, 97. 

Bohemia 49 (2009) 1, 19-36 
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und die folgenden Repressionen hatte die westliche Presse intensiv berichtet, wie 
z.B. eine Durchsicht der Londoner „Times" zeigt. Die Zeitung meldete, dass die 
nationalen Kundgebungen am 28. Oktober 1939, dem 21. Jahrestag der Unabhängig-
keitserklärung, zu Zusammenstößen mit der tschechischen Polizei geführt hätten, in 
die auch SS-Männer und deutsche Truppen eingegriffen hätten. Dabei wurde ein 
tschechischer Student erschossen.2 Der Trauerzug der Studenten am 15. November 
wuchs sich zu einer begrenzten Kundgebung gegen die Besatzungsmacht aus, was 
„dpa" zu der Meldung veranlasste, dass wegen der Versuche tschechischer Intel-
lektueller, Ruhe und Ordnung im Protektorat zu stören, und aufgrund der Angriffe 
auf einzelne Deutsche bei den beiden Demonstrationen die tschechischen Hoch-
schulen geschlossen, neun Rädelsführer erschossen und eine „größere Zahl verhaf-
tet" worden seien. Tatsächlich wurden 1200 Studenten in ein Konzentrationslager 
überführt und neun Studentenfunktionäre - keineswegs „Rädelsführer" - erschos-
sen.3 Die „Times" übernahm die - im Übrigen falsche - Behauptung eines Sprechers 
des „Tschechoslowakischen Nationalkomitees", der Vorläuferorganisation der Exil-
regierung, dass 120 Studenten erschossen und 8000 ins Reich deportiert worden 
seien. In ihrem Kommentar unter dem Titel „Martyred Czechs" machte die Zeitung 
völlig zutreffend den Sudetendeutschen Karl Hermann Frank, seines Zeichens Stell-
vertreter des Reichsprotektors Konstantin von Neurath, für die Verschärfung der 
Protektoratspolitik verantwortlich. Dessen Karriere und Politik widmete sich ein 
„Sonderkorrespondent" unter dem Titel „A Sudeten Bully".4 

Die zweite Terrorwelle wurde von Heydrich veranlasst, der am 27. September 
1941 als neuer „stellvertretender Reichsprotektor" in Prag eintraf, den Ausnahme-
zustand über mehrere Bezirke verhängte und General Alois Eliáš, den Vorsitzenden 
der tschechischen Protektoratsregierung, verhaften ließ. In den folgenden Tagen 
und Wochen übernahm und kommentierte die Londoner „Times" die deutschen 
offiziellen Meldungen aus Prag über Verhaftungen, Todesurteile und Erschießungen 
•wie auch über vergleichbare NS-Verbrechen in Polen, Jugoslawien, Griechenland 
und Frankreich, darunter die Erschießung von 50 Geiseln in Nantes, die als „Sühne" 
für einen getöteten deutschen Offizier dargestellt wurde.6 Unter der Überschrift 
„Legalized Terror as a Principle of Government" verglich die „Times" die kollekti-
ven Repressionen in den besetzten Gebieten. Die deutschen Militärbehörden im 
besetzten Frankreich hätten angekündigt, für jeden getöteten Deutschen fünf Fran-
zosen zu erschießen. In Belgrad und Warschau seien sogar jeweils 100 Menschen als 
Rache für die Verwundung bzw. Tötung eines Deutschen ermordet worden.7 Ein 

The Times vom 30.10.1939, 6. -Allerdings übernahm „The Times" (4.11.1939, 5) auch eine 
(Falsch-)Meldung aus Belgrad, dass Prager Arbeiter streikten und sogar einen Generalstreik 
angekündigt hätten, wenn die am 28. Oktober Verhafteten nicht freigelassen würden. 

3 The Times vom 18.11.1939, 6. 
4 The Times vom 20.11.1939, 6 f. - The Times vom 22.11.1939, 8, ebenfalls mit der Be-

hauptung, dass 124 Studenten erschossen worden seien. 
5 The Times vom 29.9.1941, 4. 

Der tschechoslowakischen Exilregierung gelang es, in diesen Meldungen weitgehend 
falsche Angaben über ein effektives „Langsam arbeiten" und Sabotage der tschechischen 
Rüstungsarbeiter unterzubringen. The Times vom 30.9.1941, 4; 1.10.1941, 4; 23.10.1941, 5. 

7 The Times vom 27.10.1941, 5. 
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„tschechischer Korrespondent" behauptete in der „Times", dass Heydrich schon so 
viele Lehrer habe erschießen lassen, dass in manchen Bezirken das Elementarschul-
wesen zusammengebrochen sei.8 

Am 19. November 1941 fasste die „Times" die Nachrichten über den deutschen 
Terror gegen Zivilisten in den besetzten Gebieten unter der Überschrift „A Record 
of Systematic Terrorism" zusammen.9 Hier hieß es: „Each day brings fresh news of 
shootings, hangings, and punitive expeditions in one or another of the enslaved 
countries." Besonders im Osten gingen die Deutschen, dem Bericht zufolge, mit kol-
lektivem Terror gegen Zivilisten vor, während sie sich im Westen darum bemühten, 
den Anschein der Kollaboration der Einheimischen aufrechtzuerhalten, obwohl ihre 
Maßnahmen auch dort seit dem Angriff auf die Sowjetunion immer härter gewor-
den seien. In Frankreich hätten sie die Erschießung von 250 Personen, vor allem seit 
August 1941, bekannt gegeben. Zahlen über die Morde in den okkupierten Gebieten 
der Sowjetunion lägen nicht vor. In Polen sei es das Ziel der Deutschen, die poli-
tische Führungsschicht auszulöschen. Außerdem hätten sie angedroht, für jeden 
Schuss auf einen Deutschen ein Fünftel der Einwohner des nächst gelegenen polni-
schen Ortes zu töten. In Jugoslawien hetzten sie Kroaten und Serben gegeneinander. 
Wie viele Menschen in Konzentrationslager gesperrt worden und dort gestorben 
seien, könne bisher nicht festgestellt werden. „The Times" brachte folgenden Über-
blick über den Stand der Erkenntnisse zu deutschen Repressalien gegen Zivilisten: 

NUMBER OF CIVILIANS EXECUTED IN ENSLAVED COUNTRIES 1 
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8 The Times vom 24.10.1941, 3. 
9 The Times vom 19.11.1941, 5. 

Ebenda. 
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Am 27. Ma i 1942 gelang es zwei aus Englan d ins Protektora t Böhme n un d Mähre n 
entsandte n tschechische n Fallschirmspringern , Reinhar d Heydrich , den „stellver -
tretende n Reichsprotektor " un d Che f des Reichssicherheitshauptamts , mit einer 
Bomb e tödlic h zu verletzen . Di e Wirkun g dieses erfolgreiche n Attentat s in den 
Medie n der Alliierten war ungeheuer , wie sich aus der Durchsich t der Informatione n 
un d Kommentar e der Londone r „Th e Times" , vor allem aber der „Ne w York Times " 
ergibt. Auf der Basis von Meldunge n reichsdeutsche r Rundfunkstatione n bracht e die 
„Ne w York Times " auf der ersten Seite die Nachrich t über das Attentat , die Verhän -
gung des Standrechts , die Einstellun g des Verkehrs von un d nac h Pra g un d die syste-
matische n Hausdurchsuchungen. 11 In den nächste n Tagen informiert e diese Zeitun g 
aufgrun d der Meldunge n von Radi o Pra g sowie ihres Berne r Korrespondente n täg-
lich un d wiederhol t auf der ersten Seite über die Jagd nac h den Attentäter n un d die 
zahlreiche n Hinrichtungen , die in vielen Fälle n allein mit der „Gutheißun g des 
Attentats " begründe t wurden . Wie sie am 29. Ma i meldete , war eine 6-köpfige Fa -
milie ermorde t worden , weil sie die beiden Attentäte r nich t denunzier t hatte . Vieles 
deut e darau f hin , dass „eine s der schlimmste n Blutbäde r in der tschechische n Ge -
schicht e begonnen " habe . Daz u kame n Nachrichte n über die Beileidsbekundun -
gen der „servilen Marionette " Emi l Hácha , des so genannte n Staatspräsidente n des 
Protektorats , un d andere r tschechische r Kollaborateur e sowie über ihre verbalen 
Angriffe auf Beneš, den sie bezichtigten , die Mörde r als Fallschirmagente n nac h Pra g 
entsand t zu haben , ebenso über Äußerunge n der tschechoslowakische n Exilorgane. 12 

In einem ersten Kommenta r erinnert e die Zeitun g an die „Lynchjustiz" , mit der der 
„Henker " Heydric h im Herbs t des Vorjahres seine Herrschaf t in Pra g begonne n 
hatte , bedauert e aber auch , dass viele Tscheche n „ohn e N o t " (needlessly) stürben , 
bevor die „Zei t für eine Revolt e wirklich reif" sei. Fü r den einen Heydric h würde n 
•woh l Dutzend e ode r Hundert e von Mensche n getötet , Tausend e eingesperr t ode r 
gefoltert un d die „Fessel n an den Glieder n einer ganzen Natio n festgezogen". 

Seit dem Attenta t berichtet e auch die Londone r „Times " täglich über die Such e 
nac h den Täter n un d den dabei eingesetzte n Terror , allerding s meist auf den Seiten 4 
un d 5. Besonder s ho b sie Frank s Befehl hervor , Helfe r der Attentäte r mi t der gan-
zen Famili e zu erschießen. 14 Bis Mitt e Septembe r zählt e sie 54 Fälle , in dene n dieser 
Befehl zur Anwendun g gekomme n war. 5 

De n Tod Heydrich s meldet e die „Ne w York Times " auf der ersten Seite. Sechs 
Tage späte r berichtet e das Blatt wiederu m auf der Titelseite : D a den Attentäter n in 

Am selben Tag war der Gouverneu r von Zara/Zadar , Vezio Orezi, einem Attenta t zum 
Opfer gefallen. Ne w York Times vom 28.5.1942, 1, 3. 
Ne w York Times vom 29.5.1942, 1; 30.5.1942, 1; 31.5.1942, 17; 1.6.1942, 1; 2.6.1942, 8; 
5.6.1942, 1; 7.6.1942, 14; 9.6.1942, 13. 
Ne w York Times vom 5.6.1942, 1. — In derselben Numme r erinnert e Jan Münze r als ehe-
maliger Herausgebe r der Zeitun g „Lidové noviny" (Volkszeitung) an den Schriftstelle r 
Vladislav Vančura , der ebenfalls währen d der „Heydrichiade " ermorde t wurde. Ebenda 16. 
-  Die „Ne w York Times" informiert e auch über den Trauerzu g zu Ehre n Heydrich s durch 
Prag. Ne w York Times vom 6.6.1942, 4. 
The Times vom 28.5.1942, 4; 29.5.1942, 4; 30.5.1942, 4; 1.6.1942, 4. 
The Times vom 10.9.1942, 4. 
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der Ortschaft Lidice Unterschlupf gewährt w o r d e n sei, seien am 10. Juni alle Männer 
des Or t e s erschossen, alle Frauen in ein Konzentrat ionslager, die Kinder in „Er-
z iehungseinr ichtungen" überführt , der O r t „dem E r d b o d e n gleichgemacht" u n d 
sein N a m e für immer getilgt worden . Dabei berief sich die Zei tung auf Meldungen 
des reichsdeutschen Rundfunks. 1 6 Tatsächlich w u r d e n in Lidice 192 Männer u n d sie-
ben Frauen erschossen, die übrigen Frauen ins Konzentra t ionslager Ravensbrück 
gebracht, w o 42 von ihnen starben. 17 so genannte „eindeutschungsfähige" Kinder 
über lebten den Krieg, 81 w u r d e n wahrscheinl ich bei C h e t m n o in Gaswagen e rmor-
det.17 

Begründet w u r d e das Massaker wie gesagt mit der - übrigens falschen - Behaup-
tung, dass den At ten tä te rn in Lidice Unterschlupf gewährt w o r d e n sei.18 A m nächsten 
Tag brachte die „ N e w York Times" Fotos von Lidice.19 Die tschechoslowakische 
Exilregierung reagierte mit der D r o h u n g , die Verantwort l ichen zur Rechenschaft 
zu ziehen und „Vergeltung für diese Gräuel ta ten" zu üben.2 0 Die Londone r „Times" 
gab schließlich auch deutsche Meldungen wieder, dass die Attentäter , die von bri t i -
schen Flugzeugen mit Fallschirmen über dem Pro tek tora t abgesetzt w o r d e n seien, 
in einer Kirche u n d die männl ichen E i n w o h n e r - in Wirklichkeit in diesem Fall auch 
die Frauen - des Dorfes Ležáky ebenfalls erschossen w o r d e n seien, weil sie die 
At tentä ter un te rs tü tz t hätten.2 1 Auch die Exilführung der sudetendeutschen Sozial-
demokra ten verurteil te die Vernichtung Lidices. Ihr Vorsi tzender Wenzel Jaksch 
bezeichnete die Tat als „das schlimmste Verbrechen gegen das tschechische Volk". 
Dies sollte seine letzte Ansprache sein, da die brit ischen Verantwort l ichen auf D r u c k 
der tschechoslowakischen Exilregierung ein Auftr i t tsverbot im Rundfunk gegen ihn 
verhängten. 

D e r Berner Kor responden t der „ N e w York Times" schrieb: „Details of the Lidice 
massacre for sheer h o r r o r surpass anything yet repor ted from a bat t le-front ."2 3 Zwar 

16 New York Times vom 11.6.1942, 1. - T h e Times vom 5.6.1942, 4; 11.6.1942, 4. 
Brandes, Detlef: Die Tschechen unter deutschem Protektorat. Besatzungspolitik, Kolla-
boration und Widerstand im Protektorat Böhmen und Mähren bis Heydrichs Tod (1939-
1942). Bd. 1. München, Wien 1969, 262-266. 
New York Times vom 11.6.1942, 1. - T h e Times vom 11.6.1942, 4. — Nur die Behauptung, 
dass Einwohner Lidices in der Exilarmee dienten, entsprach den Tatsachen. Vgl. Brandes: 
Die Tschechen. Bd. 1, 262 f. (vgl. Anm. 17). 

19 New York Times vom 12.6.1942, 6. 
20 New York Times vom 12.6.1942, 9. 

The Times vom 19.6.1942, 4. - Schließlich meldete die Londoner Times auch die Exekution 
des orthodoxen Bischofs Gorazd und dreier orthodoxer Geistlicher. The Times vom 5.9. 
1942, 3. 
Brandes, Detlef: Der Weg zur Vertreibung 1938-1945. Pläne und Entscheidungen zum 
„Transfer" der Deutschen aus der Tschechoslowakei und aus Polen. 2. überarbeitete und 
erweiterte Auflage. München 2005, 166 f. (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 
[VCC] 94). 
Daniel T. Brigham in der New York Times vom 12.6.1942, 6. - General Sikorski nutzte die 
Gelegenheit, um in einer Rundfunkansprache gegen die massenhafte Erschießung, die 
Folter von Zehntausenden und die Deportation von 1,5 Millionen Polen zu protestieren. 
Ebenda. - Die polnische Regierung hatte einen Tag zuvor erklärt, dass bisher insgesamt 
140000 Polen, die jugoslawische, dass schon 350000 Jugoslawen getötet worden seien. New 
York Times vom 11.6.1942, 7. 
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hat t e es bis dahi n auße r de n Massenmorde n de r E insa tzgruppe n an de n J u d e n auf 
sowjetische m Bode n weit größer e Repressalie n gegeben , etwa in Pole n ode r z u m 
Beispie l Mi t t e O k t o b e r 1941 in de n serbische n Städte n Kragujeva c u n d Kraljevo , wo 
insgesam t mindesten s 4000 Einwohner , un te r ihne n 300 Schüler , als „ S ü h n e " für 
Partisanenangriff e in de r U m g e b u n g erschosse n w o r d e n waren , doc h ha t te n diese in 
de n westl iche n Medie n nich t annähern d die gleiche Aufmerksamkei t wie Lidic e 
gefunden. 2 4 

Di e unterschiedl ich e Intensi tä t de r Ber ichters ta t tun g lässt sich dami t erklären , 
dass sich da s NS-Regim e in Serbie n u n d Pole n ander s als im Fal l Lidic e nich t offen 
zu de n Massenmorde n bekann t ha t te . 2 5 Z u d e m erschiene n viele Aussagen de r jugo-
slawischen Exilregierun g übe r deutsch e Absichte n u n d die von ih r angegeben e Zah l 
v on übe r 350000 Todesopfer n de n west l iche n Medie n als star k über t r ieben . H i n z u 
kam , dass die Medie n serbische n Angabe n übe r Verbreche n de s kroat ische n Ustaša -
Regime s nich t uneingeschränk t G laube n schenkten. 2 6 So hat t e de r jugoslawische 
Minis terpräs iden t D u š a n Simovi č de r Press e zwar wahrhe i t sgemä ß mitgeteilt , dass 
allein in Kragujeva c 2300 E i n w o h n e r als „ S ü h n e m a ß n a h m e " für die Tö tun g v on 26 
deutsche n Soldate n e rmorde t w o r d e n waren . F ü r die 350 000 übr ige n M o r d t a t e n 
benann t e Simovi č jedoc h keine n Täter . D e n n diese Zah l s tammt e au s d e m M e m o -
r a n d u m de r Serbische n O r t h o d o x e n Kirch e an de n Deu t sche n Befehlshabe r in Ser-
bien , da s ein e „geheime , direkt e Que l l e " , 2 7 tatsächlic h de r Arz t Milo š Sekulič, 2 8 de r 
Exilregierun g übergebe n hatte . D a r i n erklärt e die Serbisch e Kirche , da s Ustaša-Re -
gime hät t e bis z u m August 1941 scho n 180000 Serbe n umgebracht ; inzwische n sei 
die Zah l auf 300 000-34000 0 Opfe r angewachsen. 2 9 Simovi č bekräftige a m 26. N o -
vembe r 1941, dass die deutsch e O k k u p a t i o n s m a c h t bekann t gegeben hät te , für jede n 
getötete n Deu t sche n 100 Serbe n zu e rmorden ; bishe r hät t e sie in Saba c 2100, in 
Kraljevo 2540, in Kragujeva c 4576 sowie in Belgrad 2300 Ziviliste n getötet . Da s Zie l 

Brandes, Detlef : Großbritannie n un d seine osteuropäische n Alliierten 1939-1943. Di e 
Regierunge n Polens , der Tschechoslowake i un d Jugoslawien s im Londone r Exil vom 
Kriegsausbruc h bis zur Konferen z von Teheran . Münche n 1988, 209 (VCC 59). -  Th e 
Time s vom 18.11.1941,3 . 
Ne w York Time s vom 21.5.1942, 6. -  Aus Anlass kurze r Meldunge n über neu e Geisel -
erschießunge n erinnert e die Ne w York Time s (vom 16. un d 20.5.1943, 3) mit Halbsätze n 
an den Massenmor d vom Oktobe r 1941. 
Ein e entsprechend e Nachrich t über kroatisch e Beteiligun g an den Morde n war allerding s 
scho n am 23.7.1941 in der „Ne w York Times " (S.3) erschienen : „Mor e tha n 80000 Serbs 
have been execute d by Germa n and Croa t firing squads and hangmen , accordin g to th e 
informatio n from Serbia. " 
Th e Washingto n Pos t vom 16.11.1941, 1. -  Ra y Brock , Korresponden t der „Ne w York 
Times " in Ankara , berief sich offensichtlic h auch auf Sekulič , als er erst über deutsch e 
Repressione n mit 4600 Todesopfer n in Kragujevac, 6000 in Kraljevo un d 4000 in Kruševac 
un d Gornj i Milanova c un d 11000 in der Mačva berichtete , dan n aber ohn e Angabe der 
Tate r fortfuhr : „Th e Serbian deat h tol l in Bosnia and Croati a is no w nearl y 400000." Ne w 
York Time s vom 1.2.1942, 3. 
Sekulič war ein prominente s Mitglie d der Serbische n Landwirteparte i un d hatt e die Erlaub -
nis bekommen , in die neutral e Türke i auszureisen . Tomasevich,  Jozo : War and Revolutio n 
in Yugoslavia, 1941-1945. Th e Chetniks . Stanfor d 1975, 136 f. 
Brandes: Großbritannie n 175 f. (vgl. Anm . 24). 
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der Deutsche n sei, die Serben auszurotte n un d Belgrad sowie ander e serbische Städt e 
völlig zu zerstören . Simovič fordert e die Alliierten auf, den Deutsche n nich t nu r 
Vergeltung anzudrohen , sonder n das „Schlachten " in seiner Heima t durc h Luft-
angriffe zu stoppen. 30 Mi t Verspätung , nämlic h erst im Mär z 1942, informiert e die 
Londone r „Times " über zusätzlich e Gräue l an serbischen Zivilisten , die deutsch e 
Divisione n in der Mačva-Regio n begangen hatten. 31 

Es war eine faire Gest e des tschechoslowakische n Exil-Außenminister s Jan Masa -
ryk, dass er in einem Leserbrie f an die „Ne w York Times " an die „andere n Lidices " 
in China , Griechenland , Jugoslawien , Polen , Hollan d un d Norwege n erinnerte. 32 

In einem Kommenta r der „Ne w York Times " mit dem Tite l „Lidic e th e Im -
mortal " hieß es, die Bürger von Lidice sollten bestimmen , was nac h dem Krieg als 
„gerechte r Friede " gelten könne . Wer nich t so direk t wie sie von diesem fürchter -
lichen Krieg betroffen sei, „ha d no t best try to subdu e th e passion s of thos e of ou r 
allies who have lived with th e Naz i beasts. Let the m first be satisfied. [...] After tha t 
we can help to write th e peace." 33 Un d US-Außenministe r Cordel l Hül l erklärte : 

This latest example of mass terrorizatio n throug h wanton butcher y of hostages and bruta l 
tortur e of innocen t women and childre n has shocked and outraged humanity . Savage tribes 
at times followed such vile practices , but quickly turne d away from them as being so utterl y 
inhuma n and beastly to be unworth y even of savages. 

Di e Alliierten würde n so lange kämpfen , bis „di e Nazi-Schlächter " restlos hin -
weggefegt seien. Erst wenn die Deutsche n die Welt überzeug t hätten , dass sie das 
ganze befleckte System verabscheuten , könnte n sie ihre n „rechtmäßige n Plat z in der 
Nachkriegswel t einnehmen" , sagte Marineministe r Fran k Kno x vor 15 000 Zuhörer n 
in Boston. 35 De r britisch e Außenministe r Anthon y Ede n erklärte , die Deutsche n 
hätte n in Böhme n un d Mähre n „ihr e bisherigen Rekord e an Rasere i bei Verbreche n 
un d Barbareie n noc h übertroffen" , daru m gehör e die Bestrafun g dieser Untate n zu 
den vorrangigsten Kriegszielen. 36 

Di e „Ne w York Times " zitiert e aus Benešs Rundfunkansprach e am 13. Jun i 1942, 
dass nich t nu r Hitle r un d alle Mitgliede r seiner Regierung , sonder n auch „alle Expo -
nente n der nazistische n Parte i un d der Reichsregierun g auf unsere m Territoriu m 
persönlich " für das Massake r in Lidice verantwortlic h gemach t un d mit dem Tod e 
bestraft werden würden. 3 7 Am Nachmitta g des 15. Jun i sprach Außenministe r Jan 

The Times vom 27.11.1941, 3. 
The Times vom 21.3.1942, 3 meldete , dass die Deutsche n dort 15000 Persone n getötet und 
viele Ortschafte n niedergebrann t hätten . Tatsächlic h ließ die 342. Infanterie-Divisio n 1100 
Persone n erschieße n und 21 000 in Lager deportieren . Vgl. Brandes: Großbritannie n 206 
(vgl. Anm. 24). 
Leserbrief Jan Masaryks an die „Ne w York Times" vom 17.6.1942. Ne w York Times vom 
19.6.1942, C 22. 
Ne w York Times vom 12.6.1942, 20. 
Ne w York Times vom 13.6.1942, 5. 
Ne w York Times vom 15.6.1942, 5. 
Gebhart, ]nn/'Kuklik,  Jan: Velké dějiny zemí korun y české. Svazek XV b 1938-1945 [Groß e 
Geschicht e der Lände r der Böhmische n Krone . Band XV b 1938-1945]. Praha , Litomyšl 
2007, 147 f. 
Ne w York Times vom 14.6.1942, 9. -  Siehe auch Beneš, Edvard : Šest let exilu a druh é své-
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Masaryk , der sich damal s in den US A befand , über den Ne w Yorker Radiosende r 
über „Lidic e th e Immortal". 3 8 

Di e „Ne w York Times " regte die Umbenennun g eine r amerikanische n Stad t mit 
einem bisher deutsche n Name n in „Lidice " an. 39 Fü r diesen Vorschlag entschie d sich 
das Städtche n Stern Par k Garden s in Illinoi s -  ebenso wie weltweit mindesten s sechs 
ander e Orte , so in Mexiko , Kuba , Brasilien , Indien , Chin a un d Südafrika . Leslie 
Hore-Belisha , Mitglied des Unterhauses , warb dafür, auch in Palästin a eine Siedlun g 
mit dem Name n Lidice zu errichten. 40 In Englan d sammelt e die Gewerkschaf t der 
Bergarbeite r unte r dem Slogan „Lidic e Shall Live" Gel d für den Wiederaufba u des 
Ortes . Zeitungsartikel , Komitees , Ausstellungen un d der Film „Th e Silent Village", 
gedreh t in einem Bergarbeiterdor f in Wales, erinnerte n scho n am ersten Jahresta g an 
das Verbrechen. 41 

In der Folgezei t wurde Lidice zum Symbo l für deutsch e Gewaltexzesse : Als die 
Deutsche n das Dor f Krasnja (nordöstlic h von Ljubljana) in Slowenie n dem Erd -
bode n gleichmachten , die männliche n Einwohne r erschosse n un d die übrige Bevöl-
kerun g deportierten , überschrie b die Londone r „Times " den Artikel mit „A Yugo-
slav Lidice". 42 Di e fast völlige Auslöschun g der Einwohne r von Oradour-sur-Glane , 
von Männern , Fraue n un d Kinder n am 10. Jun i 1944 bezeichnet e die Londone r 
„Times " als „A Worse Lidice". 43 

Knap p einen Mona t nac h dem Massake r in Lidice entschie d die britisch e Regie-
rung , das Münchene r Abkomme n öffentlich zu widerrufen . Am 6. Juli 1942 gab sie 
als erste westliche Regierun g ihre Zustimmun g 

[...] for the generál principl e of the transfer to German y of Germa n minoritie s in Centra l and 
South-Easter n Europ e after the war in cases where this seems necessary and desirable, and 
authorit y to let this decision be known in appropriat e cases. 

In seiner entsprechende n Kabinettsvorlag e hatt e Außenministe r Anthon y Ede n mit 
folgenden Worte n einen Zusammenhan g zwischen der noc h andauernde n Terror -
welle im Protektora t un d dem vorgeschlagene n Geheimbeschlus s zur Aussiedlung 
der Deutsche n hergestellt : 

In view of the hard trials throug h which the Czechoslova k people have been passing since the 
death of Heydrich , I conside r it desirable mainly for psychologica l reasons, to give Dr . Beneš 
such satisfaction as is possible. 

tové války. Řeči, projevy a dokumenty  z r. 1938-45 [Sechs Jahre Exil und Zweiter Welt-
krieg. Reden , Ansprache n und Dokument e aus den Jahre n 1938-45]. Prah a 1946, 167. 
Ne w York Times vom 15.6.1942, 33. 
Ne w York Times vom 13.6.1942, C 14. 
The Times vom 13.10.1942, 2; 17.7.1947, 3. 
Der Film dauert e 35 Minute n und wurde von der Crown Film Compan y in dem wali-
sischen Dor f Cwmgiedd gedreht . The Times vom 27.5.1942, 3; 10.6.1942, 6. -  Lidice 89 f. 
(vgl. Anm. 1). 
The Times vom 7.11.1942, 5. 
The Times vom 15.7.1944, 5. 
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Di e Verhandlunge n zwischen der tschechoslowakische n un d der britische n Regie-
run g über den Widerru f von „München " un d den „Transfer " hatte n jedoch schon 
vor dem Attenta t un d Lidice vor dem Abschluss gestanden . So bezog sich Ede n in 
der Kabinettsvorlag e auf einen Plan , den Beneš ihm am 20. Janua r 1942 unterbreite t 
hatte . Diese r sah die Abtretun g kleine r Randgebiete , die Aussiedlung eines Teils der 
Deutsche n un d die Assimilation der Restminderhei t vor.46 

Als die Briten un d späte r auch die Amerikane r un d Sowjets Benešs Pläne n zu-
stimmten , die Mehrhei t der Deutsche n unte r Zwan g auszusiedeln , argumentierte n 
nich t nu r die tschechische n Politike r im Exil wie in der Heimat , sonder n auch die 
Regierunge n der Alliierten un d ihre Berate r nich t mit NS-Verbreche n wie Lidice , 
sonder n mit der Entwicklun g innerhal b der deutsche n Minderhei t in der Tschecho -
slowakei seit 1935, die schließlic h zum Münchene r Abkomme n geführt hätte . 

Lidice und die Berichte westlicher Medien über die Vertreibung 

Am 17. April 1945, noc h im ostslowakische n Kascha u (Košice) , erklärt e die tsche -
choslowakisch e Regierun g im Rundfunk , dass 

[...] die Zeit der Vergeltung für die blutigen Erschießunge n Heydrichs , Daluege s und Frank s 
gekomme n [ist]. [...] Rechne t mit den Deutsche n für alle ihre Bestialitäte n ab und kenn t kein 
Erbarme n mit den deutsche n Mördern . 

Di e „Ne w York Times " schrieb , dass die US-Truppe n auf dem Weg nac h Asch 
(Aš) mühsa m ein deutsche s Bollwerk nac h dem andere n beseitigt un d sich gegen 
Heckenschütze n in die Stad t durchgekämpf t hätten . In Bayern hätte n die Kinde r 
den US-Truppe n zugewinkt , im Sudetenlan d hätte n sie die Amerikane r dagegen mit 
Steine n beworfen . Di e Zeitun g kommentiert e diese Eindrück e mit der Feststellung : 
„Sudetenlan d is no t a place for fraternization . Annihilatio n is still th e orde r of th e 
day."48 „Associate d Press" meldet e am 23. Jun i 1945, dass die tschechoslowakisch e 
Regierun g den Bode n aller Deutschen , Magyare n un d „Verräter " entschädigungslo s 
konfiszier t habe un d die Vertreibun g von 3,5 Millione n Mensche n zu erwarte n sei.49 

In der „Ne w York Times " berichtet e Joh n MacCorma c am 7. Juli 1945, dass 
Präsiden t Beneš un d verschieden e Ministe r 3 Millione n Deutsch e als „vergangen e 
un d potentiell e Verräter " ins Reic h deportiere n un d dere n Eigentu m als Reparatio n 
für die Schäden , die die deutsch e Besatzun g im Land e angerichte t habe , konfisziere n 
wollten . Auf seiner Fahr t von Passau nac h Pilsen (Plzeň ) bemerkt e dieser Korres -
ponden t die weißen bzw. gelben Armbinden , die die Deutsche n wie unte r der NS -
Herrschaf t die Jude n ode r ausländische n Arbeiter als Unterscheidungsmerkma l 
tragen mussten . Ging e es nac h den örtliche n Nationalausschüssen , so seine Ein -

Brandes: Der Weg zur Vertreibun g 150-170 (vgl. Anm. 22). 
Staněk,  Tomá š IArburg, Adrian von: Organizovan é divoké odsuny? Úloh a ústředníc h stát-
ních orgánů při prováděn í „evakuace " německéh o obyvatelstva (květen až září 1945) 
[Organisiert e wilde Abschiebungen ? Die Rolle der Zentralorgan e bei der Durchführun g 
der „Evakuierung " der deutsche n Bevölkerun g (Mai bis Septembe r 1945)]. In : Soudob é 
dějiny 12 (2005) H . 3, 465-533, hier 492. 
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Schätzung , w ü r d e n die Deu t sche n Hal s übe r Kop f in s Reic h verfrachtet , w ä h r e n d 
Bene š sich im Klare n darübe r sei, dass diese Frag e mi t de n G r o ß m ä c h t e n auf de r 
Po t sdame r Konferen z koord in ie r t werde n müsse. 5 0 

Sydne y Gruson , L o n d o n e r Kor r e sponden t de r „ N e w York T imes" , berichtet e 
Anfan g Septembe r 1945, de r tschechoslowakisch e Minis terpräs iden t Zdeně k Fier -
linger hab e bei seine n Gespräche n mi t de r bri t ische n Regierun g auf ein e schnell e 
Vertre ibun g von dre i Mil l ione n Deu t sche n gedrängt . Bishe r hä t te n erst 1,2 Millio -
ne n Deu t sch e freiwillig bzw. un te r Zwan g die Tschechoslowake i verlassen , w o v o n 
ein e Mill io n Flüchtl ing e au s Schlesie n u n d 200000 Deu t sch e au s de r Tschecho -
slowakei s t ammte n („ha d bee n nativ e t o Czechos lovakia") . D i e Regierun g wolle 
auc h eine n Bevölkerungsaustausc h zwische n de n in de r Slowake i lebende n Magya -
re n u n d de n in U n g a r n ansässigen Slowake n durchführe n u n d Tschechoslowake n 
au s Ös te r re ic h u n d andere n Länder n zu r „ R ü c k k e h r " bewegen. 5 1 

Protes t gegen die Vertreibun g ka m in erste r Lini e von Seite n de r Exilführun g de r 
sudetendeutsche n Sozialdemokrat ie . Anfan g Jun i 1945 ba t diese Präsiden t H a r r y 
Truman , gegen die massenhaft e Aussiedlun g de r Sudetendeutsche n zu intervenie -
ren . 5 2 Auc h in de r bri t ische n Press e w u r d e Mit t e Jun i 1945 Kri t i k a m tschechische n 
Vorgehe n laut . So wies de r „Obse rve r " darau f hin , dass ein e stark e sudetendeutsch e 
Minderhe i t -  ebe n die Sozia ldemokra te n -  mindesten s genaus o engagier t gegen de n 
Nat ionalsozia l i smu s aufgetrete n wär e wie die Tschechen , u n d warn t e vor eine r 
tschechische n „Rassenpol i t ik" . D e r Panslawismu s gewisser Mitgliede r de r tsche -
chische n Regierun g er inner t e de n „Manches te r G u a r d i a n " an Hit ler s Pangermanis -
mus . Me ldunge n übe r Ausschre i tunge n zoge n Anfragen im U n t e r h a u s nac h sich , 
inwiewei t die Vertreibun g au s de r Tschechoslowake i mi t de r bri t ische n Regierun g 
abgest imm t sei. Wenze l Jaksc h u n d seine Mits trei te r Euge n de Witt e u n d F ran z 
Kat z schriebe n in eine m Leserbrie f an die L o n d o n e r „Times" , dass die Regierun g mi t 
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der angekündigte n Enteignun g un d Vertreibun g der Deutsche n un d Magyare n ein 
Dritte l der Bevölkerun g außerhal b des Gesetze s stelle: 

This policy draws no distinctio n between the guilty and the innocent . There is not  even a prop -
er safeguard for the large section s of democrati c Sudete n German s and Hungarian s who were 
the first victims of the Munic h Agreement . [...] The fact remain s tha t the present position of 
Czechoslovakia' s minoritie s is worse than tha t of war criminals , who will be judged on their 
individua l guilt and by fair Standards . 

Als die Agentu r „Reuters " einen kritische n Berich t ihre s Korrespondente n Joh n 
Kimc h über das Vorgehen der tschechische n Behörde n veröffentlichte , plädiert e die 
tschechoslowakisch e Regierun g zwar für größer e Vorsicht , gab aber zugleich be-
kannt , dass sie fest entschlosse n sei, „ih r Program m der Abschiebun g der Deutsche n 
wie angekündig t durchzuführen". 56 Bei einer Red e in Pilsen am 15. Jun i 1945 ermahn -
te Beneš seine Landsleut e dazu , in der deutsche n Frag e „geduldi g un d besonnen " zu 
handeln . „Ic h hör e von verschiedene n Seiten , dass ma n hier un d dor t nich t imme r so 
vorgeht , wie ma n vorgehen sollte. Diese Frag e muss jedoch erledigt werden un d ich 
bin überzeugt , dass sie erledigt wird." 5 7 De r Korresponden t der „Ne w York Times " 
führt e Benešs Äußerun g auf den Widerstan d der US-Truppe n in Westböhme n gegen 
die geplante n Deportatione n un d auf britisch e Einwänd e gegen eine Massenvertrei -
bun g vor der geplante n Konferen z der Großmächt e zurück . Zuvo r hätte n allerding s 
Fierlinge r un d Vlado Clementis , Staatssekretä r im Außenministerium , bekann t ge-
geben, dass die Vertreibun g der Deutsche n mit russischer Hilfe erfolgen würde . 
Di e Deportatio n aus jenen Gebieten , die nich t von der US-Arme e besetzt seien, 
habe scho n begonnen , meldet e der Korresponden t der „Ne w York Times" . Fraue n 
un d Kinde r seien dazu gezwungen worden , mit dem AUerlebensnotwendigste n auf 
Ochsenkarre n ihre Heima t zu verlassen. 58 Wider besseres Wissen behauptet e dage-
gen Beneš in einem Intervie w mit dem „Reuters"-Korrespondente n A. Gu y Bettan y 
am 18. Juli 1945, dass es Deportatione n nu r in Einzelfälle n gegeben habe , aber etwa 
200 000 Deutsch e „au s eigenem Willen" die Tschechoslowake i verlassen hätten . 

Di e tschechoslowakisch e Regierun g verlasse sich darauf , schrieb der Sonder -
korresponden t der Londone r „Times " aus Prag , dass die Sowjetunio n ihre n Plan 
unterstütze , 2250000 Deutsch e zu vertreiben . Dies e Maßnahm e solle auf geord-
net e Weise erfolgen, um sicherzustellen , dass die Arbeit der Besatzungsmächt e in 
Deutschlan d nich t behinder t würde un d „di e Tscheche n das politisch e un d wirt-
schaftlich e Leben ihre r Republi k neu gestalten können". 6 Zusamme n mit andere n 
ausländische n Journaliste n wurde dieser Korresponden t zu eine r Fahr t durc h die 
ehemalige n Sudetengebiet e eingeladen . In Aussig (Úst í nad Labem ) sprach er mit der 
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Vorsitzende n der Bezirksverwaltungskommissio n Mari e Vobecká. Diese ehemalig e 
kommunistisch e Parlamentsabgeordnet e plädiert e dafür, die Behandlun g der Deut -
schen nac h ihre m bisherigen Verhalte n zu differenzieren . In Aussig sei zehn deut -
schen Kommuniste n un d Sozialdemokrate n das Rech t eingeräum t worden , Schutz -
schein e an „Antifaschisten " auszugeben ; doc h auch sie müsste n wie alle andere n 
Deutsche n Armbinde n tragen . Besser ergehe es den Arbeitern , die vorläufig als 
unverzichtba r gälten . De r Brite behauptete , die deutsche n Vertriebene n dürfte n so 
viel Gepäc k mitnehmen , wie sie tragen könnten , darübe r hinau s eine golden e Uh r 
un d den Ehering . Allerdings werde allgemein eingestanden , dass es zu Exzessen 
komme . Besonder s junge Tscheche n seien nich t bereit , zwischen loyalen un d illoya-
len Deutsche n zu unterscheiden . Di e Schul d dara n gab der britisch e Korresponden t 
den Deutsche n selbst, sei doc h die vom Antifa-Komite e ausgegebene Anzah l von 
Schutzscheine n dreima l so hoc h wie die Zah l der Mitgliede r der sozialdemokrati -
schen un d kommunistische n Parte i im Jah r 1938 zusammen . Kritiklo s gab er auch 
folgende Behauptunge n wieder: „A Germa n short-wav e transmitte r is still operatin g 
in th e frontie r town of Deči n [sic!]. Czec h officers have been shot , and a Werewolf 
[sie!] ban d recentl y attempte d to free prisoner s from internment." 6 1 Nich t einma l 
Aussagen über Verbindunge n zwischen Antifaschiste n un d „Werwölfen " un d „ge-
waltsame Akte marodierende r Bande n unte r Führun g der deutsche n Wehrmacht " 
[sie!] wies er als unglaubwürdi g zurück . Deutsch e Sozialisten zeigten sich enttäusch t 
darüber , dass die Tschechen , mit dene n sie gemeinsa m die Kampagn e gegen Henlei n 
geführt hatten , sie nich t meh r als „Genossen " (comrades ) akzeptierte n un d ihne n 
keine Minderheitenrecht e einräume n wollten . Nu r wenige Deutsch e machte n sich 
klar, schrieb der Kommentator , wie sehr sich die Haltun g der Tscheche n seit der Be-
setzun g un d nac h „sech s Jahre n der Erniedrigun g un d des Terrors " geänder t habe. 6 

Nachde m die Potsdame r Konferen z am 2. August 1945 einen vorläufigen Aus-
siedlungsstop p verhäng t hatte , lancierte n die tschechische n Sicherheitsorgan e ver-
stärkt Meldunge n über Aktione n eine r breite n nationalsozialistische n Widerstands -
bewegung namen s „Werwolf" in der Presse . Da s Zie l dieser Aktion war es, öffent-
lich Druc k auf die Alliierten auszuüben , um sie zur schnelle n Wiederaufnahm e der 
Aussiedlung zu bewegen. 63 Auf das Kont o dieser Organisation , behauptet e Ministe r 
Huber t Ripka , gehe die Explosio n in Schönpriese n (Krásn é Březno ) bei Aussig am 
31. Jul i 1945 zurück ; sie hatt e zu eine r Jagd auf deutsch e Bürger der Stad t un d zur 
Ermordun g von etwa 40 Persone n geführt. 6 In der „Dail y Mail " wurde der erzwun -
gene so genannt e „Todesmarsch " der nich t arbeitsfähige n Deutsche n aus Brun n 
(Brno ) nac h Österreic h am 30. August 1945 in drastische n Worte n geschildert. 65 

The Times vom 7.8.1945, 5. 
The Times vom 28.7.1945, 3. 
Staněk,  Tomáš: Perzekuc e 1945. Perzekuc e tzv. státně nespolehlivéh o obyvatelstva v čes-
kých zemích (mim o tábory a věznice) v květnu-srpn u 1945 [Die Verfolgung der sog. staat-
lich unzuverlässigen Bevölkerun g in den böhmische n Länder n (außerhal b von Lagern und 
Gefängnissen ) von Mai bis August 1945]. Prah a 1996, 138-152. 
Zayas,  Alfred Mauric e de: Die Anglo-Amerikane r und die Vertreibun g der Deutschen . 
Vorgeschichte , Verlauf, Folgen . Münche n 1980, 116. 
Ebenda 125. 



Brandes: Vertreibung und Zwangsaussiedlung der Deutschen 31 

Übe r die Situatio n in den Lagern , in dene n die Deutsche n internier t wurden , 
berichtete n westliche Politike r un d Korrespondente n dagegen meist positiv -  aller-
dings hatte n sie ihre Besuch e zuvor stets ankündige n müssen. 66 In Theresienstad t 
(Terezín ) erhielte n die Gefangenen , wie der Sonderkorresponden t der Londone r 
„Times " berichtete , im August 1945 die gleichen Ratione n wie die jüdische n Häft -
linge in deutsche r Gefangenschaft , doc h seien ihre Zellen bei weitem nich t so dich t 
belegt wie zur Zei t der deutsche n Herrschaft. 67 Dennoc h sah sich Beneš gezwungen , 
am 15. Oktobe r 1945 zu ausländische n Vorwürfen Stellun g zu nehmen , die Tsche -
che n kopierte n nationalsozialistisch e Methoden . Er versprach , alle untergeordnete n 
Organe , die sich bei der Vertreibun g nich t menschlic h un d anständi g verhielten , zur 
Ordnun g zu rufen. 68 De r Prag-Korresponden t der „Times " besucht e im Novembe r 
1945 zwei Internierungs - un d ein Gefangenenlager . Er beurteilt e sie als sauber un d 
geheizt un d befand die Versorgung mit Lebensmittel n un d Decke n als ausreichend . 
In Joachimstha l (Jáchymov) , wo sich die Uranbergwerk e befanden , dürfte n die 
Deutsche n keine Cafes un d Restaurants , wohl aber den Gottesdiens t besuchen , der 
in Ermangelun g eines tschechische n Priester s von einem Deutsche n abgehalte n 
werde. De m Korrespondente n wurde n Waffen gezeigt, die in einem angebliche n 
Lager der „Werwölfe" ausgehobe n worde n seien: 

They [die Tschechen , D. B.] are convince d tha t most of the German-speakin g inhabitant s of the 
borderland s are potentia l werevolves who are simply biding their time, believing tha t Hitle r is 
still alive, tha t a war between the Unite d States and the U.S.S.R . is inevitable, and tha t the 
American s will soon emerge as the protector s of the German s and drive the Czech s out  of the 
borderland s as Hitle r did in 1938.69 

Im Novembe r 1945 warnt e der Londone r Korresponden t der „Ne w York Times" , 
die Aufnahm e von weiteren 10 Millione n Deutsche n aus Pole n un d der Tschecho -
slowakei werde die Versorgungssituatio n in Rumpf-Deutschlan d dramatisc h ver-
schlechtern . Ohnehi n seien bereit s Tausend e von mangelhaf t bekleidete n un d unter -
ernährte n „Flüchtlingen " aus diesen Regione n gestorben . Mi t diesem Berich t ver-
ban d sich allerding s keine grundsätzlich e Infragestellun g der Umsiedlungsaktionen . 
Ähnlic h äußert e sich eine weitere Korrespondenti n der „Ne w York Times" , Ann e 
O'Har e McCormack : Wie jeder, der die schreckliche n Bilder in den Aufnahme -
zentre n in Berlin ode r Münche n gesehen habe , 'wisse, vollziehe sich der Exodu s 
„unte r alb traumhafte n Bedingungen , ohn e international e Aufsicht un d ohn e An-
spruc h auf human e Behandlung". 71 Dagegen behauptet e der Prage r Korresponden t 
der Londone r „Times" , dass die Regierun g inzwische n die Situatio n kontrollier e 
un d es keine „bedauerliche n Zwischenfälle " wie in den ersten Monate n nac h der 
Befreiun g meh r gebe. Diese wurde n „irreguläre n Einheiten " zur Last gelegt, die im 
Durcheinande r des Machtwechsel s irgendwie an Waffen gekomme n seien. Da s 
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Alltagsleben von Tscheche n un d Deutsche n in den Sudetengebiete n spiele sich strikt 
getrenn t voneinande r ab. Je tiefer ma n in die Grenzgebiet e komme , ums o deutliche r 
bildete n Mensche n mit weißen , gelben un d rote n Armbinde n - der Kennzeichnun g 
für Antifaschiste n -  die Mehrheit. 72 

„Wir sind fertig mi t den Deutsche n in der Tschechoslowakei" , erklärt e 
Außenministe r Jan Masary k auf einer Pressekonferen z in Londo n am 3. Dezembe r 
1945. Di e Trennun g werde nich t „au f grausam e Weise" vollzogen, doc h könn e es in 
der Frag e des Transfer s absolut keine Kompromiss e geben. 73 De r Prag-Korres -
ponden t der „Times " beobachtet e am 25.Janua r 1946 die Abfahrt der ersten 1209 
Deutsche n aus Marienba d (Mariánsk é Lázně) . Di e Grupp e besteh e wie andersw o 
auch aus meh r als doppel t so vielen Fraue n wie Männern . Im jedem Güterwaggo n 
gebe es einen Ofen , die Vertriebene n hätte n 1000 Reichsmar k un d in vielen Fälle n 
dreima l so viel Gepäc k wie die eigentlic h vorgesehene n 50 Kilogram m mitnehme n 
dürfen. 74 Auch die „Ne w York Times " gelangte am 26. Juli 1946 zu dem Urteil , dass 
die „Umsiedlun g unbarmherzig , aber nich t grausam " verlaufe. 75 Un d der Korres -
ponden t der „Times " nannt e die Vertreibun g „ein e politische , wenngleic h bedauer -
liche Notwendigkeit". 7 6 

Gege n die Vertreibun g der Deutsche n protestierte n der Philosop h Bertran d 
Russell, der Verleger Victor Gollanc z un d der Lordbischo f von Chicheste r Georg e 
Bell am 12. Septembe r 1945. In einem Leserbrie f in der „Times " bezog sich Russell 
auf die Anklage gegen die Hauptkriegsverbrecher : 

In Eastern Europ e now mass deportation s are being carried out by our allies on an unprece -
dente d scale, and an apparentl y deliberat e attemp t is made to exterminat e man y millions of 
Germans , not by gas but by depriving them of their home s and of food, leaving them to die by 
slow an agonized starvation . 

Weiter fragte er: „Are mass deportation s crime s when committe d by ou r enemie s 
durin g war and justifiable measure s of social adjustmen t when carrie d ou t by ou r 
allies in tim e of peace? " Sowoh l aus Publikatione n als auch aus Briefen britische r 
Soldate n gehe hervor , dass „unser e russischen un d polnische n Alliierten " die For -
derun g nac h eine r „geordnete n un d humanen " Durchführun g des Transfer s nich t 
beachteten . „I t is right tha t expression shoul d be given to th e immens e public indig-
natio n tha t has resulted , and tha t ou r allies shoul d kno w tha t British friendshi p ma y 
well be completel y alienate d by th e continuatio n of thi s policy." 78 

Am 26. Oktobe r 1945 debattiert e das Unterhau s über die No t in Europa . De r 
Labour-Abgeordnet e Michae l Foo t fordert e die Regierun g auf, sich bei der polni -
schen un d tschechoslowakische n Regierun g für die Einhaltun g des Potsdame r 
Abkommen s un d dami t den Stop p der Vertreibun g in den Wintermonate n einzuset -
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zen . Außenministe r Ernes t Bevin bat einerseit s um Verständni s dafür, dass Pole n 
un d die Tschechoslowake i meh r als sechs Monat e brauchten , um die von Krieg un d 
Besatzun g zerstört e Ordnun g wiederherzustellen , zeigte andererseit s aber auch 
Mitgefüh l mit den Vertriebenen , dere n No t er auf dem Weg zur Potsdame r Kon -
ferenz gesehen hätte. 79 Im Oberhau s verurteilt e Bischof Bell im Janua r 1946 die 
„Rücksichtslosigkei t un d den vollkommene n Rassismus", mit dene n die Bevöl-
kerungstransfer s durchgeführ t würden, 80 währen d Paps t Piu s XII . die Vertreibun g 
grundsätzlic h ablehnte. 81 Außenministe r Ernes t Bevin kritisiert e am 25. Juli 1946, 
dass durc h die Annahm e eine r Kollektivschul d auch „de r gewöhnlich e Man n ode r 
die gewöhnlich e Fra u der arbeitende n Klasse" vertriebe n werde. 82 

End e Juli 1946 appellierte n der Pazifist un d Verleger Oswald Garriso n Villard un d 
18 weitere bekannt e US-amerikanisch e Persönlichkeiten , unte r ihne n weitere Mit -
glieder der „America n Civil Libertie s Union " un d ein Rabbiner , an Außenministe r 
Jame s Byrnes, dem „heftige n tschechische n Nationalismu s un d Panslawismus " nich t 
nachzugebe n un d die Deportatio n der Sudetendeutsche n zu stoppen . Ihne n werde 
ja keine individuell e Schul d nachgewiese n ode r auch nu r vorgeworfen. 83 Fü r die 
Unterzeichne r des Appells schrieb Christophe r Emme t in einem Leserbrief: D a die 
Deutsche n un d Magyare n nac h dem Erste n Weltkrieg gegen ihre n Willen in die 
Tschechoslowake i eingeglieder t worde n seien, könn e ma n ihne n nich t zur Last 
legen, dass sie 1938 diesen Staat hatte n verlassen wollen. Zude m hätte n Beneš un d 
Huber t Ripk a frühe r den Heroismu s der deutsche n Antifaschiste n anerkannt , die 
nunmeh r ebenfalls vertriebe n werden sollten . Bis zur Zwangsaussiedlun g würde n den 
Deutsche n die gleichen Einschränkunge n auferlegt wie vormal s den Jude n durc h 
die Nationalsozialisten . Mi t der Behauptun g der Kollektivschul d der Sudeten -
deutsche n hätte n ihre Befürworte r eine totalitär e Theori e übernommen . Sie hätte n 
die Prinzipie n aufgegeben, die die Tschechoslowake i einst zu einer „Kraf t für 
Freihei t un d Demokrati e in Mitteleuropa " gemach t hätten . 

Auf diesen Appell an Byrnes antwortet e Vlastimil Kybal, Historike r un d ehe-
maliger tschechoslowakische r Gesandte r in Mexiko , ebenfalls in einem Leserbrie f 
an die „Ne w York Times" : 90 Prozen t der Sudetendeutsche n hätte n Hitler s Politi k 
gegenüber der Tschechoslowake i unterstützt . De r Sudetendeutsch e Kar l Herman n 
Frank , der „Zerstöre r Lidices", personifizier e die tödlich e Feindschaf t der Sude -
tendeutsche n gegenüber den Tschechen . Bis End e des Jahre s werde das Proble m der 
Sudetendeutsche n gelöst un d dami t die „Aussich t auf Friede n in der Tschecho -
slowakei un d ganz Europ a gestärkt werden . Jede r klarsichtige un d friedliebend e 
Amerikane r wird dieser Lösun g zustimmen. " 5 
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Auch die Folgen der Vertreibung für die Tschechoslowakei wurden in der Presse 
thematisiert. So berichtete der Prager Korrespondent der „New York Times", dass 
die Grenzgebiete „schwer unter dem Mangel an ausgebildeten Arbeitern" litten. 
Dennoch wolle die Regierung alle Deutschen mit Ausnahme von 60000 „äußerst 
spezialisierten Arbeitern und eines Teils der alten Leute" aussiedeln.86 Wegen des 
Abzugs der qualifizierten deutschen Arbeitskräfte machten 30-40 Prozent der 
Betriebe Verlust, sechs Prozent seien in die Slowakei verlagert und viele stillgelegt 
worden. Durch alle möglichen Angebote, z.B. Wohnungen oder Häuser zu Spott-
preisen, versuche die Regierung, Tschechen aus dem Landesinneren und dem 
Ausland zur Übersiedlung in die Grenzgebiete zu motivieren.87 Sie habe Tschechen 
aus dem sowjetischen Wolhynien, aus Jugoslawien, Deutschland oder Frankreich 
sowie Slowaken aus Ungarn, deren Kinder oft erst Tschechisch lernen müssten, in 
den ehemaligen Sudetengebieten angesiedelt.88 Den Erfolg der Kommunisten bei 
den Parlamentswahlen am 26. Mai 1946 führte der Korrespondent auf die dominie-
rende Rolle des kommunistischen Innenministers Václav Nosek bei der Vertreibung 
und des kommunistischen Landwirtschaftsministers Julius Duriš bei der Verteilung 
des konfiszierten Bodens zurück.89 Bis vor kurzem hätten die Prager es vermieden, 
Deutsch zu sprechen, hieß es weiter. Nachdem nun aber die Aussiedlung beendet sei 
und offiziell keine Deutschen mehr im Land seien, hätten sie keine Hemmungen 
mehr, Ausländer in der einzigen Sprache, die sie beherrschten, anzusprechen.90 

Im April 1947 gab McCormack Behauptungen tschechoslowakischer Behörden 
über das Unruhepotential der Deutschen für den Konsolidierungsprozess im Grenz-
land ungeprüft weiter: Tschechische Neusiedler erhielten demnach Drohbriefe von 
den früheren Besitzern ihrer Bauernhöfe. Zu Tausenden drängten Sudetendeutsche 
von Deutschland aus in die ehemaligen Sudetengebiete ein, zum Teil überfielen sie 

transferiere „jene Sektoren der deutschen Bevölkerung, die geholfen haben, das tschechi-
sche Volk zu demütigen, und wenn der Krieg nicht mit einem Sieg der Vereinten Nationen 
geendet hätte, auszurotten." Die Transfer-Politik beziehe sich jedoch nicht auf die aktiven 
Antifaschisten und die KZ-Opfer. Der Transfer werde nach einem Plan, in Absprache mit 
den Großmächten und „so human wie möglich" durchgeführt. Anders als die Reichs-
deutschen hätten die Sudetendeutschen Zugang zu allen Informationen über die Gescheh-
nisse in Deutschland seit der Machtergreifung gehabt und dennoch 1935 mit 65 Prozent 
und 1938 mit 92 Prozent für den „Nazi-Handlanger" Henlein gestimmt. Keine sudeten-
deutsche Gemeinde sei bereit gewesen, Thomas Mann das Heimatrecht zu gewähren. 
Henlein habe im März 1941 enthüllt, dass seine Partei von Anfang an den Staat unter-
miniert hätte, um ihn so reif für die Liquidation zu machen. Im Krieg hätten sich die 
Sudetendeutschen in ihrer großen Mehrheit „schlimmer verhalten" als die Reichsdeutschen. 
Schließlich warf Papanek auch noch Jaksch vor, die gleichen Ziele wie Henlein zu verfol-
gen, und behauptete, dass die Deutschen 1,5 Millionen Tschechen in Konzentrationslager 
bzw. zur Zwangsarbeit gebracht hätten. Wer sich gegen den Transfer äußere, sollte die 
Nürnberger Dokumente lesen, um die deutsche Mentalität kennen zu lernen. New York 
Times vom 22.12.1945, 18. 
New York Times vom 26.7.1946, 3. 
New York Times vom 13.5.1947, 6. 
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tschechisch e Neubauer n un d triebe n dere n Vieh über die Grenze . Da s kommunisti -
sche Zentralorga n „Rud é Právo " (Rote s Recht ) habe solche illegalen Grenzgänge r 
der Spionage , Sabotage un d Brandstiftun g bezichtigt. 91 

Sollte jeman d auf die Ide e kommen , die Frag e der Sudetendeutsche n sei nich t end -
gültig entschieden , erklärt e Beneš am 5. Ma i 1947, am zweiten Jahresta g des Prage r 
Aufstands, „würde n wir die ganze Natio n zu den Waffen rufen". 92 Mitt e Ma i mel-
dete McCormac k aus Karlsbad (Karlov y Vary), dass zum 1. Februa r 1947 von 3,6 Mil -
lione n nu r noc h 229 000 Deutsch e im Land e verblieben seien un d dere n Zah l bis 
End e des Jahre s nochmal s auf 100000 verringer t werden solle, zuma l auch die 
Antifaschiste n inzwische n „freiwillig" das Lan d verließen . Wie sich zeigt, war er in-
zwischen auch sonst rech t gut informiert : Di e tschechoslowakisch e Regierun g wolle 
die Sudetengebiet e mit etwa 2,6 Millione n Mensche n besiedeln . Zu 500 000 tschechi -
schen Altsiedlern käme n vor allem 200000 Tscheche n aus dem Ausland , die er in 
Anlehnun g an die NS-Terminologi e „Volksczech " nannte , 100 000 Magyaren , die an 
der Grenz e zu Deutschlan d als „sicherer " als an der Grenz e zu Ungar n gälten , der 
Rest seien Tscheche n aus dem Landesinneren . Di e Regierun g locke die Siedler mit 
dem Angebot von preiswerte m Land , Häuser n un d Betrieben . D a die Kommuniste n 
den Innen - un d den Landwirtschaftsministe r stellten , würde n die Industriebetrieb e 
un d Kurbäde r nich t privatisiert . Er fuhr fort : 

The writer is one of the half-doze n guests to be found wandering , lonely as clouds, throug h 
the halls of one of the biggest and most celebrate d hotei s in Carlsbad . But one can feel lonelier 
still driving throug h the villages, a third of whose houses show blank Windows, or past once 
comfortabl e farm houses where now only spiders are busy. 

Nu r der beste Bode n solle bestellt , der Rest in Weidelan d verwandel t werden . Auf 
eine entsprechend e Nachricht , dass 225 Gemeinde n im Grenzgebie t verwaist bleiben 
sollten , reagiert e der in Londo n erscheinend e „Sozialdemokrat " der Exilparte i mit 
der Überschrif t „Wiede r 225 Lidice " -  ein Vergleich, der auch angesicht s der No t 
un d Verbitterun g im Jahr e 1947 als nich t akzeptabe l erscheint. 94 

Fazit 

In eine r abschließende n Beurteilun g lässt sich feststellen , dass die meiste n Auslands-
korrespondente n un d Besuche r in Pra g noc h unte r dem Eindruc k des Krieges un d 
der gewaltigen NS-Verbreche n im Allgemeinen wie insbesonder e auf tschecho -
slowakischem Bode n stande n un d deshalb die Zwangsaussiedlun g generel l nich t in 
Frage stellten . Wenn sie über tschechisch e Ausschreitunge n berichteten , stellten sie 
diese Meldunge n oft in einen Zusammenhan g mit den Erfahrunge n un d dem Leid 
der Tscheche n unte r der deutsche n Herrschaf t un d besonder s mit dem Symbo l 
Lidice. 95 Di e Londone r „Times " bracht e am 16. Jun i 1945 ein Fot o der Massen , die 
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am Gottesdiens t zum Gedenke n an die „martyr s of Lidice " teilgenomme n hatten. 96 

Im April 1946 berichtet e sie, dass im Prozes s gegen Fran k der Film vorgeführ t wor-
den sei, mit dem die Nationalsozialiste n die Zerstörun g des Dorfe s un d die Ermor -
dun g seiner Bewohne r selbst festgehalten hatten. 97 Zu m fünften Jahresta g der Ver-
nichtun g von Lidice wurde feierlich der Grundstei n für die neu e Siedlun g gelegt. An 
der Zeremoni e nahme n auch die Bürgermeiste r von Stoke un d Coventr y sowie Will 
Lawthe r teil, der währen d des Krieges die Kampagn e „Lidic e shall live" initiier t un d 
32375 Pfun d Sterlin g für den Wiederaufba u des Orte s gesammel t hatte . Di e „Times " 
berichtete , dass das neu e Lidice nac h Pläne n aufgebaut werden solle, die an der 
Columbi a Universit y entwickel t wurden , un d dass das bisherige bescheiden e Mahn -
mal durc h ein großes Denkma l ersetz t werden solle, das vom America n Lidice 
Memoria l Committe e vorgestellt wurde. 9 8 Im Oktobe r 1947 taucht e Lidice erneu t in 
der internationale n Presse auf, als zwei von dor t verschleppt e Mädche n im Prozes s 
gegen führend e Mitarbeite r des Rasse- un d Siedlungshauptamte s der SS aussagten , 
die unte r andere m für die Übergab e einiger als „wiedereindeutschungsfähig " ein-
gestufter Kinde r des Dorfe s an SS-Familie n verantwortlic h gewesen waren. 99 

Verfasser von Leserbriefen setzten sich meist nu r dafür ein, die sudetendeutsche n 
Sozialdemokrate n von der Vertreibun g auszunehmen , allerding s mit der Ausnahm e 
dieser Sozialdemokrate n selbst un d des Papstes , die die Maßnahm e insgesamt verur-
teilten . In die britisch e Diskussio n um die Vertreibun g der Sudetendeutsche n inter -
veniert e Lordkanzle r William Allen Jowit : „Was wären das für Realisten , wenn sie 
forderten , dass die Tscheche n erneu t ein Experimen t zuließen , das sich ihne n schon 
einma l so schlech t ausgezahl t hat. " 10° Un d Rober t Jackson , amerikanische r Ankläger 
im Nürnberge r Prozess , erklärt e in Prag , dass er die Forderun g des tschechoslowa -
kischen Volkes nac h eine r völligen Trennun g von den Deutsche n verstehe , nachde m 
er sich über den Umfan g der deutsche n Verbreche n informier t habe . 
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Martin Wihoda 

V O R B E M E R K U N G Z U J A R O S L A V M E Z N Í K S 
M U T M A S S U N G E N Ü B E R H I E R O N Y M U S Š R O L 

Es fällt schwer, über Jarosla v Mezní k in der Vergangenheitsfor m nachzudenke n un d 
zu schreiben . Am 28. Novembe r 2008 ist er nac h langer un d schwerer Krankhei t ver-
storben . 

Meznik s Lebensweg war in manche r Hinsich t paradigmatisc h für das tschecho -
slowakische 20. Jahrhundert : Gebore n 1928 in Bratislava als Soh n eines hohe n Staats -
beamten , verbracht e er die ersten Lebensjahr e in der Slowakei. Nac h der Zer -
schlagun g der Erste n Republi k zog die Famili e nac h Brn o (Brunn) , wo Mezní k den 
Vater verlor. Als junger Man n mit großem Interess e für die Musi k begann er 1948 an 
der Philosophische n Fakultä t der Brünne r Universitä t Geschicht e un d Archivwesen 
zu studieren . Seine Neigun g zur ältere n Geschicht e führt e ihn in das Semina r von 
Jindřic h Šebánek . Nac h dem Staatsexame n im Jah r 1953 absolvierte Mezní k sei-
nen Militärdienst . Aufgrund seiner „bourgeoise n Herkunft " hatt e ma n ihn der 
Sondereinhei t „Pomocn é technick é prapory " zugeordnet , die beim Kohlebergba u 
im Ostraue r Revier eingesetz t wurde . 1956 folgte ein kurze s Intermezz o als Archivar 
in Janovic e bei Rýmařov . Noc h im selben Jah r wurde er als Aspiran t Mitarbeite r der 
Außenstell e Brn o des Historische n Institut s der Tschechoslowakische n Akademi e 
der Wissenschaften . 

Di e „Goldene n Sechziger " stande n ganz im Zeiche n sorgfältiger Archivforschun g 
unte r der Leitun g von Františe k Grau s un d Josef Macek . Allgemeine Anerkennun g 
erreicht e Jarosla v Mezní k mi t seiner Arbeit über das vorhussitisch e Prag, die 
die Grundlag e seiner im Oktobe r 1968 erfolgreich verteidigte n Habilitatio n an der 
Philosophische n Fakultä t der Karlsuniversitä t bildete . Außergewöhnlic h war diese 
Arbeit nich t allein aufgrun d ihres Inhalt s un d ihre r Schlüsse , auch ihre Konzeptio n 
macht e sie zu etwas ganz Besonderem : Mezní k gehört e zu den ersten , die die 
Möglichkeite n prosopografische r Forschun g nutzte n un d zugleich dere n Grenze n 
aufzeigten . 

Währen d des Prage r Frühling s war Jarosla v Mezní k politisc h aktiv, was ihn in 
Konflik t mit der Staatsmach t der Normalisiere r un d anschließen d ins Gefängni s 
brachte . End e Janua r 1972 wurde er verhafte t un d im Juli desselben Jahre s nac h 
Paragrap h 98 des Strafgesetzbuche s wegen „Untergrabun g der Republik " zu eine r 
Gefängnisstraf e verurteilt . Sein damal s bereit s für den Druc k gesetztes Werk über 
das vorhussitisch e Pra g wurde eingestampft . Mi t der Entlassun g auf Bewährun g im 
Dezembe r 1974 war inde s keineswegs die Rückkeh r an die Universitä t verbunden . 
Jarosla v Mezní k wurde Lagerarbeite r -  doc h selbst hier gab er seine wissenschaftli-
che Arbeit nich t auf. Mi t großer Selbstverständlichkei t setzte er seine Forschunge n 
fort, dere n Ergebnisse er gleichwoh l nu r in Samizdat-Publikatione n veröffentliche n 
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konnte . Zugleic h pflegte er Kontakt e mit den Prage r Dissidente n un d brach diese 
auch trot z aller Hasskampagne n gegen die Chart a 77 nich t ab. 

Di e Zei t entwürdigende r Schikane n endet e erst nac h dem politische n Umbruc h 
von 1989, als Mezní k an das Historisch e Institu t der Akademi e der Wissenschafte n 
zurückkehre n konnte . An der Brünne r Philosophische n Fakultä t widmet e er sich 
(seit 1992 als Professor ) vor allem der Rehabilitierun g der Mittelalterliche n Ge -
schichte . Binne n weniger Jahr e vermocht e er es, einen Kreis junger Mediäviste n her -
anzuziehen . 

Di e hier zum ersten Ma l in Deutsc h publiziert e Studi e über den führende n Prage r 
Hussite n Hieronymu s (Jeroným ) Srol ist 1978 entstanden . Mezní k hatt e sie Božen a 
Komárkov a zum 85. Geburtsta g gewidmet . 1979 in der Samizdat-Reih e „Edic e 
Petlice " erstmal s veröffentlicht , wurde sie 2008 in einem Sammelban d mit Auf-
sätzen , den Schüle r un d Freund e zu Meznik s 80. Geburtsta g vorbereite t hatten , 
gedruckt. 1 Es handel t sich um einen außergewöhnliche n Text, der zu den bislang 
ungehobene n Schätze n der tschechische n historische n Essayistik gehört . Es geht 
nich t nu r un d nich t in erster Linie um einen nahez u vergessenen Hussiten . De r 
Auto r biete t dre i Interpretationsansätz e für die Wendunge n in Srols Leben - un d 
dami t verbunde n zeitüberspannend e Reflexione n über die Beurteilun g menschliche n 
Entscheiden s un d Handeln s an. Diese Art historische n Denken s un d Argumentie -
ren s war charakteristisc h für Jarosla v Mezník : Geschicht e traf auf seine Gegenwart . 

i Mezník,  Jaroslav: Jeroný m Šrol. Úvah y o osudech jednoh o husity [Hieronymu s Šrol. Mut -
maßunge n über das Schicksal eines Hussiten] . In : Ders.: Tvář stárnoucíh o středověku . 
Výbor článků a studií [Das Antlitz des alternde n Mittelalters . Eine Auswahl von Artikeln 
und Studien] . Zum Druc k vorbereite t und bearbeite t von Tomá š Borovský und Marti n 
Wihoda in Zusammenarbei t mit David Kalous und Demete r Malaťák. Brno 2008, 290-303. 
Hie r mit einer kurzen Einführun g von Františe k Smahe l und ergänzt durch einen von 
Kateřin a Jíšová erstellten Anmerkungsapparat . Zum ersten Mal erschien der Text unte r dem 
Titel „Havlíče k dnes. Jeroný m Srol. Úvahy o osudech jednoh o husity" [Havlíček heute . 
Hieronymu s Šrol. Mutmaßunge n über das Schicksal eines Hussiten] . Edice Petlice 184, 
1979,o.O . 



Jaroslav Mezník 

H I E R O N Y M U S ŠRO L 
M U T M A S S U N G E N ÜBE R DA S S C H I C K S A L 

E I N E S H U S S I T E N 

Thema 

Ausgangspunk t meine r Erörterunge n ist das Leben des Prage r Bürgers Hieronymu s 
Srol. 1 Was rede ich -  das Leben . Da s Leben beginn t mit der Gebur t un d ende t mit 
dem Tod . Von Hieronymu s Srol weiß ma n weder, wann er geboren un d gestorben 
ist, noc h eine Meng e andere r wissenswerter Dinge , die zum vollständigen Lebens -
bild eines Mensche n gehören . Ic h berichtig e mich daher : Ausgangspunk t meine r 
Mutmaßunge n sind dre i bedeutend e Moment e aus dem Leben des Hieronymu s Srol. 

Auf den Name n Hieronymu s Srol stöß t ma n erstmal s im August 1414. De r Ma -
gister Jan Hu s brach gerade zu eine r Reise nac h Konstan z auf. Eine n Geleitbrie f von 
Sigismun d hatt e er scho n in der Tasche , doc h benötigt e er weitere Dokumente , um 
gegen den Vorwurf der Ketzere i gefeit zu sein. Deswegen rief Hu s am 26. August mit 
Kundmachunge n dazu auf, welche er -  wie damal s üblich -  an die Pforte n einiger 
Kirche n schlagen ließ, dass sich ein jeder melde , der ihn für einen Ketze r halte . Am 
nächste n Tag fand sich der Magiste r Johan n von Jessenit z (Jan z Jesenice ) mit eini-
gen 'weiteren Hus-Anhänger n vor dem Gebäud e ein, in dem gerade die Priester -
synode tagte , un d begehrt e Einlass , um über Hus ' Aufruf zu verhandeln . Als ihm 
dieser verwehrt wurde , ließ er über den gesamten Vorfall eine notariell e Urkund e 
verfassen. Als Zeuge n sind diejenigen Persone n aufgeführt , die ihn begleitet hatten : 
fünf Magiste r der Universitä t un d vier Studenten , darunte r auch Hieronymu s Srol, 
Sohn des begüterte n Altstädte r Kürschner s Ludwig Srol. Hieronymu s Srol tra t also 
schon vor den späte r bekannte n hussitische n Größe n wie Jan Zižka , Proko p dem 
Große n ode r Johanne s von Rokitza n (Jan z Rokycana ) als Anhänge r von Hu s in 
Erscheinung . 

Zur Person von Hieronymu s Šrol und zur zeitgenössische n Situatio n in Prag siehe: Cornej, 
Petr : Lipanská křižovatka [Der Scheideweg von Lipany] . Prah a 1992. -  Ders.: Velké dějiny 
zemí korun y české [Groß e Geschicht e der Lände r der Böhmische n Krone] . Bd. 5: 1402-
1437. Prah a 2000,212-357,484-613 . -  Mezník,  Jaroslav: Prah a před husitskou revolucí [Prag 
vor der hussitische n Revolution] . Prah a 1990, 175-249. -Ders.: Tábor a Staré Město pražské 
[Tábor und die Prager Altstadt] . In : Československý časopis historick ý (ČsČH ) 19 (1971) 
45-52. -  Smahel,  František : Husitsk á revoluce [Die Hussitisch e Revolution] . Bde. 1, 3. 2. 
Aufl. Prah a 1995-1996; deutsch e Ausgabe: Die Hussitisch e Revolution . Hannove r 2002 
(Monument a Germania e Historic a 43). -  Ders.: Husitsk é Čechy. Struktury , procesy, ideje 
[Das hussitische Böhmen . Strukturen , Prozesse , Ideen] . Prah a 2001, 79-99. -  Tomek,  Václav 
Vladivoj: Dějepis města Prah y [Geschicht e der Stadt Prag]. Bd. 3. Prah a 1893, 438 f. -  Vlk, 
Jan u.a. : Dějiny Prah y [Die Geschicht e Prags]. Bd. 1. Prah a 1997, 229-243. 
Daz u Tomek: Dějepis 556 (vgl. Anm. 1). 

Bohemia 49 (2009) 1, 39-51 



40 Bohemia Band 49 (2009) 

Acht Jahr e verstrichen . Jan Hu s un d Hieronymu s von Pra g wurde n auf dem 
Scheiterhaufe n verbrannt , in Böhme n verbreitet e sich das Abendmah l in beiderle i 
Gestalt , in der Prage r Neustad t tobt e der Aufruhr , Köni g Wenzel war gestorben , die 
Stad t Tabo r wurde gegründet , die Stad t Pra g stellte sich gegen Sigismund . De r erste 
Krieg der Kreuzfahre r endet e mit einem Misserfolg, Sigismun d unterla g bei Vyše-
hrad , bei Kuttenberg , bei Deutsc h Brod . Di e Hussite n eroberte n die Mehrhei t der 
böhmische n Städte , ein bedeutende r Teil des Adels, der sich währen d des ersten 
Kreuzzug s Sigismun d angeschlosse n hatte , wechselte zurüc k in das hussitisch e 
Lager. Un d nu n -  beganne n sich die Hussite n untereinande r zu bekriegen . 

Zu den bedeutendste n Persönlichkeite n der Stad t Pra g gehört e 1421 der Prieste r 
Jan Zelivský, der Anführe r des radikale n Flügels. 3 Zu Beginn des Jahre s 1422 wurde 
er gestürzt . Im Februa r wurde Zelivský seiner Mach t enthobe n un d am 9. Mär z hin -
gerichtet . Gemeinsa m mit ihm hängt e ma n zwölf Bürger der Alt-  un d Neustadt . 
De m Tod entginge n weitere zwei, die die Scherge n nich t fanden ; eine r von ihne n war 
Hieronymu s Srol. Di e Nachrich t von den Hinrichtunge n verbreitet e sich wie ein 
Lauffeuer in der Stadt , die Anhänge r von Zelivský, vor allem Neustädte r Bürger, 
revoltierten , besetzte n das Rathau s un d ließen zur Vergeltung den Ratsvorstehe r un d 
einige Ratsherre n hinrichten. 4 Danac h setzte n sie neu e Ratsherre n ein. So bemerk t 
der Auto r der „Alten böhmische n Annalen" : 

Am Morgen des Dienstag s [am 10. März ] bestattete n sie den Leichna m des Priester s Jan unte r 
der Kanzel , wo er gepredigt hatte , unte r großem Geschre i der Leute und mit Eifer. Sogleich 
bestimmte n sie neue Ratsherren , unte r jenen der Altstadt war Srol der bedeutendste . 

De r neu e Ra t der Stad t konnt e sich nich t lange halten . De r litauisch e Fürs t Sig-
mun d Korybu t kam als der „gewählt e böhmisch e König" , wie er sich nannte , nac h 
Böhme n un d löste den Ra t schon End e Ma i wieder auf.6 De r bereit s zitiert e Zeit -
genosse kommentiert e dieses Ereigni s mit den bezeichnende n Worten : „das s die 
Herrschaf t von Srol un d Charvá t hier ein End e genomme n [hat]." 7 Hieronymu s Srol 
kan n im Jah r 1422 also als ein erstrangige r Vertrete r des radikale n Zelivsky-Flügel s 
in der Prage r Altstadt gelten. 8 

Zu Prag unte r Zelivský vgl. Auštecká, Božena : Jan Zelivský jako politik [Jan Zelivský als 
Politiker] . Prah a 1925. -  Čornej, Petr : Pád Jana Zelivského [Der Sturz von Jan Zelivský]. 
In : Český časopis historick ý (CČH ) 101 (2003)261-305 . -  Kopičková, Božena : Jan Zelivský. 
Prah a 1990. — Dies.: Zelivského Prah a [Zelivskýs Prag]. In : Folia historic a Bohemic a (FHB ) 
3 (1981) 103-134. 
Vgl. Čornej, Petr : Slavnosti husitské Prah y [Die Feierlichkeite n des hussitische n Prag]. In : 
Document a Pragensia (DP ) 12 (1995) 75-103. 
Simek,  Františe k (Hg.) : Staré letopisy české [Alte böhmisch e Annalen] . Prah a 1937, 40. 
Daz u Smahel: Husitsk é Čech y 94, 521 (vgl. Anm. 1). -  In dem Gedich t „O zajetí Zikmund a 
Korybuta " [Übe r die Verhaftun g von Sigmund Korybut] . In : Havránek,  Bohuslav///ra -
bák,  Joseí/Daňhelka,  Jiří (Hgg.) : Výbor z české literatur y doby husitské [Auswahl aus der 
böhmische n Literatu r der hussitische n Zeit] . Bd. 1. Prah a 1963, 327-331, werden die Ver-
trete r der Oppositio n gegen Korybu t aufgezählt , darunte r auch Šrol. 
Simek: Staré letopisy české 45 (vgl. Anm. 5). 
Zur Situatio n in Prag vgl. Smahel,  František : Táborská obec a městská samospráva v letech 
1420-1452 [Die taboritisch e Gemeind e und die städtisch e Selbstverwaltun g der Jahre 1420-
1452]. In : Husitsk ý Tábor (HT ) 6/7 (1984) 145-180. -  Zilynskyj,  Bohdan : Jednot a pražských 
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Di e stürmische n Zeite n der hussitische n Revolutio n nahme n ihre n weiteren Lauf. 
Zižka siegte un d starb . Erfolge der Hussite n bei Tachau , Aussig, Taus. Di e „herr -
lichen Feldzüge " (spanil é jízdy). Neu e Verhandlungsversuch e mit Sigismun d un d 
der Kirche : Pressburg , Eger, Basel. 1434 geriet die hussitisch e Bewegung in eine 
schwere Krise. Di e Belagerun g Pilsen s zog sich in die Länge , die Beschaffun g von 
Lebensmittel n un d Futte r für die Feldheer e der Bruderschafte n wurde zur schweren 
Belastun g für das ganze Land , die Kriege dauerte n bereit s zu lange. Sigismun d un d 
die Anhänge r des Basler Konzil s versuchten , die Hussite n zu spalten -  un d es gelang 
ihnen . Zu Zwietrach t un d Fehd e kam es selbst im Feldhee r der Taborite n un d 
Waisen. Di e eindeutig e Mehrhei t des Adels unterstützt e nunmeh r die neu einge-
setzte Landesregierung , auch die Prage r Altstadt un d weitere Städte , die sich in ihre r 
Politi k nac h der Altstadt ausrichteten , stellten sich gegen die Feldheere . 

Ander s verhielt sich indessen die Prage r Neustadt , die sich bereit s einige Jahr e 
zuvor von der Altstadt losgesagt hatte , zum Erb e von Jan Zelivský bekannt e un d Teil 
des Städtebunde s der Waisen war. Am 6. Ma i 1434 ließen die Altstädte r Bürger die 
herrschaftliche n Truppe n in die Stadt , um mit diesen gemeinsa m die Neustad t zu 
überfallen un d einzunehmen . Am 8. Ma i kam im Neustädte r Rathau s der Bürger-
meiste r mit den Ratsherre n un d einigen Gemeindevertreter n zusammen , um aus den 
Reihe n der gemäßigte n Neustädte r Bürger neu e Ratsherre n einzusetzen. 9 Želivskýs 
Nachfolger , der Predige r Jako b Vlk, wurde aus der Stad t gejagt. Di e Niederlag e der 
Neustad t tru g dazu bei, dass die Taborite n un d Waisen die Belagerun g Pilsen s auf-
gaben. Am 30. Ma i kam es zur Schlach t bei Lipany. 10 

Warum schreib e ich so ausführlic h über diese Ereignisse? Weil sie in einem engen 
Zusammenhan g mit Hieronymu s Srol stehen . Den n Altstädte r Bürgermeiste r war 
Anfang Ma i 1434 nieman d andere s als er. 

Erste Variation: Risoluto 

De r Lebensweg des Hieronymu s Srol weist keinerle i Unklarheite n auf. De r Sohn 
eines deutsche n Handwerker s schloss sich währen d seiner Universitätsstudie n den 
böhmische n Magister n un d Studente n an un d wurde ein überzeugte r Anhänge r der 
Reformbewegung , dere n führend e Gestal t zu jener Zei t der Magiste r Jan Hu s war. 
In der Anfangsphase der Revolutio n gingen Hieronymu s Srol un d sein Vater 
Ludwig Srol getrennt e Wege. Währen d der Ältere als Katholi k un d Deutsche r die 
Stad t im Jah r 1420 verließ, wurde der Soh n zu einem Vertrete r der radikalen , in Pra g 
von Jan Zelivský angeführte n hussitische n Richtung. 12 

měst v době husitské [Die Einhei t der Prager Städte in der hussitische n Zeit] . In : DP 4 
(1984) 138-149. 
Dazu Tomek: Dějepis 95 (vgl. Anm. 1). -  Unte r den neuen Neustädte r Ratsherre n finden 
sich die späteren erfahrene n Räte Veliká od Kocourů , Jíra Fraňkovic , Jan Šitek und Valentin 
Kábu. 
Zur Schlach t bei Lipany vgl. Čornej: Lipanská křižovatka (vgl. Anm. 1). -  Smahel: Husitská 
revoluce (vgl. Anm. 1). 
Tomek: Dějepis 81 f. (vgl. Anm. 1). -  Unte r den Räten waren auch Matě j Smolař und der 
Schneide r Václav Hedvika , doch fehlte Johan n Velvar. 
Zu den Ereignissen der Jahre 1419 und 1422 Čornej, Petr : Nové Město pražské na počátk u 
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Bis dahi n erschein t H i e r o n y m u s Šro l als ein Mensc h mi t G r u n d s ä t z e n u n d de r 
Bereitschaft , für seine Ü b e r z e u g u n g e n Risike n e inzugehe n u n d sich aufzuopfern . 
I n de n Folgejahre n mach t sich jedoc h ein Wande l bei ih m bemerkbar , de r sich bei 
scheinba r uneigennütz ige n u n d idealistische n Revolu t ionäre n ziemlic h häufi g findet . 
H i e r o n y m u s Šro l erkannte , dass die bewegte Zei t ih m Mach t u n d Besitz e rmög -
liche n w ü r d e u n d er widers tan d diese r Versuchun g nicht . Aller Wahrscheinlichkei t 
nac h w u r d e er 1421 Ratsherr . 1 3 D i e Gemeind e sprac h ih m da s H a u s mi t de r Parzel -
l e n n u m m e r 423 zu , da s seine m Vater gehör t hat te , auße rde m noc h da s H a u s „Z u de n 
dre i Q u e l l e n " mi t de r Pa rze l l ennumme r 46, die Hälft e eine s Gehöft s in Tryskovice , 
ursprüngl ic h im E igen tu m de s Strahovklosters , de n Pfarrho f von Cachovic e u n d 
Gär t e n an de n H ä n g e n des Laurenziberges , dere n E igen tümer inne n die N o n n e n von 
St. Mari a Magdalen a a m Aujezd gewesen waren . 1 4 Šrol s Lebenslau f im Jah r 1422 legt 
de n Verdach t nahe , er hab e sich mi t de n Gegne r n v on Zelivský verbündet . E r ent -
ging d e m d r o h e n d e n To d u n d zeigte keinerle i Bestrebungen , d e m konservat ive n An -
s tu r m Widers tan d zu leisten , de r mi t de r Ankunf t von Sigmun t K o r y b u t einsetzte. 1 5 

Währen d dessen Herrschaf t übe r Pra g verlo r Šro l zwar sein Ratsher renamt , nich t 
abe r seine n Besitz . Sein e erneut e Wah l in de n Ra t w ä h r e n d de s zwei te n Prage r Auf-
enthalt s v on K o r y b u t im Jah r 1426 zeug t davon , dass ih r Verhältni s nich t feindlic h 
war. 1 6 

a v závěru husitské revoluce [Di e Prage r Neustad t zu Beginn un d am End e der hussitische n 
Revolution] . In : Č Č H 96 (1998) 736-753 . -  Ders.: Smolař , Hedvika , Velvar et alii. In : 
Beránek,  Vladimír (Hg.) : Pax bello potior . Sborní k věnovan ý doc . PhDr . Rudolf u 
Andělovi , CSc . [Festschrif t für Rudol f Anděl] . Libere c 2004, 43-62 . -  Ders.: Zapomenut á 
oběť bouřlivéh o roku 1422 [Ein vergessenes Opfer des Jahre s 1422]. In : Pánek,  Jarosla v 
(Hg.) : Vlast a rodn ý kraj v díle historika . Sborní k prac í žáků a přáte l věnovan ý profesor u 
Josefu Petráňov i [Heima t un d Herkunftsregio n im Werk des Historikers . Festschrif t für 
Josef Petráň] . Prah a 2004, 215-230 (Prác e Historickéh o Ústav u AV ČR . Řad a C, Mis-
cellane a 15). -  Graus, František : Struktu r un d Geschichte . Dre i Volksaufständ e im mittelal -
terliche n Prag . Sigmaringe n 1971, 62-96 (Konstanze r Arbeitskreis für Mittelalterlich e 
Geschichte . Vorträge un d Forschungen . Sonderban d 7). -  Hrubý,  Karel : Struktur y a po -
stoje husitských skupin pražskéh o politickéh o systému [Strukture n un d Positione n hussi-
tische r Gruppe n im Prage r politische n System] . In : Acta Universitati s Carolinae . Histori a 
Universitati s Carolina e Pragensi s (AUC-HUCP ) 9 (1968) 1, 29-78 . -  Tomek: Dějepi s 236 f. 
(vgl. Anm . 1). 
Hieronymu s Šrol wurde am 2. Jun i 1421 in den gemeinsame n Ra t der Alt-  un d der Neustad t 
eingesetzt . Danac h saß er in jenem Rat , der vom 10. Mär z bis zum 17. Ma i 1422 amtierte . 
Daz u Tomek: Dějepi s 77 f. (vgl. Anm . 1). 
Ebenda 236. 
Zu Korybut s Politi k jüngst Nikodém,  Jaroslaw: Polska i Litwa wobec husyckic h Czec h w 
latác h 1420-1433. Studiu m o polityc e dynastyczne j Wiadysiawa Jagielly i Witolda Kiej-
stutowicz a [Pole n un d Litaue n gegenüber dem hussitische n Böhme n 1420-1433. Studi e zur 
dynastische n Politi k von Wladyslaw Jagiello un d Witold Kiejstutowicz] . Pozna ň 2003, hier 
auch weitere Literaturnachweise . -  Vgl. auch Grygiel, Jerzy: Zycie i dzialalnoš č Zygmunt a 
Korybutowicza . Studiu m dziejów stosunkó w polsko-czeskic h w 1. polowie XV wieku 
[Leben un d Werk von Sigmun d Korybut . Ein e Studi e der Geschicht e der polnisch-tsche -
chische n Beziehunge n in der 1. Hälft e des 15. Jahrhunderts] . Wroclaw u.a . 1988. -Ders./ 
Zilynskyj,  Bohdan : Kníž e Zikmun d Korybutovi č a Prah a (1422-1427 ) [Fürs t Sigmun d 
Korybu t un d Pra g (1422-1427)] . In : Pražsk ý sborní k historick ý (PSH ) 23 (1990) 7-27. 
Šrol war in jenem Ra t tätig, der vom 30. April 1426 bis zum 5. Mär z 1427 tagte . Di e Er -
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Übe r Šrols Wirken in den Jahre n 1422-1426 lassen sich nu r Vermutunge n anstel -
len. 17 Doc h darüber , was er 1434 tat , geben die Fakte n eindeuti g Auskunft . D a er als 
Zelivský-Anhänge r sehr erfolgreich dara n mitwirkte , das Erb e von Zelivský in Pra g 
un d überal l in den böhmische n Länder n zu zerschlagen , lässt er sich mit einem ein-
zigen Wort charakterisiere n -  als Verräter . Seinem Wohlstan d zuliebe gab er seine 
Überzeugun g auf. Sein Leben gehör t zu den Beispielen , dene n man - leider -  in allen 
Zeite n imme r wieder begegnet . Menschen , die einma l berei t waren , für ihre Über -
zeugunge n ihr Leben einzusetze n un d zu leiden (sogar im Gefängnis) , veränder n 
sich, sobald sie an die Mach t gelangen , sobald ihne n die Möglichkei t geboten wird, 
ander e zu beherrsche n un d ihre privilegierte Stellun g zum eigenen Vorteil auszunut -
zen . 

Zweite Variation: Moderato 

Es ist nich t schwer, jemande n mit dem Wort „Verräter " zu belegen, der vor sehr lan-
ger Zei t gelebt ha t un d sich nich t meh r wehre n kann . Bevor ma n jemande n aburteilt , 
muss ma n sich aber daru m bemühen , ihn zu verstehen , un d sich mit den Umstände n 
vertrau t machen , die sein Handel n nähe r erkläre n können . 

Hieronymu s Srol brach seine Studie n vermutlic h noc h vor Beginn der hussiti -
schen Revolutio n ab (ode r schloss sie sogar ab); aus dem Jah r 1417 stamm t eine 
Nachrich t über seine Ehefra u Katharina , der Tochte r des Tuchscherer s Wenzel . 
Ebenfall s scho n vor der Revolutio n gehörte n ihm das Hau s „Z u den dre i Quellen " 
hinte r der Kirch e St. Nikolau s un d weitere Anwesen. Da s Hau s des Vaters gelangte 
auf eine im hussitische n Pra g rech t üblich e Weise in seine Hände : De r Besitz der 
geflohene n Bürger wurde häufig denjenige n Familienangehörige n zugeteilt , die in 
der Stad t geblieben waren . Un d warum sollte er nich t weitere Besitztüme r anneh -
men , wenn auch ander e Zugriffen un d er sich aktiv an der Revolutio n beteiligt hatte ? 

Di e Verdächtigungen , die wegen seines Handeln s im Jah r 1422 gegen ihn erhobe n 
wurden , sind unbegründet . Ma n kan n ihm schwerlich vorhalten , dass er am 9. Mär z 
1422 nich t zum Märtyre r werden wollte un d sein Leben für ein spätere s politische s 
Engagemen t un d für seine Famili e schützte. 18 Da s Vertraue n der Zelivský-Anhänge r 

neuerun g des Rates nach Srols Weggang wird von Tomek: Dějepis 80 (vgl. Anm. 1) auf den 
8. April datiert . -  Auf den 18. April datier t hingegen Čelakovský, Jaromír : O vývoji středo-
věkého zřízení radníh o v městech pražských [Übe r die Entwicklun g der mittelalterliche n 
Einrichtun g des Rates in den Prager Städten] . Sonderdruc k aus Sborník příspěvků k ději-
nám hlavního města Prah y (SPDMP) . Bd. 1, Hbd . 2. Prah a 1921, 207, Anm. 113. -  Darau f 
wies Smabel: Husitsk é Čech y 521 (vgl. Anm. 1) hin. 
Zu Šrols Tätigkeit im Jahr 1427 vgl. Smahel: Husitsk á revoluce. Bd. 3, 189 (vgl. Anm. 1). -
Šrol beteiligte sich aktiv an dem Prager Umstur z gegen Sigmunt Korybut . Das bezeugt das 
Gedich t „Übe r die Verhaftun g Korybuts" . In : Havránek/ 'HrabáklDaňhelka  (Hgg.) : Výbor 
z české literatur y doby husitské 330 (vgl. Anm. 6): „Víšek Polák, Šrol Jeroný m velmi pomo -
čen jim byl, volajíc na lotrovinu : O Vásť běží, o chudinu! " [Víšek Polák, Hierony m Šrol war 
ihnen eine große Hilfe, als er dem Gesinde l zurief: Um Euch geht es, um Euch Arme!]. 
Es besteht eine Verbindun g zu dem Gedich t „O smrti kněze Jana z Zeliva" [Übe r den Tod 
des Priester s Johan n von Seelau (Jan Zelivský)]. In : Ebenda,  in welchem der Bürgermeiste r 
den Boten fragt: „Milý, již—li jsú ti všickni s lístky? A on řekl: Ještě není Jeroným a Šrole 
a Jíry rukavničníka . I káza poslu, aby jim kázal vjíti, kteříž sú přišli" [Wertester , sind schon 
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verlor er dennoc h nicht . Schließlic h wurde er unmittelba r nac h dem Aufstand , den 
diese angeführ t hatten , zum Ratsherr n ernannt . U m Korybu t nich t in die Stad t zu 
lassen un d ihn an der Errichtun g eine r radikale n Regierun g zu hindern , fehlte ihm 
die Kraft . Bei seinem eigenen Stur z wurde er jedenfalls auch davon überrascht , dass 
Korybu t eben von jenen Schichte n der Prage r Bevölkerun g unterstütz t wurde , die 
zuvor die Hauptstütze n von Zelivský gewesen waren : die arme n Bürger un d Mittel -
losen der Neustadt . 

Seine Beteiligun g am Ra t der Stad t im Jah r 1426 kan n man Šrol nich t vorwerfen. 
Er wurde in einer Zei t zum Ratsherr n wiedergewählt , als Korybu t eng mit den 
Taborite n un d Waisen zusammenarbeitet e un d mit diesen gemeinsa m in der Schlach t 
bei Aussig die Kreuzfahre r besiegte. Problematische r ist indessen Šrols Rolle bei der 
Zerschlagun g der Radikalenregierun g in der Prage r Neustad t 1434. Doc h sollte ma n 
zwei Ding e im Gedächtni s behalten . Šrol hatt e eine Familie , dere n Interesse n er 
schütze n musste ; zwar ist unbekannt , ob un d wie viele Kinde r er hatte , es ist aber 
unwahrscheinlich , dass er kinderlo s geblieben war. Un d womöglic h versucht e Šrol 
mit seiner Beteiligun g an den Geschehnisse n des Jahre s 1434 das Schlimmst e zu ver-
hindern : die Verfolgung ode r sogar Hinrichtun g der Repräsentante n der radikale n 
Richtun g in der Prage r Neustad t sowie allzu grausam e Bedingunge n für die unter -
worfene Stadt . Wie bekannt , wurde in der Prage r Neustad t nieman d hingerichte t 
un d die Stad t bewahrt e sich eine relativ eigenständig e Stellun g un d Selbstverwaltun g 
(auc h wenn Altstädte r Ratsherre n eingesetz t wurden) . Es ist möglich , dass gerade 
Hieronymu s Šrol hierz u seinen Beitra g leistete . Dan n hätt e er wohl eine positivere 
Bewertun g verdien t als die schmachvoll e Bezeichnun g „Verräter" . 

Dritte Variation: Pensieroso 

Es hätt e aber alles auch vollkomme n ander s sein können . Im Jah r 1414 zeigte sich 
Hieronymu s Šrol als überzeugte r Anhänge r von Hus. 1 9 Zu Beginn der Revolutio n 
schloss er sich Jan Zelivský an, obwoh l dessen Radikalismu s einem Altstädte r 
Bürger fremd sein musste . In der Altstadt gelang es Zelivský lediglich in den ersten 
Revolutionsjahren , eine größer e Anhängerscha r um sich zu versammeln , also in 
einer Phase , in der sich in jeder Revolutio n selbst bei den Schichte n un d Persone n 
ein gewisser Han g zum Radikalismu s beobachte n lässt, die unte r normale n Um -
stände n radikale n Strömunge n fernstehen . Zu ergänze n ist, dass die Anhänge r 
Zelivskýs unte r den Altstädte r Bürgern selbst in dieser Zei t in der Minderhei t blie-
ben . Ab 1423 spielte die radikal e Richtun g in der Altstadt gar keine Rolle mehr . Von 
den dre i hussitische n Strömunge n der ersten Revolutionsjahr e existierten nu r noc h 
zwei: eine konservative un d eine sozial gemäßigte . Fü r Hieronymu s Šrol gab es unte r 

alle mit den Schreibe n da? Un d er sagt: Hieronymu s Šrol noch nich t und nich t Jíra der 
Handschuhmacher . Un d er trug dem Boten auf, ihm diejenigen zu zeigen, die bereits 
gekomme n waren] . 
Zu Hieronymu s als Hus- Anhänge r auch Mladoňovic, Petr : Zpráva o Mistru Janu Husovi 
v Kostnic i [Nachrich t über Magister Jan Hu s in Konstanz] . In : Hlaváček,  Ivan (Hg.) : Ze 
zpráv a kronik doby husitské [Aus den Nachrichte n und Chronike n der hussitische n Zeit] . 
Prah a 1982, 572. 
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diesen Umstände n im Jah r 1422 dre i Möglichkeiten . Er konnt e in die Neustad t über -
siedeln , wo die radikal e Richtun g wieder die Oberhan d gewonne n hatte . Er hätt e in 
der Altstadt bleiben un d auf seinem radikale n Standpunk t beharre n können , doc h 
hätt e das die Aufgabe seiner öffentliche n Funktione n bedeutet . Schließlic h hätt e er 
sich der gemäßigte n Richtun g anschließe n un d diese bei ihre n Bemühunge n unter -
stütze n können , die konservative n Kräfte dara n zu hindern , das Schicksa l der Prage r 
Altstadt mit jenem Teil des hussitische n Adels zu verknüpfen , für den Tabo r das 
ungleic h größer e Übe l bedeutet e als Köni g Sigismund . Di e erste Möglichkei t kam 
überhaup t nich t in Betracht , Hieronymu s Šrol war durc h sein gesamtes Leben , sei-
nen Besitz un d seine gesellschaftliche n Beziehunge n viel zu eng mit der Altstadt ver-
bunden . Blieben die andere n beiden Möglichkeiten . Hieronymu s Šrol entschie d sich 
für die zweite Variante . Di e Zusammenarbei t mit den Vertreter n der gemäßigte n 
Richtun g musst e danac h einen gewissen Einfluss auf die Entwicklun g seiner An-
sichte n haben . 

Auf diese Weise lässt sich Šrols Eintrit t in den Ra t der Stad t im Jah r 1426 erklären . 
Un d auf diese Weise erklär t sich auch sein Verhalte n im Jah r 1434. Ma n muss sich 
vor Augen führen , dass die Friedenssehnsuch t un d der Wunsch nac h eine r Wieder-
eingliederun g Böhmen s in die Gemeinschaf t der andere n christliche n Lände r unte r 
den Hussite n damal s sehr ausgeprägt waren . Selbst Proko p der Groß e verhandelt e 
mit Sigismun d un d den Vertreter n der Kirche . Auch muss ma n sich bewusst machen , 
dass die Feldheer e in jener Zei t längst nich t meh r allein von den Konservative n als 
ein verderbliche s Elemen t angesehe n wurden , auch wenn an der Spitze der neue n 
Landesregierun g der ehemalig e Orebi t un d Waise Aleš Vřešťovský von Riesenbur g 
stand . Ich lasse hier den Umstan d beiseite, dass es sich bei der Vernichtun g der 
Feldheer e in der gegebenen Situatio n für alle Hussite n um ein Unglüc k handelte . 
De r später e Beobachte r sieht oft meh r als der Zeitgenosse , der in die Konflikt e sei-
ner Zei t verstrickt bleibt . Fü r un s ist es in Hinblic k auf das Schicksa l des Hierony -
mu s Srol 'wichtig, die Erkenntni s festzuhalten , dass dieser Altstädte r Bürger bei der 
Zerschlagun g der Radikale n in der Neustad t un d bei den Vorbereitunge n für Lipan y 
nich t notwendigerweis e aus Habgie r un d Rücksich t auf seine Famili e gehandel t 
habe n muss, sonder n möglicherweis e aus der Überzeugun g heraus , dass der Kamp f 
gegen die Neustad t un d gegen die Feldheer e unumgänglic h gewesen sei un d sowohl 
der Stad t Pra g als auch Böhme n insgesamt zugut e gekomme n wäre. Ih n leitete n 
damal s also Beweggründe , die für viele Mensche n ausschlaggeben d waren - ma n 
denk e an Jan Rokycan a ode r den damalige n führende n Altstädte r Politike r Johan n 
Velvar. Ma n kan n ihn deshalb für einen Mensche n mit geringem Weitblick halten , 
nich t jedoch als Verräte r bezeichnen . 

Fuge 

De r Leser, der die Gedul d hatte , meine r Erzählun g bis zu diesem Punk t zu folgen, 
wird sich möglicherweis e die Frag e stellen , weshalb ich über die Geschick e eines 
Mensche n nachdenke , der vor einigen hunder t Jahre n lebte un d dessen Name n fast 
nieman d kennt . Wäre es nich t besser un d sinnvoller , ich würde mic h mit der Ent -
wicklung des menschliche n Geistes , der sozialen Strukturen , der Kultur , der Wirt-
schaft ode r in einem weiten Wortsinn e mit jenen Phänomene n beschäftigen , die ma n 



46 Bohemia Band 49 (2009) 

als Zivilisationen bezeichnet? Und wenn ich mich schon auf eine Einzelperson 
beschränken möchte, warum dafür nicht eine großartigere Persönlichkeit wählen? 

Auf alle diese Fragen könnte ich mit Argumenten antworten, die die reine Er-
kenntnis der Vergangenheit betreffen. Die Geschichte wird von Menschen gemacht 
und es zahlt sich nicht aus, diese zu vergessen. Abstrakte Vorstellungen über die 
Geistesentwicklung der Menschheit zu schaffen und dabei zu übersehen, wie die ein-
fachen Leute in dieser oder jener Epoche dachten, die Wirtschaft in einer bestimm-
ten historischen Phase zu untersuchen und dabei die Menschen zu vernachlässigen, 
die sich am Wirtschaftsleben der Gesellschaft beteiligten, all das bringt nur abstrak-
te Schemata hervor. So kann es der Untersuchung größerer geschichtlicher Probleme 
dienen, Einblick in das Leben eines Einzelnen zu nehmen, auch wenn diese grö-
ßeren Probleme zweifellos die Hauptaufgabe der historischen Forschung bleiben. 
Doch darum geht es mir eigentlich gar nicht. 

Viel eher möchte ich zeigen, dass das Nachdenken über das Schicksal einzelner, 
längst verstorbener Menschen zur Herausbildung einer besonderen Beziehung 
zwischen Vergangenheit und Gegenwart führt. Gegenüber den Menschen der Ver-
gangenheit empfinden wir eine größere Distanz als gegenüber unseren Zeitgenossen. 
Bei der Beurteilung ihrer Taten sind wir nicht in gleicher Weise durch Rücksichten, 
Sympathien und Antipathien voreingenommen. Wenn wir also auf diese Weise - re-
lativ frei - zu einem Urteil gelangen, können wir die Vergangenheit mit der Gegen-
wart verknüpfen. Die Maßstäbe, mit denen man die Menschen der Vergangenheit 
bewertet, und die Folgerungen, die diese Bewertung nach sich zieht, wirken auf die 
Bewertung unserer eigenen Zeitgenossen zurück, uns selbst eingeschlossen. Es geht 
dabei nicht nur um große historische Persönlichkeiten. Von ihnen wissen wir in der 
Regel zwar mehr, doch schweben sie irgendwie unerreichbar hoch über uns. Wir 
können Jan Hus oder T.G.Masaryk zu unserem Vorbild erklären, doch kaum je-
mand wird den Mut aufbringen oder sich anmaßen können, sein Leben mit dem 
ihren zu messen. Bei der Beschäftigung mit dem Leben von Menschen kleineren 
Formats ist das anders: Viel leichter lassen sich unsere Fehler mit ihren Fehlern ver-
gleichen, unsere Vorzüge mit ihren Vorzügen. Wahrscheinlich liegt darin einer der 
Gründe, warum wir so gern gute Romane lesen. 

Um es direkt zu sagen: Ich habe mir Hieronymus Šrol nicht ausgesucht. Von 
dem Augenblick an, da mir der Widerspruch zwischen seinem Verhalten 1422 und 
1434 auffiel, ließ mich die Frage nicht mehr los, welcher Wandel sich mit ihm in 
diesen zwölf Jahren vollzogen hatte. Einmal musste ich jedenfalls über ihn schrei-
ben. 

Und um gleich noch etwas hinzuzufügen: diese Frage bleibt offen und ich werde 
mir weiterhin den Kopf über sie zerbrechen. Man weiß von Srol zu wenig. Vielleicht 
ließe sich besser urteilen, wenn man wüsste, was nach der Ankunft von Kaiser Sigis-
mund in Prag mit ihm geschah. Man weiß es nicht. Doch möglicherweise ergäbe sich 
auch dann nichts Genaueres. Der Mensch ist ein kompliziertes Geschöpf und 
schließlich weiß man von ihm nie genug. Wie viele verschiedene Wesen in einem 
Menschen stecken, zeichnete Karel Capek in „Ein gewöhnliches Leben" nach - und 
dabei kannte er das Schicksal seines Ministerialrats bis in alle Einzelheiten, hatte er 
es sich doch selbst ausgedacht. Ich musste mich an die historischen Fakten halten 
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und diese sagen über Hieronymus Šrol nicht besonders viel aus. Ich habe drei Mög-
lichkeiten aufgezeigt, wie man sein Schicksal interpretieren und bewerten könnte. Es 
fänden sich weitere, aber drei sollen genügen. Wir können wählen. 

Unannehmbar für mich ist die Auffassung, die sich in der zweiten, gemäßigten 
Variation findet, der zufolge Hieronymus Šrol seine Überzeugungen und seine 
Freunde wegen seines Besitzes, seiner Stellung, seiner Familie verriet; und noch dazu 
vielleicht auch deshalb, um es nicht „zum Schlimmsten" kommen zu lassen. Ich bin 
überzeugt, dass die Mehrheit der Leser meine negativen Gefühle gegenüber dieser 
Auffassung teilt. Doch hat die Sache einen Haken. 

Geschichte trifft auf die Gegenwart. Wie oft musste ich feststellen, dass jemand, 
der eine menschliche Haltung in der Vergangenheit wegen ihrer Inkonsequenz, ihrer 
Nachgiebigkeit gegenüber der Macht oder ihrem allzu starken Festhalten an Leben, 
Besitz und Stellung sehr kritisch beurteilte, sich durch dieselbe Inkonsequenz, 
Nachgiebigkeit gegenüber der Macht und das Festhalten an Besitz und Stellung (um 
das Leben ging es meist nicht) auszeichnen konnte, sobald es die eigene Gegenwart 
betraf. Darin liegt die Wahrheit der zweiten Variation: Vom Schreibtisch aus lässt es 
sich bequem, ruhig und risikolos kritisieren. Und es muss nicht vom Schreibtisch 
aus, es kann auch bei einem Bier oder schwarzem Kaffee sein. Dann, wenn wir selbst 
entscheiden müssen, gilt „Hic Rhodus, hic salta". Es wäre nicht richtig, an die Men-
schen der Vergangenheit andere Maßstäbe anzulegen als an sich selbst. 

Geschichte trifft auf die Gegenwart. Man mag einwenden: In der Vergangenheit 
war schließlich alles anders. Sicherlich, in der Vergangenheit waren viele Dinge 
anders, jeder beliebige Teil der Vergangenheit unterscheidet sich in seiner Gesamt-
heit von jedem beliebigen Teil der Gegenwart oder Zukunft. Aber viele Dinge blei-
ben ähnlich und eine grundsätzliche Sache bleibt gleich: Der Mensch muss sich zwi-
schen richtigem und falschem Handeln entscheiden. Solange es um eine Entschei-
dung geht, die eng mit den Fragen des Glaubens, der Weltanschauung oder der poli-
tischen Überzeugung verknüpft ist, ist es mal leichter, mal schwerer - es lässt sich 
anders entscheiden in einer Welt, die das Bekenntnis zu einem anderen Glauben oder 
anderen Überzeugungen bestraft, als in einer Welt, die diese toleriert. Doch der 
Moment der Entscheidung bleibt derselbe und ist richtungsweisend für die Cha-
rakterprüfung eines Menschen in der Vergangenheit und in der Gegenwart. 

Der Moment der Entscheidung. Es 'wäre alles in allem recht einfach, hätte man 
stets die Möglichkeit, zwischen Gut und Böse zu entscheiden, zwischen dem, wozu 
das Gewissen „Ja" und dem, wozu das Gewissen „Nein" sagt. Meist stellt es sich 
anders dar. Man hat die Auswahl zwischen zwei „Ja" oder zwei „Nein"; man hat die 
Auswahl zwischen zwei und mehr Möglichkeiten, bei denen „Ja" und „Nein" sich 
so verflixt miteinander vermischen. Das gilt für Angelegenheiten rein privater Natur, 
das gilt aber auch für Entscheidungen, die unsere weltanschaulichen und politischen 
Überzeugungen betreffen. Ganz offensichtlich zeigt sich das in der Gegenwart. Ent-
weder man tritt einer bestimmten Organisation bei, leistet eine bestimmte Unter-
schrift, gibt für jemanden seine Stimme - oder man gefährdet seine Stellung, seine 
Familienangehörigen. In der Vergangenheit war es nicht anders. Wenn Hieronymus 
Šrol entsprechend seinen Überzeugungen gehandelt haben würde, hätte er seine 
Stellung und seine Familie ebenso gefährden können. Wenn wir unsere Zeitgenossen 
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freisprechen , warum sollen wir nich t auch die Mensche n der hussitische n Zei t ent -
schuldigen ? 

Diese Schlussfolgerun g widerstreb t mir . Ma n sagt: „Verstehe n heiß t vergeben. " 
Da s ist eine r der unglücklichste n Sätze , die je hervorgebrach t wurden . Jede r von un s 
handel t irgendwan n falsch, tu t etwas, das seinem Gewissen widerspricht . Zumeis t 
lässt sich das verstehen . Entscheide n fällt mitunte r schwer un d für jede getroffene 
Entscheidun g gibt es Gründe . Doc h bleibt das Unrichtige , das jeman d tut , das wir 
selbst tun , unrichtig , auch wenn es noc h so verständlic h un d erklärba r ist. Beurteil t 
man jemande n als Person , muss ma n abwägen, was er Richtige s un d Falsches , Gute s 
un d weniger Gute s getan hat . Da s Böse un d Falsch e kan n ma n dabei nich t weglas-
sen - es lässt sich nu r aufwiegen. In unsere m Leben müssen wir un s daru m bemü -
hen , dass die falschen Tate n durc h die richtige n aufgewogen werden . Da s Handel n 
des Hieronymu s Šrol lässt sich verstehen . Doc h änder t das nicht s an der Gültigkei t 
der Aussage: Hieronymu s Šrol hat im Jah r 1434 Verrat begangen . 

Eine n Schrit t zurück ! Mi t dem letzte n Satz sollte ma n warten . Ma n sollte die 
Sache noc h von einer andere n Warte aus betrachten . Denke n wir an Hieronymu s 
Šrol mit Blick auf das Verhältni s von Vergangenhei t un d Gegenwart . Legte man an 
unser e Zeitgenosse n dieselben Maßstäb e an wie an Hieronymu s Šrol, es würde von 
Verräter n unte r un s nu r so wimmeln ! Wie viele von denen , die bis 1948 der einen 
politische n Organisatio n angehörten , trate n in jenem Jah r einer andere n politische n 
Organisatio n bei, ohn e ihre Überzeugunge n aufzugeben . Wie viele gaben in den 
Jahre n 1967-1970 die verschiedenste n Erklärunge n ab, um sie danac h umgehen d zu 
widerrufe n ode r andere , vollkomme n entgegengesetzt e Erklärunge n abzugeben . De r 
Blick in die Vergangenhei t zeigt, dass es damal s nich t ander s war. Ein Teil der 
Untertane n der Rosenberge r (ein 'wohl sehr kleine r Teil) ging zwar nac h Tabor , doc h 
die Mehrhei t verblieb auf ihre n Flecke n un d richtete  sich in der Frag e des Glauben s 
nac h der Obrigkeit : Solange der junge Ulric h von Rosenber g (Oldřic h z Rožm -
berka) die Kommunio n unte r beiderle i Gestal t annahm , nahme n auch sie die Kom -
munio n unte r beiderle i Gestal t an, als er zur ursprüngliche n For m des Abendmahl s 
zurückkehrte , kehrte n auch sie dazu zurück . Ähnlic h verhielt sich die Mehrhei t der 
Untertane n un d Bürger in ganz Böhme n un d Mähren , ähnlic h verhielt sich auch ein 
bedeutende r Teil des Adels. Sollte ma n sie deshalb verurteilen ? 

Verstehen heiß t nich t vergeben. Doc h will ma n bewerten , muss ma n begreifen. 
Entscheide t sich eine große Zah l von Mensche n zwischen mehrere n Möglichkeiten , 
bei dene n das „Ja " un d das „Nein " vermeng t sind, hänge n die Entscheidunge n auch 
von ihre r Prinzipien - un d Werteordnun g ab. Ich schreib e über im Große n un d 
Ganze n bekannt e Dinge , doc h muss ich selbst die bekannteste n Ding e für mic h 
noc h einma l klären . Kehre n wir zu Capek s „Ei n gewöhnliche s Leben " zurück : De r 
Mensc h ist ein Komple x unterschiedliche r Wesenstypen , von dene n in bestimmte n 
Augenblicken manch e überwiegen un d ein Schild mi t der Aufschrift: „ I C H " tragen . 
Es wäre naiv davon auszugehen , dass bei den meiste n Mensche n der Vergangenhei t 
un d der Gegenwar t der politisch e Typus zum entscheidende n Wesenstypu s (der die 
Aufschrift „ I C H " trägt ) gehört , also jener Menschentypus , zu dessen grundsätz -
lichen Werten der Glaube , die politisch e Überzeugung , die Freiheitssehnsucht , das 
Nationalgefüh l zählen . Da s heiß t nicht , dass die Mehrhei t aller Mensche n keine 
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Überzeugung, keinen Glauben besäße. Doch überwiegen andere Werte: sei es der 
Beruf, die Familie, der Besitz, die Kunst oder die Liebe. Einem Untertanen aus dem 
15. Jahrhundert musste es nicht unbedingt egal sein, ob er das Abendmahl unter bei-
derlei Gestalt einnahm oder nicht, mehr Gewicht hatte dennoch die Frage, wie die 
Ernte ausfallen würde. Für viele der heutigen Zeitgenossen hat die Politik in ihrem 
Leben einen Stellenwert wie etwa das Wetter: Sie ist ein dankbares Konversations-
thema. Doch gibt es Momente, in denen eine bestimmte, die gesamte Gesellschaft 
erfassende Atmosphäre plötzlich umschlägt. Bei einer Vielzahl von Menschen drin-
gen auf einmal die abstraktesten Prinzipien zu jenem Schild mit der Aufschrift 
„ICH" vor und die nationale Gemeinschaft tritt wie eine Schar von Gotteskriegern, 
von Freiheits- oder Unabhängigkeitskämpfern auf. So geschehen zu Beginn der 
hussitischen Revolution, so erlebten wir die Ereignisse im August 1968. In diesen 
Momenten sind die Menschen fähig, ihr Leben für abstrakte Ideale zu geben. Solche 
Momente dauern jedoch nicht lange und können auch gar nicht lange andauern. Ein 
paar Monate nach dem August 1968 gehörte für den einen wieder sein Eigenheim, 
für den anderen seine wissenschaftliche Arbeit, für einen dritten ein höheres Gehalt, 
für den vierten vielleicht das Treffen mit einer Frau, an der ihm lag, zum wichtigsten 
Lebensinteresse. Im 15. Jahrhundert war es zweifellos genauso. Der Unterschied 
zwischen den Ereignissen im Jahr 1420 und 1434 lässt sich eben mit dieser mensch-
lichen Eigenschaft erklären. 

Heißt das also, dass man das Verhalten von Hieronymus Šrol im Jahr 1434 damit 
entschuldigen kann, dass sich die Atmosphäre geändert und sich deshalb ein Wandel 
der Werteordnung bei ihm vollzogen hatte? Obwohl man - wenn auch ungern - das 
Wertesystem der meisten Menschen respektieren und geringe Abweichungen von 
ihren Überzeugungen entschuldigen muss (ohne dabei zu behaupten, sie hätten rich-
tig gehandelt), gilt das für Hieronymus Šrol nicht. Er war für seine Zeit gebildet; ein 
größerer Weitblick, eine höhere Bildung bringen eine größere Verantwortung mit 
sich. Und nicht zuletzt bleibt jeder immer auch durch seine Vergangenheit gebun-
den. Sobald er sich einmal anderen gegenüber als jemand dargestellt hat, für den 
ideelle und öffentliche Probleme die grundlegenden Prinzipien seines Lebens aus-
machen, hat er nicht mehr das Recht, wie jemand zu handeln, bei dem dies nicht der 
Fall war. 

Dieser Grundsatz gilt doppelt, wenn sich jemand im politischen Leben engagiert, 
Anteil an der Macht innehat und damit auch eine bestimmte gesellschaftliche Stel-
lung gewinnt, unter Umständen sogar materielle Vorteile erzielt. Bestimmte Ideale 
zu verkünden und sich an ihrer Durchsetzung zu beteiligen - und dann aus Angst 
oder Kalkül im Widerspruch zu dem zu handeln, was man verkündet hat, das gehört 
zum schäbigsten Verhalten, das man sich vorstellen kann. Hieronymus Šrol war ein 
Vertreter der Strömung von Zelivský in der Prager Altstadt. Als deren Repräsentant 
erlangte er eine bedeutende Stellung in der Stadt und Besitztümer. Wenn er aus 
Rücksicht auf seine Stellung, seinen Besitz und seine Familie (eventuell auch, um 
Schlimmeres zu verhindern) im Jahr 1434 also die Aufgabe annahm, die Regierung 
der Zelivský-Anhänger in der Neustadt zu zerschlagen, handelte er wie ein Verräter. 

Es tut mir aufrichtig leid, meine Ausführungen damit nicht beenden zu können. 
Dieser Satz wäre ein guter und logischer Schlusspunkt für den gesamten Fall. Bei 
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meiner Fortsetzung wird sich der auseinanderdriftende Gang der Ausführungen 
(Fuge = wilder Lauf) verlangsamen und etwas verlegen anhalten. Mir bleibt nichts 
anderes übrig, als fortzufahren. Bislang bin ich von den beiden Überlegungen aus-
gegangen, die sich in der resoluten und der gemäßigten Variation finden. Danach 
änderte Hieronymus Šrol sein Verhalten aus Habsucht oder Rücksichten auf seine 
Familie, oder deshalb, um „dem Schlimmsten vorzubeugen"; in der resoluten 
Variation wurde er hierfür verurteilt, in der gemäßigten entschuldigt. Aber da ist 
noch die dritte Variation, die nachdenkliche. Dieser zufolge hat Hieronymus Šrol 
seine grundsätzliche Überzeugung - seine Ergebenheit gegenüber der hussitischen 
Lehre - niemals verraten. Wenn er sich von der radikalen Richtung abwandte, so 
handelte es sich um einen langwierigen Prozess. Zwischen 1420 und 1434 gingen 
zwölf Jahre ins Land und man kann es niemandem verdenken, wenn er seine An-
sichten während eines so langen Zeitraums korrigiert. Hierauf hat ein jeder Mensch 
ein Recht, wollte man das bestreiten, musste man ihn zur Starre verurteilen. 

Aus den über Šrol bekannten Fakten ist nicht ersichtlich, ob er im Jahr 1434 aus 
Habsucht (bzw. aus Schwäche, Inkonsequenz, Angst) handelte, oder aufgrund sei-
ner inneren Überzeugung. Die erste Möglichkeit haben wir erwogen. Kehren wir 
zur zweiten Möglichkeit zurück und gehen davon aus, dass er aus Überzeugung 
handelte. In diesem Fall wird Šrol fast zu einer tragischen Figur. Er musste sich des-
sen bewusst sein, dass er eine Strömung zerschlagen half, der er früher einmal an-
gehört hatte, und dass ihn viele seiner ehemaligen Mitstreiter aus der Neustadt zu 
Unrecht für einen Verräter halten würden. Konvertiten haben es niemals leicht. Ihre 
ehemaligen Glaubensbrüder verfluchen sie zumeist, ihre neuen Glaubensbrüder 
vertrauen ihnen nicht und geben zu erkennen, dass sie etwas Besseres sind, weil sie 
immer schon dem wahren Glauben angehangen haben. Konvertiert jemand aus 
Habsucht, wird ihm das nicht viel ausmachen; für ihn ist der Gewinn entscheidend, 
den ihm die Konversion einträgt. Schlechter steht es um die Konvertiten, die ihren 
Glauben aus Überzeugung ändern. Dabei handelt es sich oft um sehr aufrechte 
Menschen. 

Ich bin etwas abgekommen, zurück zum Thema. Vorausgesetzt, Hieronymus Srol 
handelte 1434 aus Überzeugung, sollte man sein damaliges Verhalten deshalb positiv 
beurteilen? Diese Frage werde ich nicht mehr beantworten. Hierfür ist die Per-
spektive unzureichend, an der ich mich bislang orientiert habe. Bei der Bewertung 
eines Menschen in der Vergangenheit oder Gegenwart geht es nicht allein darum, ob 
er aus Überzeugung handelte (handelt) oder nicht. Hitler, Mussolini oder Stalin rich-
teten sich zweifelsohne nach ihren Überzeugungen, dennoch gehören sie nicht in 
die Reihe der positiven Gestalten des 20Jahrhunderts. Auch wenn sich jemand im 
Einklang mit seinen Überzeugungen verhält, kann er seiner Umgebung, seinem 
Volk, der Menschheit schaden. Jemand kann aus Überzeugung handeln und dabei 
zum Verfall der moralischen und geistigen Werte der Gesellschaft beitragen. Das 
Verhalten des Hieronymus Šrol im Jahr 1434 wird man danach beurteilen, aus wel-
cher Perspektive man die damaligen Geschehnisse in Böhmen betrachtet. Damit sind 
wir beim Problem Lipany angelangt - und es wäre wohl nicht angemessen, dieses 
Problem im Zusammenhang mit dem Schicksal des Hieronymus Šrol zu behan-
deln. 
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Die Beschäftigung mit der Geschichte des Hieronymus Šrol ist keine erfreuliche 
Angelegenheit. Ohne Zweifel ist der Mut sympathisch, mit dem er sich als junger 
Mann hinter die hussitische Sache stellte. Das war im Jahr 1414. Doch was weiter? 
1434 handelte er als Verräter oder wurde zumindest von einem Teil der böhmischen 
Gesellschaft als solcher angesehen. Unsere Sympathien wird er nicht gewinnen, 
selbst wenn wir ihn nicht als Verräter betrachten. Beschütze uns das Schicksal vor 
einem Ende wie dem des Hieronymus Šrol. 

Coda 

Schiller hat einst die mutige Forderung aufgestellt, die Weltgeschichte solle das Welt-
gericht sein. Die positivistische historiografische Wissenschaft hat diese Forderung 
zurückgewiesen: Der Historiker solle nur „zeigen, wie es eigentlich gewesen", sagte 
Ranke. Ich neige Schiller zu. 

Die Geschichte wird vom Menschen gemacht, genauer gesagt von den Menschen. 
Von manchen mehr, von manchen weniger, von manchen fast gar nicht. Doch hat 
grundsätzlich jeder die Möglichkeit, in den Gang der Geschichte einzugreifen. Des-
halb trägt jeder von uns auch eine Verantwortung vor der Geschichte. Dieser Ver-
antwortung müssen wir uns bewusst sein. 

Der Einzelne verschwindet mit seinem Tod nicht aus der Welt. Auch nicht, wenn 
die Seele sterblich sein sollte. Wir besuchen die Gräber unserer Eltern und Groß-
eltern. Diese Toten - und die vielen anderen Toten, derer wir uns erinnern und über 
die wir etwas wissen - leben in unserem Bewusstsein fort. Auch Hieronymus Šrol 
existiert in meinem Bewusstsein weiter und wird im Bewusstsein derer existieren, die 
meine Ausführungen lesen. Die Toten leben mit den Lebenden. Es wäre gut, wenn 
die Lebenden sich dies vergegenwärtigten. Dass auch sie weiterleben, wenn sie tot 
sein werden. Dass auch sie bewertet und beurteilt werden nicht nur als Lebende, 
sondern auch als Tote. Vielleicht erst nach einigen hundert Jahren - wie Hieronymus 
Šrol. Den Lebenden sollte allerdings etwas mehr daran liegen, dass dieses Urteil in 
jedem Fall gut ausfällt. Vor allem all jenen, die so sehr auf Macht und Ruhm bedacht 
sind. Doch gilt dies für alle. Man wird das Urteil über uns nicht als Einzelne fällen, 
sondern als Teile des Ganzen, dem wir angehören. 

Aus dem Tschechischen von Jana Osterkamp 
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A U F D E M W E G Z U M K U T T E N B E R G E R D E K R E T : 
V O N D E R V E R S Ö H N U N G D E R N A T I O N E N 

Z U M U N V E R S Ö H N L I C H E N N A T I O N A L I S M U S 

Durc h das Prism a des Kuttenberge r Dekret s betrachtet , erschein t die Universitäts -
geschicht e der Karlsuniversitä t von ihre n ersten Tagen an als eine Konfliktgemein -
schaft , in der nationale n Auseinandersetzunge n größer e Bedeutun g als den philoso -
phisch-theologische n Diskussione n zukam . Diese r Eindruc k verstärkt sich noch , 
wenn wir den Quelle n folgen, die die ersten Jahrzehnt e der Universitätsgeschicht e 
nac h dem Erlass des Dekret s als eine Ära unversöhnliche r Konflikt e zwischen 
Böhme n un d Deutsche n schildern . Di e ehemalige n Prage r Magiste r un d Studenten , 
die nac h 1409 an der Leipziger un d der Wiener Universitä t wirkten , sahen im Kut -
tenberge r Dekre t nich t nu r die Ursach e des Verderben s der Hohe n Schul e zu Prag , 
sonder n auch den Urgrun d der böhmische n Ketzerei , die wegen Jan Hus , Hiero -
nymu s von Pra g un d ihre n Anhänger n so stark aufgeflamm t sei, dass sie mit ihre r 
Gewal t das ganze, einstmal s blühend e Lan d in Asche verwandel t hätte. 1 Di e Gelehr -
samkeit , die Pra g unte r Kar l I V ausgezeichne t hätte , sei verfallen un d nac h der 
Vertreibun g der Deutsche n nich t wieder zu beleben gewesen. Eine m dieser ehe-
maligen Prage r zufolge hätte n die Böhme n imme r nac h irgendwelche n Neuerungen , 
irgendetwa s Besondere m gesucht , mi t dem sie sich von den dre i deutsche n 
Universitätsnatione n abgrenze n un d diese übertrumpfe n könnten. 2 Deshal b hätte n 
sie sich so entschiede n Joh n Wicliff zugewand t un d ihn auch gegen die Univer -
sitätsmehrheit , der seine Erzketzere i wohlbekann t gewesen sei, vehemen t verteidigt . 

Sämtlich e Anschuldigunge n gegen Jan Hu s un d Hieronymu s von Pra g beziehe n 
sich jedoch auf die Tage unmittelba r vor dem Erlass des Dekrets . Nirgend s ist ein 
Hinwei s darau f zu finden , dass die Böhme n vor dem Janua r 1409 danac h getrachte t 
hätten , die deutsch e Sprach e un d die deutsch e Gelehrsamkei t „auszuhungern" . Ein e 

Die Mehrhei t der so verstandene n Bericht e trug bereits Matthaesiu s zusammen : 
Matthaesius,  Friedrich : Der Auszug der deutsche n Studente n aus Prag. In : Mittheilunge n 
des Vereines für Geschicht e der Deutsche n in Böhme n (MVGDB ) 53 (1915) 58-110. -  Eine 
spätere Ergänzung , die Reflexion des Leipziger Magisters Jabub Thysena w de Prettin , fin-
det sich in Markowski,  Mieczyslaw: Z lipskich dyskusji nad universale reale [Aus den 
Leipziger Diskussione n über das universale reale]. In : Studia Mediewistyczn e 29 (1992) 68. 
Diese Reflexion publiziert e Bartoš, Františe k Michálek : Husitstv í a cizina [Das Hussiten -
tum und das Ausland]. Prah a 1931, 255: „Cu m post principů m studii Präge, cum collegium 
exxet inter Iudeos , Bohém i semper cogitaverun t contr a alias nacione s et propte r hoc sem-
per quisierun t specialitates , ut ab aliis differrent ; quapropte r quidam Mauricius , postea sacre 
theologie doctor , ivit Uxonia m et portavi t primo libros Wiklef heretici , quibus Bohém i con-
senciente s huic divisioni et odio acceptaverun t huiusmod i libros et magna sollicitudine , licet 
diversificati, in eis profecerunt. " 

Bohemia 49 (2009) 1, 52-75 
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Ausnahm e stellt vielleicht der Auto r eines Memorandum s aus dem Februa r dieses 
Umbruchsjahr s dar, der in Reaktio n auf den Erlass des Dekret s behauptete , gleich 
nac h dem Tod Kaiser Karls IV. seien zwischen der böhmische n Natio n un d den 
übrigen Natione n bisher völlig ungekannt e Differenze n aufgebrochen. 3 Diese seien 
schließlic h zum Nachtei l der dre i deutsche n Natione n beigelegt worde n un d hatte n 
angeblich zur Folge , dass fortan weniger Studente n an die Universitä t kame n als frü-
her . 

Scho n End e des Jahre s 1408 musste n sich die deutsche n Magiste r dessen bewusst 
gewesen sein, dass ihre ablehnend e Haltun g zum Konzi l von Pisa den Zor n Köni g 
Wenzels erregen würde. 4 Keine r von ihne n rechnet e jedoch damit , dass es zu eine r 
Änderun g des Stimmenverhältnisse s an der Karlsuniversitä t komme n könnt e un d sie 
mit einem einzigen königliche n Federstric h ihre Präbende n sowie die gleichberech -
tigte, paritätisch e Vertretun g in der Universitätsverwaltun g verlieren könnten . Vor 
dem Janua r 1409 hatt e es nämlic h keinerle i Plän e zur Änderun g der Universitäts -
verfassung gegeben. Da s Kuttenberge r Dekre t war also für die Magiste r der dre i 
Universitätsnatione n wie für die Mehrhei t der Magiste r der böhmische n Grupp e ein 
völlig unerwartete r Akt.5 Ma n hätt e ihn ebenso eine r momentane n Laun e des könig-
lichen Gemüt s zuschreibe n können , das ohnehi n stets als unruhi g un d unergründ -
lich galt. Di e deutsche n Magiste r waren erschütter t un d suchte n mühsa m einen 
Ausweg aus einer Situation , dere n Tragweite sie noc h gar nich t ermessen konnten , 
waren sie doc h von einem Tag auf den andere n machtpolitisc h zu eine r Minderhei t 
geworden , was den Verlust sämtliche r Entscheidungsbefugniss e un d folglich auch 
des Zugang s zu den Universitätspräbende n bedeutete . Hie r ist jedoch zu erwähnen , 
dass die Magiste r der böhmische n Universitätsnatio n schon seit 1384/8 5 überpro -
portiona l von den Präbende n in den Magisterkollegie n profitier t hatte n un d Bene -
fizien in den Prage r Kirche n un d Kapitel n nahez u ausschließlic h ihne n vorbehalte n 
waren . 

Di e ersten Monat e nac h dem Erlass des Kuttenberge r Dekret s schiene n zu bewei-
sen, dass Wenzel IV. noc h lavierte un d zögerte , die darin festgelegten Grundsätz e in 
die Praxis umzusetzen. 7 Vielleicht auch deshalb beschlossen die radikalere n deut -

Palacký,  Františe k (Hg.) : Document a Mag. Joanni s Hus . Vitam, doctrinam , causam in 
Constantiens i concili o actam . Prah a 1869, 181: „Pos t felicem obitum D. Imperatori s quae-
dam dissensio on modic a inter natione m Bohemoru m ex una et alias tres natione s parte ex 
altera fuit suborta , quae non cum parvo damn o praefataru m trium nationu m fuit sopita et 
exstincta? quare statim ad idem studium non tant a multitud o studentiu m uti prius afflue-
bat." 
Šmahel,  František/ Nodl, Martin : Kutnohorsk ý Dekre t po 600 letech . Bilance dosavadníh o 
bádán í [Das Kuttenberge r Dekre t nach 600 Jahren . Bilanz der bisherigen Forschung] . In : 
Český časopis historick ý (ČČH ) 107 (2009) 1-45. 
Am deutlichste n vertrat diesen Interpretationsansat z Bartoš, Františe k Michálek : V předve-
čer Kutnohorskéh o dekretu [Am Vorabend des Kuttenberge r Dekrets] . In : Časopis Národ -
ního musea 102 (1928) 97-113. 
Ich beziehe mich hier auf die von Tome k publizierte n Übersichten . Tomek,  Václav Vladivoj: 
Dějepis města Prah y [Geschicht e der Stadt Prag]. Bd. 5. 2. Aufl. Prah a 1905, 135-206. 
Ausführliche Darstellunge n zum Verlauf des Streits um das Kuttenberge r Dekre t bieten : 
Matthaesius,  Friedrich : Der Auszug der deutsche n Studente n aus Prag 58-110 (vgl. Anm. 1). 
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sehen Magister , die Situatio n für sich zu nutze n un d setzte n alles auf eine Karte , ohn e 
das Risiko kalkuliere n zu können . Fü r die deutsche n Magiste r kam der vom Herr -
scher verfügte Eingriff, dem die Einsetzun g eines neue n Rektor s der Dreifakultäten -
universitä t sowie eines neue n Dekan s der Artistenfakultä t vorausgegangen war, 
ebenso überraschen d un d unerwarte t wie die gewaltsame Einziehun g der Insignien , 
der Universitätsstatute n un d -matrikel n sowie der Erlass des Dekret s Mitt e Janua r 
selbst. Einige Studente n legten zwar ihre Prüfunge n sicherheitshalbe r noc h in Pra g 
ab, 8 doc h blieb ihne n letzte n Ende s nicht s andere s übrig als die böhmisch e Haupt -
stadt zu verlassen. Durc h den Verlust der Majoritä t un d ihre r exklusiven Stellun g 
gerieten die ehemalige n Prage r Magiste r un d Studente n in die Defensive , aus der sie 
sich durc h scharfe Kriti k un d Angriffe gegen die Böhme n zu befreien suchten . In 
dieser Haltun g wurde n sie bald scho n durc h die Verurteilun g der böhmische n Ket -
zerei auf dem Konstanze r Konzi l bestätigt un d erlebte n so zumindes t in morali -
scher Hinsich t eine gewisse Genugtuung . Doc h sehnt e von den ehemalige n Prage r 
Magister n un d Studente n nieman d eine Rückkeh r ernsthaf t herbei , den n ihre neue n 
Universitäten 9 bote n ihne n vielfach bessere Bedingunge n für eine akademisch e Lauf-
bah n un d den Erwer b eines einträgliche n Benefiziums . Un d selbst wenn es gelun-
gen wäre, mit Hilfe des Kreuze s in Pra g un d im Königreic h den vorrevolutionäre n 
Zustan d wiederherzustellen , begriffen die Gebildete n doc h sicher weitaus besser als 
die weltliche n Herre n un d die Prälaten , dass eine Erneuerun g der Hohe n Schul e eine 
sehr aufwändige Angelegenhei t sein würde , die zude m der Unterstützun g durc h den 
Landesherr n ode r die Stad t bedürfte . 

Begriffen die deutsche n Magiste r den Erlass des Kuttenberge r Dekret s als end -
gültigen Bruch , so galt dasselbe unte r umgekehrte n Vorzeiche n auch für die böh -
mische n Magister , die in den ersten Tagen un d Monate n nac h der Einführun g des 
Dekret s wie berausch t von der unerwarteten , von oben herabgesandte n „Gerechtig -
keit" waren . Zu r Stärkun g der eigenen Position , vielleicht in einigen Fälle n auch zur 
Rechtfertigun g des neue n Zustands , der ja die concordia nacionum un d die Eid e 
gebroche n hatte, 10 beganne n sie, die Geschicht e des Leiden s un d der Unterdrückun g 

-  Novotný,  Václav: M. Jan Hus . Život a dílo [M. Jan Hus . Leben und Werk]. Teil 1/1. Prah a 
1919, 300-345. -  Bartoš, Františe k Michálek : Čech y v době Husově 1378-1415 [Böhme n in 
der Zeit von Hu s 1378-1415]. Prah a 1947, 281-319. -  Zu umstrittene n Punkte n Kejř, Jiří: 
Sporn é otázky v bádán í o Dekret u kutnohorské m [Streitfragen in der Forschun g zum 
Kuttenberge r Dekret] . In : Acta Universitati s Carolinae . Histori a Universitati s Carolina e 
Pragensis (AUC-HUCP ) 3 (1962) 1, 83-122. 
Das bemerkt e bereits Smahel,  František : Pražské universitn í studentstv o v předrevoluční m 
období 1399-1419. Statistickosociologick á studie [Die Prager Universitätsstudente n in der 
vorrevolutionäre n Phase 1399-1419. Eine statistisch-soziologisch e Studie] . Prah a 1967, 61-
81. 
Zur Sezession der deutsche n Magister ausführlich : Schumann,  Sabine: Die natione s an den 
Universitäte n Prag, Leipzig und Wien. Ein Beitrag zur älteren Universitätsgeschichte . Ber-
lin 1975, 174-205. -  Als Korrekti v zu dieser Arbeit: Smahel,  František : The Kuttenber g 
Decre e and the Withdrawa l of the Germa n Student s from Prague in 1409: A Discusion . In : 
Ders.: Die Prager Universitä t im Mittelalte r -  The Charle s Universit y in the Middl e Ages. 
Gesammelt e Aufsätze -  Selected Studies. Leiden , Boston 2007, 159-171 (Educatio n and 
Society in the Middl e Ages and Renaissanc e 28). 
Übe r dieses Gefüh l spricht Magister Andreas von Brod: Palacký (Hg.) : Document a Mag. 
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de r böhmische n Magiste r u n d de r böhmische n Gebi lde te n zu dokument i e ren . 
O b w o h l sie in ihre m eigene n Land e lebte n u n d dessen rechtmäßig e Erbe n seien , 
seien sie in ihre n Rechte n zurückgesetz t u n d verspot te t w o r d e n u n d da s sogar, 
o b w o h l sie an de r Universi tä t angeblic h die Mehrhe i t stellten , wie dies J o h a n n von 
Jechni t z (Ja n z Jesenice ) behaupte te , de r A u t o r der , v o m S tandpunk t de s N a t i o n a -
lismus , radika l m o d e r n e n Defensio mandati. 11 Ebens o negati v gab übrigen s H i e r o -
n y m u s von Pra g die Situatio n im Rathau s de r Prage r Altstad t u n d eigentlic h im gan-
zen Königreic h B ö h m e n wieder , wo angeblic h die Deu t sche n herrschte n u n d alle 
welt l iche n Ä m t e r inn e hät ten , was ein schlechte s Beispie l gebe u n d z u m Verderbe n 
de r böhmische n Sprach e u n d dami t de r böhmische n N a t i o n führe. 1 2 Dieselb e Auf-
fassung verkündet e schließlic h w o h l auc h Ja n H u s v on de r Kanzel , de r behaupte te , 
die B ö h m e n seien elende r als H u n d e ode r Schlangen , den n sie verwaltete n ih r 
Königre ic h nich t selbst, obgleic h sie nac h d e m gött l iche n wie auc h d e m natür l iche n 
Rech t in ih re m Land e die erste n in de n Ä m t e r n sein sollten , so wie die F ranzose n in 
Frankre ic h u n d die Deu t sche n in ihre n Ländern . 1 3 

N a c h - zugegebenermaße n n u r wenige n - Aussagen au s de n Tage n unmi t te lba r 
nac h d e m königl iche n Erlas s v o m Januar , die ein e gewisse Unsicherhei t da rübe r 
widerspiegeln , wie de r ganz e Strei t a m E n d e w o h l ausgehe n würde , sollen die böh -
mische n Magiste r scho n vor 1409 ein e Befreiun g v on de r U n t e r o r d n u n g u n t e r die 
f remde n N a t i o n e n herbeigesehn t haben . 1 4 Ein e Verwirkl ichun g dieses „Traumes " sei 
jedoc h nich t greifbar gewesen. Desha l b w u r d e die A n s p a n n u n g de r Winter - u n d 
Früh jahrsmona t e de s Jahre s 1409, als die endgültig e Entsche idun g Köni g Wenzel s an 
eine m seidene n Fade n gehange n hat t e u n d sich seine G u n s t auc h n o c h gegen die ein -
heimische n Reforme r hät t e w e n d e n können , in de n erste n Tage n nac h d e m Auszu g 
de r deutsche n Magiste r u n d Studente n von Begeisterun g u n d F reud e abgelöst. 1 6 

D o c h scho n bald , nachde m die deutsche n Rivale n au s d e m Karo l inu m u n d de n ande -
re n Kollegie n ve r schwunde n ware n u n d sich die Situatio n beruhig t hat te , stellt e sich 

Joanni s Hu s 181 (vgl. Anm . 3): „Mgr . Andrea s Broda , canonicu s ecclesiae Pragensis , inte r 
alia medi o jurament o deponit : poni t primo , sibi constare , quo d M. Hu s procuravi t a rege et 
a consilio literas contr a tres nacione s ad obtinendu m tres voces pr o nation e Boemoru m con -
tra ordinatione m universitati s et concordia m factam inte r nationes. " 
Ebenda 362: „Qui a vero jam De o auxiliant e venit plenitud o temporis , in quo magistř i 
Bohém i sun t super Teutonicoru m magistro s multiplicat i et in omn i sciencia et facultat e 
ultr a extraneo s elevati." 
Von der Hardt,  Hermann : Magnu m oecumeniu m Constantiens e Concilium . Bd. 4. Franco -
furti , Lipsiae 1699, col. 758. -  Vgl. dazu Smahel,  František : Leben un d Werk des Magiste r 
Jeronymu s von Prag . In : Historic a 13 (1966) 106 f. 
Palacký (Hg.) : Document a Mag. Joanni s Hu s 177 (vgl. Anm . 3). 
Ebenda 81. 
Fü r diese schwer datierbar e Haltun g Wenzels gibt es zwei Belege: Von der Hardt: Magnu m 
oecumeniu m Constantiens e Concilium . Bd. 4, col. 312 (vgl. Anm . 12). -  Fonte s reru m bo-
hemicarum . Bd. 8. Prah a 1932, 80. 
1414 erklärt e der öffentlich e Nota r Wenze l von Voděrad y (Václav z Voděrad) : „quo d audi -
vit ex ore magistř i Hu s in sermon e ad populu m preadicanti s et dicentis : Pueri ! Laudetu r 
deus omnipotens , quia Teutonico s exlusimus, et habemu s propositum , pr o quo institimus , 
et sumu s victores ; et specialite r regratiamin i D . Nicola o Augustini , quo d iste ad prece s 
nostra s cora m rege effecit." Ebenda 183 f. 
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Ernüchterun g ein. Di e einstige Minderhei t an der Universitä t war zur Mehrhei t ge-
worden . Diese Positio n der Stärke war aber zunehmen d bedroht , un d zwar sowohl 
von auße n durc h die Universitäten , an die die ehemalige n Prage r Magiste r un d 
Studente n gewechselt hatten , als auch im Innere n von Seiten des Erzbischof s un d der 
reformfeindlic h eingestellte n Kanonike r sowie einiger konservative r Magister . Des -
halb versuchte n Hu s un d seine Anhänge r einerseit s nachzuweisen , dass die Prage r 
Alma Mate r vom Standpunk t der Gelehrsamkei t keinerle i Einbuße n erlitte n hätte , 
begaben sich andererseit s durc h die Verteidigun g Wicliffs in Konfrontatio n mit dem 
Erzbischof . Di e national e Färbun g verschwan d vorläufig aus den Äußerunge n der 
reformorientierte n Magister , der offensive Bezug auf das National e verlor an Kraft , 
da er nac h der Veränderun g der Stimmenzah l als Mobilisierungsfakto r nich t meh r 
nöti g war.17 Di e starke Abhängigkeit vom Herrscher , die sich darin äußerte , dass der 
Eid , den der Rekto r un d die Studente n abzulegen hatten, 18 in einen Treueschwu r auf 
Köni g un d Lan d abgeänder t wurde , bestätigt e die böhmische n Magiste r nu r in ihre r 
Überzeugung , dass eine Restauratio n der Verhältniss e von vor 1409 unmöglic h 
geworden war. Sicherheitshalbe r tilgten sie noc h alle Hinweis e auf die concordia 
nacionum un d den alten Eid in den Universitätsstatute n un d ließen sehr wahr-
scheinlic h auch den Wortlau t dieses allgemeine n Abkommen s auskratzen , das von 
1385 bis zum Erlass des Kuttenberge r Dekret s die tatsächlich e Eintrach t zwischen 
den territoria l definierte n Universitätskorporationen , die sich selbst Natione n nann -
ten , sichergestell t hatte. 19 Di e Universitä t zu beherrsche n bedeutet e zugleich , ihr 
Gedächtni s zu beherrschen , wobei sich dieses Gedächtni s auch in den folgenden 
Jahre n nich t veränder n konnte , als Wenzel IV. mit den Reformern , die er im Jahr e 
1409 unterstütz t hatte , endgülti g brach . 

Zur For m des vorhussitische n Nationalismu s vgl. vor allem Graus, František : Die Bildung 
eines Nationalbewußtsein s im mittelalterliche n Böhme n (Die vorhussitisch e Zeit) . In : 
Histork a 13 (1966) 5-49. -  Ders.: Die Nationenbildun g der Westslawen im Mittelalter . 
Sigmaringen 1980. -  Schwinges, Raine r Christoph : „Primäre " und „sekundäre " Natio n -
Nationalbewußtsei n und sozialer Wandel im mittelalterliche n Böhmen . In : Grotbusen, 
Klaus-Deüev/Zernack,  Klaus (Hgg.) : Europ a Slavica -  Europ a Orientalis . Festschrif t für 
Herber t Ludat zum 70. Geburtstag . Berlin 1980, 490-532 (Osteuropastudie n der Hoch -
schulen des Lande s Hessen , Reihe 1; Gießene r Abhandlunge n zur Agrar-  und Wirt-
schaftsforschun g des europäische n Osten s 100). -  Seibt,  Ferdinand : Hussitica . Zur Struktu r 
einer Revolution . 2. Aufl. Köln , Gra z 1990. -  Smahel,  František : Česká anomálie ? Úvaha 
na okraj diskusí o modernost i českého „národa " a českého „nacionalismu " ve 14. a 15. sto-
letí [Eine böhmisch e Anomalie ? Eine Erwägung am Rand e der Diskussione n um die 
Modernitä t der böhmische n „Nation " und des böhmische n „Nationalismus " im 14. und 
15. Jahrhundert] . In : ČČ H 17 (1969) 57-68. -Ders.: Idea národ a v husitských Čechác h [Die 
Idee der Natio n im hussitische n Böhmen] . 2. Aufl. Prah a 2000. 
Nodl,  Martin : Iurar e vel promittere . Příspěvek k problematic e pražských univerzitníc h sta-
tut [Iurar e vel promittere . Ein Beitrag zur Problemati k der Prager Universitätsstatuten] . In : 
AUC-HUC P 47 (2007) 1 f., 49-57. 
Eintragungen , die den Streit um die Plätze im Karlskolleg und die concordia nacionum 
betreffen, könnte n sich meines Erachten s in der ältesten Handschrif t der Prager Univer -
sitätsstatute n befunden haben : Národn í knihovn a (Nationalbibliothek , NK ) Praha , XIV 
D 25. In der Mapp e mit den Statute n sind drei Seiten (f. 10r-l lr) fast vollständig ausgekratzt 
bzw. geschwärzt. 
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Di e Schilderunge n der Universitätsmagister , die den historiografische n Diskur s 
zur Geschicht e der Prage r Alma Mate r sowohl auf böhmische r wie auch deutsche r 
Seite zwingend prägten, 20 schiene n gleichsam zu bestätigen , dass die vorhussitisch e 
Universitä t bis zum Jahr e 1409 eine Konfliktgemeinschaf t gewesen war, in der 
zumindes t seit den achtzige r Jahre n die Nationalitä t der einzelne n Magiste r eine 
entscheidend e Rolle gespielt hatte . Deshal b begann man in der zweiten Hälft e des 
19.Jahrhundert s Parallele n zwischen den Jahre n 1384 un d 1409 zu ziehen , dene n 
zufolge das Kuttenberge r Dekre t als logischer Höhepunk t einer langen Reih e natio -
nale r Auseinandersetzunge n erschien 21 -  eines Streits , in dem die quantitati v ständi g 
wachsend e nacio bohemorum auf der einen , die dre i übrigen Universitätsnationen , 
die im Zusammenhan g mit dem Konflik t des Jahre s 1409 zusammenfassen d als nacio 
teutonica bezeichne t wurden , auf der andere n Seite standen . 

Heute , da die nationale n Leidenschafte n bei der Interpretatio n der spätmittel -
alterliche n böhmische n Geschicht e abgeklungen sind, stellt sich die Frage , ob die 
Prage r Alma Mate r wirklich ein nationale r Konfliktrau m war un d ob die Entwick -
lun g vor dem Jah r 1409 tatsächlic h zwangsläufig auf diese radikal e Lösun g zusteu -
ern musste . 

Di e Anfänge der Universitätsnatione n als selbstständige Korporationen , die sich 
an der Universitätsverwaltun g beteiligten , eigene Vertrete r wählte n un d ihre Ma -
trikeln in eigener Regie führten , sind unsicher . Di e Gründungsurkund e der Karls-
universitä t erwähn t sie nich t expressis verbis. Da s war in jener Zei t aber auch nich t 
unbeding t notwendig , den n die Urkund e legte fest, dass sich die Universitä t nac h 
den Bolognese r wie nac h den Parise r Gepflogenheite n richte n sollte. Es lässt sich 
also annehmen , dass mit der Existen z der Natione n de facto gerechne t wurde . Un d 
genau in diesem Geis t äußert e sich auch der Auto r eines im Name n der Magiste r 
der dre i Universitätsnatione n verfassten Memorandum s in seiner Schilderun g der 
Anfänge der Universitätsgeschichte . Sicherlic h hatt e er die Akten zur Verfügung, 
die im Universitätsarchi v lagen, das dem jeweils amtierende n Rektor , zu jenem 
Zeitpunk t Hennin g Baltenhagen , unterstand . De r erste direkt e Hinwei s auf die 
Existen z der vier Universitätsnatione n findet sich jedoch erst in den Ordinaciones 
des Prage r Erzbischof s un d Universitätskanzler s Erns t von Pardubit z aus dem Jah r 
1360 un d betrifft die Wahl der Konziliar e nac h den nationale n Kurien . Bereit s in 
diesem Jah r 1360 waren die Universitätsnatione n also funktionierend e Institutionen . 
Im Laufe der siebziger Jahr e des 14. Jahrhunderts , als die Besucherfrequen z der 

Einen aktuellen kritischen Überblic k über die Forschun g bieten Šmahel/Nodl:  Kutno -
horský Dekre t po 600 letech (vgl. Anm. 4). 
Svatoš, Michal : Obecn é učen í (1347/48-1419 ) [Das Generalstudiu m (1347/48-1419)] . In : 
Ders. (Hg.) : Dějiny univerzit y Karlovy [Geschicht e der Karlsuniversität] . Teil 1: 1347/48-
1622. Prah a 1995, 86. 
Palacký (Hg.) : Document a Mag. Joanni s Hu s 181 (vgl. Anm. 3). 
In seinen Ordinacione s setzt Erns t von Pardubit z die nach den nationale n Kurien gewähl-
ten Konziliar e mit den Prokuratore n der einzelne n Natione n gleich: „Ite m eligantur consi-
liarii sive procuratore s de nacionibus. " Boháček,  Miroslav: O rukopisec h statu t pražské 
univerzit y [Übe r die Handschrifte n der Prager Universitätsstatuten] . In : Studie o rukopi -
sech 3 (1964) 75. 
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Prage r Alma Mate r z u n a h m , gewanne n auc h die nat ionale n Kur ie n als Selbstverwal-
tungskörperschaf te n an Bedeutung : 1370 w u r d e n an de r Artistenfakultä t Dispen -
satore n nac h de n nat ionale n Kur ie n gewählt , seit 1378 auc h Examina to ren . 2 4 D i e 
Univers i tä tsnat ione n w u r d e n auc h an de r kompl iz ie r te n Wah l de s Rektor s de r Dre i -
fakultätenuniversitä t beteiligt. 2 5 N e b e n d e m Pr inz i p de r Ämterbese tzun g mi t Hilf e 
nat ionale r Kur ie n ka m in de r Univers i tä tsverwal tun g jedoc h bereit s seit de n sechzi -
ger Jahre n da s Pr inz i p de r Wah l durc h einfach e Mehrhe i t zu r Gel tung . Am deut -
lichste n w u r d e dies im R a h m e n de r Magis terkongregat ionen , die in de r spätere n Zei t 
auf die Versammlunge n de r Magister-Regente n vereng t wurden , in dene n un te r be-
s t immte n Bedingunge n die Magiste r au s eine r Univers i tä tsnat io n übe r s t imm t wer-
de n konn t en . So gescha h es im Apri l 1403, als auf eine r Magis terkongregat io n (plen a 
congregat ion e o m n i u m magis t ro ru m universitati s studi i Pragensis ) im Karo l inu m 
nac h s türmische r Diskuss io n beschlosse n wurde , dass bei Strafe de s Ausschlusses 
au s de r Gemeinschaf t n ieman d auc h n u r eine n de r von Magiste r J o h a n n H ü b n e r 
zusammengeste l l te n 45 Wicliff-Artike l ve rkünde n dürf e -  sei es öffentlic h ode r ge-
he im. 2 6 

Wen n also die Univers i tä t vermut l ic h scho n seit d e m E n d e de r sechzige r Jahr e de s 
14. J ah rhunde r t s die pari tät isch e Beteiligun g de r einzelne n N a t i o n e n an de r Er -
n e n n u n g einige r Würdent räge r de r Univers i tä t kannte , dan n k o n n t e die G r ü n d u n g 
de s Karlskolleg s im Jahr e 1366 eine n Eingrif f in dieses Pr inz i p bedeuten . Allgemein 
wi rd seine Er r i ch tun g als unmi t te lbar e Reak t io n de s Kaiser s auf die G r ü n d u n g 
zweier neue r Univers i tä te n in W i e n 2 7 u n d K r a k a u 2 8 interpret ier t . E s liegt jedoc h 

Di e Rolle der Natione n im Rahme n der Universitätsverwaltun g ha t bereit s Matthaesiu s 
sehr genau beschrieben : Matthaesius: De r Auszug der deutsche n Studente n aus Pra g 451-
499 (vgl. Anm . 1). -  Zahlreich e Belege zu diesem Thema : Haasová-Jelínková,  Marie : Správa 
a kancelá ř pražské universit y v první době jejího trvání . [Verwaltun g un d Kanzle i der 
Prage r Universitä t in der ersten Phas e ihre s Bestehens] . In : Sborník u příspěvků k dějinám 
hlavníh o města Prahy . Sonderdruck , Prah a 1948. 
Zu m Prage r Verfahren der Wahl des Rektor s un d zu seiner Übertragun g auf ander e mittel -
europäisch e Universitäte n Schwinges, Raine r Christoph : Rektorwahlen . Ein Beitra g zur 
Verfassungs-, Sozial-  un d Universitätsgeschicht e des alten Reiche s im 15. Jahrhundert . Sig-
maringe n 1992, 20-27 . 
Da s notariell e Instrumen t des Verbots, öffentlich ode r geheim irgendeine n der 45 Wicliff-
Artikel zu verkünden , ist zu finden in: Palacký (Hg.) : Document a Mag. Joanni s Hu s 327-
331 (vgl. Anm . 3). -  Vgl. dazu den Berich t in: Tak zvaná Kronik a univerzit y pražské [Di e 
so genannt e Chroni k der Prage r Universität] . In : Fonte s reru m bohemicarum . Bd. 5. Prah a 
1893,569. 
Zu den Anfängen der Wiener Universitä t Uiblein, Paul : Mittelalterliche s Studiu m an der 
Wiener Artistenfakultät . Kommenta r zu den Acta Facultati s Artium Universitati s Vindo-
bonensi s 1385-1416. Wien 1987, 15-22 (Schriftenreih e des Universitätsarchiv s 4). -  Ders.: 
Di e Universitä t in Wien. Beiträge un d Forschungen . Hg . von Kur t Mühlberger un d Kar l 
Kadletz. Wien 1999 (Schriftenreih e des Universitätsarchiv s 11). 
Zu den Anfängen der Krakaue r Universitä t allzu kritisch Moraw, Peter : Di e Hoh e Schul e 
in Kraka u un d das europäisch e Universitätssyste m um 1400. In : Helmrath,  Johannes / 
Müller, Heriber t (Hgg.) : Studie n zum 15. Jahrhundert . Festschrif t für Eric h Meuthen . Bd. 1. 
Münche n 1994, 521-539. -  Zusammenfassen d aus polnische r Sicht Szczur,  Stanislaw: Papie ž 
Urba n V i powstani e uniwersytet u w Krakowi e w 1364 r. [Paps t Urba n V. un d die Grün -
dun g der Universitä t Kraka u im Jahr e 1364]. Krako w 1999. 
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nahe , die Stiftun g des ersten Magisterkolleg s in Mitteleurop a eher als Reaktio n auf 
die Entfaltun g der universitäre n Lehr e an der Wende von den fünfziger zu den sech-
ziger Jahren 2 9 un d die zunehmend e Frequentierun g der Prage r Alma Mate r selbst zu 
verstehen . Di e Errichtun g des Magisterkollegs , das dauerhaf t mit dem Allerheiligen-
kolleg verknüpf t wurde , sollte vor allem zur Entfaltun g der Prage r Universitäts -
ausbildun g beitragen un d alternativ e Wege für eine wissenschaftlich e Karrier e außer -
halb der damal s übliche n individuelle n Begünstigun g durc h den Herrsche r ode r den 
Erzbischo f eröffnen . Di e Reaktio n auf die neu gegründete n Universitäte n dürft e 
zweitrangi g gewesen sein, den n Kar l IV un d sein Ho f waren sich sicherlic h dessen 
wohl bewusst, dass die Entfaltun g des Universitätsleben s eine langfristige Ange-
legenhei t war, un d zwar selbst bei ausreichende r materielle r Absicherung , die in 
Wien wie in Kraka u zu diesem Zeitpunk t noc h nich t gegeben war. Pra g war 1366 
also in keine r Hinsich t unmittelba r von den neue n Universitäte n bedroht . Im Ge -
genteil : Diese r Universitätsstandor t entwickelt e sich selbst so dynamisch , dass die 
Einrichtun g eines Magisterkolleg s notwendi g wurde , das als feste Institutio n güns-
tige Bedingunge n schaffen sollte für die weitere Entfaltun g der Universität , die in 
den achtzige r Jahre n den Höhepunk t ihre r Besucherzahle n erreichte . 

Di e Gründungsurkund e des Karlskollegs sagt über die Besetzungsmodalitäte n 
der Kollegiatsplätz e nicht s aus, sie erwähn t die Universitätsnatione n nich t einmal . 
Ander s als in der Gründungsurkund e der Universitä t findet sich hier auch kein 
Verweis auf ein Vorbild. Diese beiden Umständ e erschwere n folglich die Überle -
gungen zu den Regeln für die Besetzun g des Kollegs. Auch die Kollegstatute n hel-
fen dabei kaum weiter, den n ihre älteste Fassun g entstan d erst nac h 145930 un d 
gibt dahe r in den Passagen über die Wahlmodalitäte n einen von 1366 grundlegen d 
verschiedene n Zustan d wider. Da s Fehle n jeglicher Erwähnun g der Universitäts -
natione n muss nämlic h nich t den Stan d bei Gründun g des Kollegs festhalten , son-
dern kan n im Gegentei l die Situatio n nac h dem Erlass des Kuttenberge r Dekret s 
bzw. erst in der zweiten Hälft e des 15. Jahrhundert s abbilden , als die Universitäts -
natione n keine Rolle meh r spielten . Di e Name n der ersten sechs KoUegiaten , auf 
dere n Ernennun g Kar l IV. wahrscheinlic h unmittelba r Einfluss nahm , lassen jedoch 
erahnen , dass der Kaiser mit diesem Magisterkolle g die Bedeutun g der böhmische n 
Universitätsnatio n stärken un d durc h paritätisch e Aufteilun g der Plätz e unte r den 
Angehörige n dieser Natio n un d der dre i übrigen Natione n die künftige Art der 
Besetzun g präjudiziere n wollte. 31 D a nac h Meinun g des Herrscher s das paritätisch e 
Prinzi p jedoch im Widerspruc h zu dem bisherigen Prinzi p der Universitäts -
verwaltun g gestande n hätte , überlie ß er es den KoUegiaten , weitgehen d nac h dem 

Die etwas überzogen e Kritik Pete r Moraws an der Frühzei t der Prager Alma Mate r hat 
zuletzt Šmahe l korrigiert . Smahel,  František : Záhad a nejstarší pečet i pražské univerzit y 
[Das Rätsel des ältesten Prager Universitätssiegels] . In : AUC-HUC P 41 (2001) 1 f., 11-31. 
Sie sind ediert in Tříska,  Josef: Starší pražská univerzitn í literatur a a karlovská tradic e [Die 
ältere Prager Universitätsliteratu r und die karolinisch e Tradition] . Prah a 1978, 75-87, zur 
Wahl 79 f. 
Zuers t darauf hingewiesen hat Smahel,  František : Doplňk y k dějinám mistrovských kolejí 
pražské univerzit y do roku 1420 [Ergänzunge n zur Geschicht e der Magisterkollegien an 
der Prager Universitä t vor 1420]. In : AUC-HUC P 33-34 (1993/94 ) 23. 
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Vorbild andere r kirchliche r Kapitel , die Wah l neue r Mitgliede r frei zu handhaben . 
Di e übr ige n sech s Mitgliede r des zwölf Plätz e umfassende n Kollegs w u r d e n also 
höchstwahrscheinl ic h bereit s von de n KoUegiate n selbst gewählt , die , so schein t 
es, in de n siebziger Jahre n d e m Aspekt de r Zugehör igkei t zu de n verschiedene n 
Univers i tä tsnat ione n keinerle i Bedeu tun g beimaßen . Vielmeh r w u r d e die Vergabe 
de r Plätz e vor allem v on de r En twick lun g de s akademische n Leben s in Pra g be-
s t immt. 3 2 Diese s Vorgehe n gereicht e de n Angehör ige n de r nacio bohemorum, in 
dere n Reihe n es offenba r in de n sechzige r u n d siebziger Jahre n keine n Überschuss , 
vielleich t nich t einma l ein e ausreichend e Zah l an fähigen Magis ter n gab, keineswegs 
z u m Vorteil . Von de n zukünft ige n KoUegiate n w u r d e nämlic h die aktive Beteiligun g 
an de r Lehr e gefordert . E ine n wachsende n Einflus s auf die Wahle n n a h m e n auc h die 
Cl iquen , die sich u m führend e Persönl ichkei te n de r Universi tä t gebilde t hat ten . I n 
de n sechzige r u n d frühe n siebziger Jah re n w u r d e n insbesonder e Schüle r des H e i n -
ric h Tot t in g von O y t a in da s Karlskolle g aufgenommen , die d a n n 1384 gemeinsa m 
mi t ih re m Lehre r in Konflik t mi t de n ambi t ionier te n Magis ter n de r nacio bohemo-
rum u n d dere n P r o t e k t o r Erzbischo f J o h a n n v on Jenstei n (Ja n z Jenštejna ) gerieten . 

I m R a h m e n dieses Streit s u m die Kollegiatsplätze, 3 3 eine r Auseinanderse tzung , 
dere n Bedeu tun g v on de r For schun g meis t überschätz t w u r d e , legten die KoUegiate n 

Di e Besetzun g des Karlskollegs in den Jahre n 1366-1384 rekonstruiert e Šmahel : Ebenda 33-
41. -  In dieser Hinsich t ist der Überblic k bei Wagner bereit s veraltet : Wagner, Wolfgang 
Erich : Universitätsstif t un d Kollegium in Prag , Wien un d Heidelberg . Ein e vergleichend e 
Untersuchun g spätmittelalterliche r Stiftunge n im Spannungsfel d von Herrschaf t un d Ge -
nossenschaft . Berlin 1999, 429 f. 
Gegenwärti g gibt es mindesten s sieben verschieden e Versuche zur Interpretatio n des Streit s 
um die Plätz e in den Magisterkollegien , wobei alle Autore n den Abschluss des Abkommen s 
über die Besetzun g der Plätz e in den Kollegien mit der concordia nacionum in Verbindun g 
bringen . In der Datierun g dieses Abkommen s gehen die Meinunge n der Forsche r jedoch 
auseinander . Höfler, Car l Adolf Constantin : Magiste r Johanne s Hu s un d der Abzug der 
deutsche n Professore n un d Studente n aus Pra g 1409. Pra g 1864, 113-137. -  Tomek,  Václav 
Vladivoj: Dějepi s měst a Prah y [Geschicht e der Stad t Prag] . Bd. 3. 2. Aufl. Prah a 1893, 331-
335 (die erste Auflage des 3. Bande s erschie n 1875). -  Novotný,  Václav: Dekre t kutnohorsk ý 
[Da s Kuttenberge r Dekret] . In : Ders. u. a.: Dekre t kutnohorský . Přednášk y a stati . S faksi-
milem Husov a opisu dekret u kutnohorskéh o [Da s Kuttenberge r Dekret . Vorlesungen un d 
Aufsätze. Mi t einem Faksimil e von Jan Hus ' Abschrift des Kuttenberge r Dekrets] . Prah a 
1909, 5-28. -  Matthaesius: De r Auszug der deutsche n Studente n aus Pra g 451-499 (vgl. 
Anm . 1). -  Bartoš: Čech y v dob ě Husov ě 63-66 (vgl. Anm . 7). -  Spěváček,  Jiří : Václav I V 
1361-1419. K předpokladů m husitské revoluce [Wenze l I V 1361-1419. Zu den Voraus-
setzunge n der hussitische n Revolution] . Prah a 1986, 375-379. -  Wagner: Universitätsstif t 
un d Kollegium in Prag , Wien un d Heidelber g 64-81 (vgl. Anm . 32). -  Smahel: Doplňk y 
k dějinám mistrovských kolejí pražské univerzit y 22-41 (vgl. Anm . 31). -  In meine r 
Darstellun g gehe ich von bislang unveröffentlichte n Ergebnisse n eine r detaillierte n Analyse 
der concordia nacionum aus, die Teil meine r Monografi e über das Kuttenberge r Dekre t sein 
wird. Darau s geht hervor , dass die concordia nacionum nich t mit dem Abkomme n über 
die Vergabe der Plätz e in den Magisterkollegie n identisc h war, sonder n eine allgemein e 
Rechtsnor m darstellte , die das gesamte Leben an der Karlsuniversitä t un d keineswegs nu r 
die Wahl der KoUegiate n regelte. Bestandtei l des Buche s wird auc h eine umfassend e 
Analyse mögliche r Gründ e un d Folge n der Auseinandersetzunge n an der Prage r 
Universitä t in den Jahre n 1384/8 5 sein, die in vielen Aspekten von den Ergebnisse n der bis-
herigen Forschun g abweicht . 
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selbst eine Darstellun g ihres Wahlprinzip s vor. Mi t dem Hinwei s auf ihre bisherigen 
Gepflogenheite n verwahrte n sie sich in eine r Appelatio n gegen die Anweisung des 
Erzbischofs , in das Karlskolle g un d in der Folge auch das Wenzelskolleg 34 ab sofort 
nu r noc h Mitgliede r der böhmische n Universitätsnatio n zu wählen. 35 Bisher sei 
nämlic h stets ohn e Rücksich t auf die Nationalitä t gewählt worden , un d das ohn e jeg-
lichen Strei t un d Eingriff Dritter. 36 Zusätzlic h stützte n sich die KoUegiate n auf die 
naturrechtlich e Theorie , die in der Folge zu einem wiederhol t genutzte n Argumen t 
im Konflik t zwischen den Universitätsnatione n wurde -  auch Johan n von Jechnit z 
un d Jan Hu s beriefen sich späte r auf das Naturrecht . Demzufolg e mach e nich t die 
Nationalität , sonder n die Tugen d einen Mensche n gottgefällig, un d wer seine Pflich -
ten erfülle, solle nich t aufgrun d seiner nationale n Zugehörigkei t zurückgewiesen 
werden . Di e böhmische n Magiste r hatte n jedoch beim Erzbischo f -  obwoh l sie auf 
die Bewahrun g des bonu m et utile der Prage r Hohe n Schul e geschworen hatten, 37 

somit also unte r Eidbruc h - ein ihne n gewogenes, sie bevorteilende s Manda t er-
wirkt. Nebe n dem Verweis auf das Naturrech t taucht e auch die Zah l der Magiste r 
un d Studente n hier zum ersten Ma l als Argumen t auf. Es waren offenbar die böh -
mische n Magiste r un d der hinte r diesen stehend e Universitätskanzle r un d Erz -
bischof, die als erste behaupteten , die dre i andere n Universitätsnatione n überträfe n 
die böhmisch e Universitätsnatio n lediglich um das Doppelte . Di e KoUegiaten , die 
das Prinzi p der freien Wahl verteidigten , durc h das keine Universitätsnatio n bevor-
zugt un d bei dem nich t die Nationalität , sonder n allein der Wille un d die Auswahl 
der KoUegiate n maßgeblic h war, beteuerte n dagegen, die Angehörige n der dre i 
Natione n überträfe n die böhmisch e Natio n um meh r als das Zehnfache. 38 

De r eigentlich e Streit , dessen Peripetie n die Sprach e der Quelle n vielfach im Ver-
borgene n lässt, interessier t un s an dieser Stelle nu r insoweit , als er Aufschluss über 
das Verhältni s zwischen den Natione n bietet . Vor allem ist zu fragen, ob hier bereit s 

Dazu Svatoš, Michal : Kolej krále Václava pražské univerzit y [Das Kolleg König Wenzels an 
der Prager Universität] . In : Památk y a přírod a 5 (1977) 257-262. 
In der Appellation heißt es: „ut nullun i omnin o alium magistrům quam de sua tantu m vide-
licet Boemica nacion e ad precit a collegia elligere deberent" . -  Tadra,  Ferdinand : Příspěvky 
k dějinám university Pražské ve čtrnácté m století [Beiträge zur Geschicht e der Prager Uni -
versität im 14. Jahrhundert] . In : Věstník královské české společnost i nauk (VKČSN ) (1890) 
304. 
Ebenda: „a tempor e fundacioni s predictoru m collegiorum magistros ydoneo s de quacun -
que nacion e elligendi ad dieta collegia sine reclamacion e contradiccionequ e et absque cau-
sis voluntat e et consilio cuislibet alterius homini s vel person e pacifica et quieta". -  Die 
Anfänge des Karlskollegs hat am ausführlichste n Wagner bearbeitet : Wagner: Universitäts -
stift und Kollegium in Prag, Wien und Heidelber g 37-70 (vgl. Anm. 32). Dor t auch eine 
Analyse der Kollegstatute n und Angaben zur Entstehun g des Allerheiligenkollegs. -  Die 
wirtschaftlich e Absicherun g des Karlskollegs analysierte Svatoš, Michal : Hospodářsk é 
zázemí pražské univerzit y v době Karla IV. (1347-1378) [Der wirtschaftlich e Hintergrun d 
der Prager Universitä t in der Zeit Karls IV. (1347-1378)] . In : AUC-HUC P 18 (1978) 21, 7-
36. -  Svatoš befasste sich auch mit dem Allerheiligenkolleg, jedoch ohn e Berücksichtigun g 
seiner personelle n Zusammensetzung : Ders.: Pražská univerzitn í kolej Všech svatých [Das 
Allerheiligenkolleg der Prager Universität] . In : AUC-HUC P 31 (1991) 1, 85-93. 
Tadra: Příspěvky k dějinám university Pražské ve čtrnácté m století 304 (vgl. Anm. 35). 
Ebenda 305: „no n solum in duplo sed ultra quam in decup o numer o maior i nacione m 
Boemoru m excellunt" . 
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die böhmisch e Universitätsnatio n un d eine nacio teutonica einande r gegenüber stan -
den , wie dies 1409 dan n der Fal l war. Betrachte t man alle überlieferte n Quelle n unte r 
diesem Gesichtspunkt , trete n die dre i Universitätsnatione n als eigenständige , durc h 
eigene Repräsentante n vertreten e Korporatione n auf.39 Ein e Ausnahme , aus der be-
reits in den achtzige r Jahre n des 14. Jahrhundert s zu Unrech t Schlüsse über den 
Gebrauc h der Bezeichnun g „  nacio teutonica", also über eine bipolar e Wahrnehmun g 
der Beziehunge n zwischen den Natione n an der Prage r Universitä t abgeleitet wur-
den , stellen zwei Eintragunge n in den Gerichtsakte n der Generalvikar e dar, vor 
dene n der Strei t verhandel t wurde . Di e erste Ausnahm e mit der Kennzeichnun g 
der dre i Universitätsnatione n als „nacio teutonica" bildet gleich die erste Eintragun g 
vom 2. Dezembe r „in causa nacioni s Bohemoru m et Theutunicoru m studi i Pragen -
sis".40 Wie jedoch aus einerweitere n Eintragun g vom 10. Dezembe r 1384 hervorgeht , 
in der die böhmisch e Natio n un d die dre i andere n Universitätsnatione n als Parteie n 
auftreten , handelt e es sich am 2. Dezembe r lediglich um eine verkürzt e Eintragun g 
des Generalvikar s bzw. seines Notars , der sich mit der Verwendun g der Wortgrupp e 
„nacio Theutunicorum" wohl die Arbeit etwas erleichter t hat . Bei der zweiten 
Ausnahm e handel t es sich um einen Eintra g aus der Zei t zwischen dem 17. un d dem 
23. Dezember , in dem es daru m geht, dass der Erzbischo f seinen gegen die dre i ande -
ren Natione n gerichtete n Erlass zur Wahl neue r KoUegiate n ausschließlic h aus den 
Reihe n der böhmische n Universitätsnatio n zurückzog . De r Nota r führt e in dem 
Protokol l zum zweiten un d dami t in dem ganzen Strei t zum letzte n Ma l an, dass es 
sich um einen Strei t „contr a nacione m Theutunicorum " handele . Weil dieser Eintra g 
jedoch scho n bald wieder gestriche n wurde , schein t sich der Nota r hier nu r erneu t 
die Arbeit vereinfach t zu haben . Di e beiden Fälle sind also allein auf die Kanzlei -
praxis zurückzuführe n un d keinesfalls der in den achtzige r Jahre n an der Universitä t 
übliche n Denkweis e zuzuschreiben . 

An dieser Stelle ist zu betonen , dass es in dem vor den Generalvikare n geführte n 
Strei t ausschließlic h um die Anerkennun g der Jurisdiktio n des Prage r Erzbischof s 
ging, der zum damalige n Zeitpunk t auch Universitätskanzle r war. Da s zögerlich e 
Vorgehen der Vertrete r der dre i Universitätsnatione n in dieser Frage , die Übertra -
gung der Lösun g an eine gesamtuniversitär e Versammlun g un d die nachfolgend e 
Unterordnun g der Vertrete r der dre i Nationen , indessen nich t der Natione n als sol-
chen , 'wie ihre Gegne r behaupteten , waren der Grun d für wiederholt e Angriffe des 
Prokurator s der böhmische n Universitätsnatio n un d für die Verkündigun g der 
Exkommunikatio n der Vertrete r der dre i Universitätsnatione n bzw. der Univer -
sitätsnatione n als solchen , die jedoch folgenlos blieb. 42 Dagegen wurde der Strei t um 

Die sächsische Universitätsnatio n vertrat Heinric h Tottin g von Oyta, später Bruno von 
Osenbrughe , die polnisch e Matthäu s von Krakau , die bayerische Menso von Beckenhusen . 
Tadra,  Ferdinan d (Hg.) : Soudn í akta konsistoř e pražské [Die Gerichtsakte n des Prager 
Konsistoriums] . Bd. 2. Prah a 1893, 299, Nr . 274. 
Ebenda 303, Nr . 289. -  Die im Original durchgestrichen e Noti z des Notar s lautet : „inhibi -
cionem , quam vicarii fecerun t contr a nacione m Theutunicorum , revocavit et reposui t in 
statu pristino mandavitqu e dictis Theutunicis , ut nullam eleccione m celebren t nisi vocatis 
ad hoc Boemis et cum consensu eorum" . 
Zur Exkommunikatio n vgl. ebenda 310, Nr . 17 und 316, Nr . 42. -  In den weiteren Ein-
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das Wahlprinzi p sofort nac h dem Verzicht des Erzbischof s auf die ursprünglich e 
Anweisung, neu e KoUegiate n ausschließlic h aus den Reihe n der böhmische n Univer -
sitätsnatio n zu wählen , mit Hilfe eines Schiedsgericht s un d ohn e das Eingreife n der 
Generalvikar e gelöst. Da s getroffene Abkommen , dessen Inhal t nu r mittelba r über -
liefert ist, wurde allerding s zwischen der böhmische n Universitätsnatio n un d den 
Mitglieder n des Karlskollegs geschlossen . Letzter e gaben dadurc h also de facto 
ohn e Beteiligun g der dre i Universitätsnatione n gleichsam zu erkennen , dass sie das 
Magisterkolle g als eine eigenständig e Universitätskorporatio n respektierten , die sich 
selbst verwaltete un d ihre Gepflogenheiten , die unte r andere m die Wahl der KoUe -
giaten betrafen , selbst regelte. Mi t dem in diesem Sinn e verstandene n Abkomme n 
war das Bestrebe n des Erzbischofs , in seiner Funktio n als Universitätskanzle r die 
Regeln für die Wahl neue r KoUegiate n ohn e Zustimmun g der bisherigen Mitgliede r 
un d ohn e Rücksich t auf die traditionelle n Gepflogenheite n grundlegen d zu ändern , 
vollständi g gescheitert . Es ließe sich auch die Vermutun g anstellen , dass sich die 
Anweisung des Erzbischof s möglicherweise , obwoh l das in der Urkund e keineswegs 
direk t gesagt wird, 43 nich t auf alle zukünftige n Wahlen bezog un d die Angehörige n 
der dre i andere n Universitätsnatione n nich t auf Daue r von der Wahl für einen Plat z 
im Karlskolle g ode r im Wenzelskolleg ausgeschlossen werden sollten . Möglicher -
weise handelt e es sich nu r um die direk t bevorstehend e Wahl, wahrscheinlic h die-
jenige zum Karlskolleg. In diesem Fal l wäre es End e des Jahre s 1384 also gar nich t 
das Ziel des Erzbischof s gewesen, die Zukunf t des Karlskollegs un d in der Folge auch 
des Wenzelskollegs ausschließlic h in die Händ e der böhmische n Magiste r zu legen. 
Vielleicht sucht e er lediglich einen Weg, den Einfluss un d die Repräsentatio n der 
böhmische n Universitätsnatio n in den Magisterkollegie n etwas zu stärken , dere n 
Präbende n ihre n Träger n ein akademische s Leben ohn e materiell e Sorgen sicherte . 

Da s Schiedsabkommen , das ein neue s Prinzi p bei der Besetzun g der Plätz e im 
Karlskolle g festlegte, ist leider nich t in seinem tatsächliche n Wortlau t bekannt . 
Hypothetisc h lässt es sich genau in die Zei t zwischen dem 17. un d dem 23. Dezem -
ber 1384 legen, als der Strei t vor dem Gerich t der Generalvikar e eine neu e Dimen -
sion annah m un d auch ander e strittige Angelegenheite n gelöst werden mussten , die 
nich t allein die Magisterkollegien , sonder n das gesamte Universitätslebe n betrafen . 
Diese s Schiedsabkomme n war jedoch nich t identisc h mit der concordia nacionum, 
einem allgemeine n Abkommen , das etwa gegen End e Februa r 1385 zwischen den 
Universitätsnatione n geschlossen wurde un d auf das direkt e Eingreife n Wenzels IV. 
zurückzuführe n ist. Im Strei t um das Kuttenberge r Dekre t sind späte r zahlreich e 
Verweise auf die concordia nacionum zu finden . 

De r Konflik t um die Kollegien erlosch gegen End e des Jahre s 1384 un d entzün -
dete sich erst 1390 erneut . Damal s brac h der Strei t im Zusammenhan g mit der Wahl 
Konrad s von Benescha u (Konrá d z Benešova) zum KoUegiate n aus, dessen Zuge -

tragungen in den Akten der Generalvikar e werden jedoch keine neuen Verhandlunge n hin-
sichtlich der Exkommunikatio n der drei Universitätsnatione n erwähnt . Darau s lässt sich 
meines Erachten s schließen , dass der ganze, nur noch aus rein prozessrechtliche n Gründe n 
geführte Streit am End e im Sande verlief. 
Tadra: Příspěvky k dějinám university Pražské ve čtrnácté m století 305 (vgl. Anm. 35). 
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hörigkei t zur nacio bohemorum die Magiste r dieser Natio n anzweifelten . Di e Streit -
parteie n einigten sich auf zwei Schiedsrichte r -  Bartholomäu s Torgelow, Mitglied 
der bayerische n Universitätsnation , un d Albert Engelschalk , Mitglied der polni -
schen Nation , beide KoUegiate n des Karlskollegs un d zugleich aktive Würdenträge r 
der Universität . Aus dem von ihne n entworfene n Abkomme n geht hervor , dass 
der gefunden e modu s vivendi ausdrücklic h an die Versöhnun g (concordi a factam ) 
anknüpfte , die zwischen Mikulá š Puchní k un d Konra d von Soltau geschlossen wor-
den war. Diese wird in dem notarielle n Instrumen t von 1390 als concordi a zwischen 
der böhmische n Natio n un d dem Karlskolle g (inte r nacione m Boemica m et colle-
gium Caroli ) behandelt , wobei in diesem Abkomme n festgelegt worde n war, dass 
der zwölfte Plat z in den Kollegien ohn e Rücksich t auf die Nationalitä t frei besetzt 
werden sollte. 44 Von den weiteren elf Plätze n ist hier nich t die Rede , doc h dan k eines 
Berichte s in der so genannte n Chroni k der Prage r Universitä t ist bekannt , dass seit 
einem frühere n Abkommen , wohl jenem zwischen Mikulá š Puchní k un d Konra d 
von Soltau , fünf Plätz e im Kolleg den Angehörige n der nacio bohemorum un d sechs 
den Angehörige n der dre i übrigen Universitätsnatione n vorbehalte n waren. 45 Im 
Jahr e 1390 wurde lediglich das Prinzi p der Wahlrotatio n neu eingeführt , un d zwar 
nac h einem Schlüssel , der bis zu einem gewissen Gra d erneu t die böhmisch e Natio n 
bevorzugt e -  ebenso wie die Einigun g End e 1384. In dem neue n Abkomme n wurde 
nämlic h festgelegt, dass jeder dritt e gewählte Kollegiat der böhmische n Natio n ange-
höre n sollte. Di e Reihenfolg e der einzelne n Natione n wurde jedoch nich t ausdrück -
lich angegeben . Es war die Red e davon , dass zuers t ein Mitglied aus der böhmi -
schen Universitätsnatio n bestimm t würde , dan n das aus der bayerische n un d an-
schließen d das Mitglied „d e nation e illa sequenti , iuxta ordine m supra (cancelatum ) 
scriptu m in liber statutoru m ipsius universitatis". 46 In den Universitätsstatute n fin-
det sich jedoch weder eine allgemein e noc h eine einmalig e Regelun g bezüglich der 
Reihenfolg e der Universitätsnationen . Lediglich der die Natione n betreffend e 
Artikel 12 führ t sie einzeln auf. Nac h der böhmische n folgt die polnische , dan n die 
bayerische , zuletz t die sächsische Nation. 4 8 Dies e Ordnun g entsprich t jedoch nich t 

Monument a historic a universitati s Carolo-Ferdinanda e Pragensis (MUPr ) II , 294, Nr . 23: 
„in qua concordi a exprimitu r de election e duodecimi , quod ille duodecimu s elibatur libere, 
et indistinct e de quacumqu e sive Bohemorum , sive alia natione" . 
Tak zvaná Kronik a univerzit y pražské 567 (vgl. Anm. 26) 
MUP r II , 294 f., Nr . 23. 
Zu den Prager Statute n besonder s treffend Boháček: O rukopisec h statut pražské univerzi-
ty 73-124 (vgl. Anm. 23). 
MUP r III , 10. -  Wenn wir also den Text der Urkund e aus dem Jahre 1390 wörtlich nehme n 
wollen, dann folgt in Übereinstimmun g mit den Statute n auf die bayerische Natio n die 
sächsische. Erst als fünfter Kollegiat wäre dann ein Angehöriger der polnische n Natio n zu 
wählen. Eine ander e Reihenfolg e der Natione n als sie Artikel 12 der Universitätsstatute n 
vorsieht, die übrigens auch Novotný s Angaben zur Reihenfolg e bei der Besetzun g des 
zwölften Platze s im Kolleg bestätigen würde, nenn t -  sogar an zwei Stellen -  die Chroni k 
der Prager Universität : Tak zvaná Kronik a univerzit y pražské 567 (vgl. Anm. 26): „Bohe -
morum , Bavarorum , Polonorum , et Saxorum". -  Ebenda 570: „Bavarorum , Polonoru m et 
Saxonum" . -  Die Eintragunge n in den Gerichtsakte n halten dagegen, sofern sie die 
Universitätsnatione n überhaup t namentlic h nennen , die Reihenfolg e von Artikel 12 der 
Statute n ein: Tadra  (Hg.) : Soudn í akta konsistoř e pražské 303, Nr . 289; 305, Nr . 2; 311, 
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der Reihenfolge , nac h der zukünfti g der zwölfte Plat z im Kolleg besetzt werden soll-
te. Václav Novotn ý setzte zwar nac h diesem Schlüssel als dritt e Natio n die polnisch e 
ein, 49 doc h bleibt die Frage , warum an zweiter Stelle ein Bayer gewählt werden soll-
te. Es ist natürlic h möglich , dass diese Festlegun g auf Druc k der bayerische n Uni -
versitätsnatio n erfolgte, dere n Angehörige in der Zei t um 1390 unte r den KoUegiate n 
wohl in der Minderhei t waren. 50 Währen d sich der erste Eingriff des Erzbischof s im 
Dezembe r 1384 auch auf das Wenzelskolleg beziehe n sollte, wurde dieses im Ab-
komme n von 1390 über die Wahl des zwölften KoUegiate n überhaup t nich t erwähnt . 
Nac h der Diktio n des Abkommen s von 1390 ist also zumindes t strittig , ob es sich 
auf dieses Kolleg bezog un d ob es tatsächlic h das ursprünglich e Abkomme n zwi-
schen Mikulá š Puchní k un d Konra d von Soltau betraf. Im notarielle n Instrumen t 
von 1390 wurde es jedenfalls ausschließlic h als Abkomme n zwischen der böhmi -
schen Universitätsnatio n un d dem Karlskolle g behandelt , ebenso wie im Abkomme n 
von 1390 selbst. 

Fü r die Fragestellun g dieses Beitrags ist der Abschluss der Schiedsabkomme n von 
1384 un d 1390 vor allem insofern wichtig, als diese eine Wende in den bis dahi n 
herrschende n Gepflogenheite n darstellte n un d zwei bis dat o gültige Prinzipie n ver-
letzten : das Prinzi p der paritätische n Vertretun g der Universitätsnatione n un d das 
Prinzi p der Wahl durc h die einfach e Mehrheit , das im Rahme n des Handeln s der 
Magisterkongregatione n angewand t wurde . Di e böhmisch e Universitätsnatio n ging 
aus diesen Konflikte n gestärkt hervor , den n ihr wurde vertraglich ein höhere r Antei l 
am Karlskolle g zugestanden , der keineswegs der Zah l ihre r Mitgliede r in der Uni -
versitätsgemeind e entsprach . Wird jedoch die Hypothes e zugrund e gelegt, dass 
Kar l IV. selbst bei der Gründun g des Karlskollegs 1366 eine 50-prozentig e Vertre-
tun g der Magiste r der böhmische n Natio n (ungeachte t ihre r tatsächliche n Volks-
zugehörigkeit ) unte r den KoUegiate n erwogen hatte , dan n kehrte n die Abkomme n 
aus den Jahre n 1384 un d 1390 nu r zu dieser ursprüngliche n Intentio n zurück . Weil 
diese jedoch nich t vertraglich veranker t worde n war, ist sie in den Quelle n der acht -
ziger Jahr e auch nirgend s direk t greifbar. 

Di e Zustimmun g der dre i Universitätsnatione n war zwar sicherlic h erzwungen , 
zugleich jedoch auch durc h die Tatsach e bedingt , dass die Änderun g der Besetzun g 
sowohl des Karlskollegs als auch nachfolgen d des Allerheiligenkollegs, an das bei 
Freiwerde n eines Platze s der dienstältest e Kollegiat des Karlskollegs wechselte , als 
langfristige Angelegenhei t betrachte t wurde . Das s die Gründun g der Heidelberge r 
Universitä t diesen Prozes s dan n erheblic h beschleunige n würde , konnt e End e 1384 

Nr . 23 (vgl. Anm. 40). -  Die gleiche Reihenfolge , entsprechen d Artikel 12 der Statuten , ist 
in der ablehnende n Stellungnahm e der drei Universitätsnatione n vom 6. Februa r 1409 zum 
Erlass des Kuttenberge r Dekret s zu finden: Palacký (Hg.) : Document a Mag. Joanni s Hu s 
351 (vgl. Anm. 3): „Bohemorum , Polonorum , Bavarorum et Saxonum. " 
Novotný: Dekre t kutnohorsk ý 28 (vgl. Anm. 33). — Dagegen gelangte bereits Tome k zu 
dem Schluss, das Abkomme n von 1390 habe die Reihenfolg e Böhm e - Bayer -  Sachse -
Böhm e - Pole -  Bayer -  Böhm e festgelegt. Tomek,  Václav Vladivoj: Děje university pražské 
[Die Geschicht e der Prager Universität] . Bd. 1. Prah a 1849, 112. 
Das geht aus einer Übersich t über die KoUegiate n hervor, publizier t in Smahel: Doplňk y 
k dějinám mistrovských kolejí pražské univerzit y do roku 1420, 33-41 (vgl. Anm. 31). 
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nieman d ahnen. 51 Andererseit s ist es aber möglich , dass sich die Angehörige n der 
dre i Universitätsnatione n zu diesem Zeitpunk t aus verschiedene n Gründe n bedroh t 
fühlten . Zu nenne n sind hier der Strei t um das Kolleg wie auch das Dränge n des 
Erzbischofs , einen neue n Wahlmodu s für die KoUegiate n einzuführen , un d sein 
Bemühen , die Befugnisse des Universitätsrektor s Konra d von Soltau einzuschrän -
ken, weil dieser angeblich die Umgestaltun g der Universitätsverwaltun g zuunguns -
ten der böhmische n Universitätsnatio n anstrebte. 52 Deshal b könnt e die Initiativ e 
für den Abschluss eines allgemeine n Abkommens , der concordia nacionum,  das 
Bestandtei l der Statute n sowie des Rektoren - un d des Studenteneide s wurde , gerade 
von ihne n ausgegangen sein. Di e concordia nacionum,  dere n authentische r Wortlau t 
gleichfalls unbekann t ist, war also eine allgemein e Rechtsnorm , die die Einhaltun g 
der bestehende n paritätische n Vertretun g der einzelne n Universitätsnatione n bei der 
Verwaltun g der Universitätsgemeind e festschrieb un d in der Folge verbot , gericht -
liche Auseinandersetzunge n zwischen den einzelne n Natione n anzustrenge n ode r 
Konflikt e aus der Universitätsgemeind e herauszutrage n - also vor den Herrscher , 
vor den Erzbischo f als Universitätskanzle r ode r vor die päpstlich e Kurie . 

Davon , dass in den ersten Monate n mit Hilfe der concordia nacionum tatsächlic h 
Eintrach t hergestellt , ja sogar gefestigt wurde , zeugt der Umstand , dass die Mit -
glieder des Allerheiligenkollegs Fridma n von Prag , Jene k Václavův z Prahy , Mens o 
von Beckenhusen , Konra d von Soltau un d Johan n von Marienwerde r schon End e 
des Jahre s 1385 gemeinsa m gegen den Erzbischo f vorgingen. 53 Ein Jah r nachde m vor 
allem Jene k Václavův z Prah y als eine r der aktivsten Magiste r der nacio bohemorum 
vehemen t gegen die Interesse n un d Angriffe sowohl der dre i andere n Universitäts -
natione n als auch des damalige n Rektor s Konra d von Soltau Positio n bezogen hatt e 
un d Fridma n von Pra g als Exekuto r der erzbischöfliche n Mandat e vom Dezembe r 
1384 aufgetrete n war, verteidigte n nu n beide Magiste r offensichtlic h die Recht e ihre r 
eigenen Korporation , des Allerheiligenkollegs, un d zwar gemeinsa m mit den an den 
Auseinandersetzunge n der Jahreswend e 1384/8 5 maßgeblic h beteiligten Persönlich -
keiten der dre i andere n Universitätsnationen . Gerad e dieser Umstan d zeigt ganz 
deutlich , dass an der Prage r Hohe n Schul e in den Jahre n 1384/8 5 kein unversöhn -
licher Kamp f zwischen eine r ambitionierte n böhmische n Universitätsnatio n un d den 
dre i übrigen Natione n tobte , un d dass zwischen den führende n Persönlichkeite n der 

Zu den Anfängen der Heidelberge r Universitä t zuletzt Miethke,  Jürgen : Die Anfänge der 
Universitäte n Prag und Heidelber g in ihrem gegenseitigen Verhältnis . In : Ders.: Studiere n 
an mittelalterliche n Universitäten . Chance n und Risiken. Gesammelt e Aufsätze. Leiden 
2004, 407-428 (Educatio n and society in the Middl e Ages and Renaissanc e 19). -  Ders.: 
Marsilius von Inghe n als Rekto r der Universitä t Heidelberg . In : Ebenda 429-451. 
Tadra: Příspěvky k dějinám university Pražské ve čtrnácté m století 307 (vgl. Anm. 35). 
Ders. (Hg.) : Soudn í akta konsistoř e pražské 353 f., Nr . 201 (vgl. Anm. 40). -  Wagners 
Versuch, diesen Eintra g in den Gerichtsakte n auf End e 1384 umzudatieren , worauf der 
Autor dann seine Darstellun g des Streits um die Plätze in den Magisterkollegien gründet , 
ist völlig unhaltba r und durch nicht s belegt, denn die Änderun g der Datierun g widersprich t 
sowohl der Struktu r der Eintragunge n in den Gerichtsakte n der Generalvikar e als auch den 
erwähnte n Aktivitäten der hier vertretene n Personen . Wagner: Universitätsstif t und Kolle-
gium in Prag, Wien und Heidelber g 77 (vgl. Anm. 32). 
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einzelne n Natione n weiterhi n eine Zusammenarbei t möglich war, in der auch 
von den Universitätsnatione n unabhängig e Interesse n eine Rolle spielten . Die s soll 
natürlic h nich t heißen , dass nich t bereit s in der Mitt e des 14. Jahrhundert s eine 
gewisse national e Aufgeladenhei t herrschte , die sich vor allem unte r den um 
die Präbende n konkurrierende n Magister n bemerkba r machte . Diese Spannung , 
die der Erzbischo f für seine Zwecke zu nutze n suchte , wurde bald sowohl 
durc h das Abkommen , das die Zah l der böhmische n KoUegiate n im Karlskolle g 
erhöhte , un d den Zugan g zu Präbende n im Allerheiligenkolle g verbessert als auch 
durc h den Abschluss des Abkommen s über die Eintrach t unte r den Natione n 
(concordia nacionum) vermindert . Wegen der versöhnliche n Haltun g der Magiste r 
der dre i Universitätsnationen , die gegenüber dem Universitätskanzle r jedoch ihre 
Recht e beharrlic h verteidigten , wie auch wegen des Eingreifen s des Herrscherhofe s 
geriet der Erzbischo f dabe i aber in die Defensive . Darübe r hinau s verlor er bis auf 
wenige Ausnahme n die Unterstützun g der Magister , die ihm bis dahi n in seinen poli-
tische n Machtkämpfen 54 eine wichtige Stütz e gewesen waren . In seiner eigentliche n 
Rolle als Mediato r in Streitfälle n an der Universitä t war er seitdem so sehr ge-
schwächt , dass der Erzbischof , zu jenem Zeitpunk t Zbyně k Zajíc von Hasenbur g 
(z Házmburka) , als Universitätskanzle r 1409 nich t meh r in den Konflik t um die 
Geltun g des Kuttenberge r Dekret s eingriff. Ums o meh r bemüht e er sich allerdings , 
die Universitätsmagiste r zu disziplinieren, 55 die Wicliff un d dessen, nac h Meinun g 
des Erzbischof s un d seines Kapitels , irrigen Ansichte n verteidigten . Diese Tenden z 
verstärkt e sich nac h dem Erlass des Dekret s noc h un d schwächt e die Universitä t 
schließlic h ebenso sehr wie die Sezession der deutsche n Magister . 

De r Streit , der 1384 ausbrac h un d der sowohl die Besetzun g der Plätz e in den 
Magisterkollegie n als auch den Versuch des Rektors , die bestehend e Universitäts -
verwaltun g zu reformieren , betraf, blieb bis zum Erlass des Kuttenberge r Dekret s 
un d dem Kamp f um seine Geltun g ein Einzelfal l in der Universitätsgeschichte . E r 
sollte für die weitere Zukunf t der Prage r Alma Mate r keineswegs prägen d sein, auch 
nich t in Bezug auf ihre Frequentierung . Schließlic h waren ihre nachlassend e Be-
deutun g un d der Weggang mehrere r Dutzen d Magiste r un d Studente n an die neu 
gegründet e Universitä t Heidelber g vor allem die Folge der Regionalisierun g der 
Universitäte n nördlic h der Alpen. Diese Tenden z geht aus der Entwicklun g in den 

Jenstein s Konflikte in der Mitt e der 80er Jahre analysierte detailliert , doch ohn e Bezug-
nahm e auf die Auseinandersetzunge n an der Universitä t Weltsch,  Ruben Ernest : Archi-
bishop John of Jenstein (1348-1400) . Papalism , Humanis m and Reform in Pre-Hussit e 
Prague . Den Haag, Paris 1968. -  Einen wichtigen Beitrag zur Aufdeckung des Verhältnisses 
Jenstein s zu den an der Karlsuniversitä t lehrende n Theologe n leistet Polec, Jaroslav V: 
Svatý Jan Nepomuck ý [Der heilige Johan n von Nepomuk] . 2. Aufl. Prah a 1993, hier vor 
allem 260-262. -  Doch  muss man auch weiterhin Bartoš zu Rate ziehen . Bartoš: Čech y 
v době Husově 45-55 (vgl. Anm. 7). -  Ders.: Jan z Jenštejn a a jeho zápas [Johan n von 
Jenstein und sein Kampf] . In : Jihočeský sborník historick ý (JSH ) 13 (1940) 94-108. 
Zuletz t Nodl,  Martin : Veřejné versus soukromé , aneb jak odpřísáhnou t herezi [Öffentlich 
versus privat oder Wie schwört man der Häresi e ab]. In : Ders./Smahel,  Františe k (Hgg.) : 
Rituály, ceremoni e a festivity ve středn í Evropě 14. a 15. století [Rituale , Zeremonie n und 
Festlichkeite n in Mitteleurop a im 14. und 15. Jahrhundert] . Prah a 2009, im Druc k (Collo -
quia medieavalia pragensia X). 
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neunzige r Jahre n ganz klar hervor . In diesem Jahrzehn t un d noc h etwas darübe r hin -
aus brache n nämlic h keine neue n Streitigkeite n um die Präbende n der KoUegiate n 
meh r aus, was in erster Linie darau f zurückzuführe n ist, dass die führende n Per -
sönlichkeite n der natio bohemica mit der Regulierun g aus der zweiten Hälft e der 
achtzige r Jahr e zufriede n waren un d relativ leich t un d schnel l an einträglich e Prä -
bende n kamen . De r rückläufige Besuch durc h Angehörige der bayerische n Nation , 
zu dem es infolge der schnelle n Entwicklun g der Kölne r un d vor allem der Heidel -
berger Universitä t kam, resultiert e in einer beinah e paritätische n Besetzun g der 
Sitze. 56 Da s gleiche lässt sich auch von der Zah l der Magister-Regente n sagen, die 
aktiv an der Artistenfakultä t täti g waren. 57 Alle diese Umständ e trugen zur Bewah-
run g der vertraglich vereinbarte n un d unte r Eid beschworene n Eintrach t unte r den 
Universitätsnatione n (concordia nacionum) bei. Di e neunzige r Jahr e selbst hatte n 
jedoch in zweierlei Hinsich t entscheidend e Bedeutun g für die künftige Entwicklun g 
der Universität : Einerseit s wechselte n in diesem Jahrzehn t nac h un d nac h reform -
orientiert e Intellektuelle , die der Entwicklun g des päpstliche n Fiskalismu s un d den 
Folge n des bereit s meh r als zeh n Jahr e andauernde n Schisma s kritisch gegenüber -
stande n (Matthäu s von Krakau , Heinric h von Bitterfeld un d andere) , an die neu 
gegründete n Universitäten. 58 Dami t eng verknüpf t war auch die Tatsache , dass es in 
den neunzige r Jahre n an der Artistenfakultä t faktisch keine Persönlichkeite n meh r 
gab, die eigene Schule n hervorbrachte n un d einflussreich e Gruppe n um sich gesam-
melt hätten . Phänomen e wie die Generatio n von Schüler n des Heinric h Tottin g von 
Oyta , dere n Angehörige die Artistenfakultä t an der Wend e von den siebziger zu den 
achtzige r Jahre n beherrsch t hatten , gab es in den neunzige r Jahre n nicht. 59 Anderer -
seits fehlten nu n auch markant e Magister , bei dene n Dutzend e Schüle r unterschied -

Václavň, Hana : Poče t graduovanýc h a negraduovanýc h student ů na pražské artistické 
fakultě v letech 1367-1398 [Die Zah l der graduierte n und nichtgraduierte n Studente n an der 
Prager Artistenfakultä t in den Jahre n 1367-1398]. In : AUC-HUC P 17 (1977) 7-32. -
Smahel,  František : Pražské universitn í studentstv o 24-27, 63-68 (vgl. Anm. 8). 
Kavka,  František : Mistři-regent i na artistické fakultě pražské university v letech 1367-1420 
[Die Magister-Regente n an der Artistenfakultä t der Prager Universitä t in den Jahre n 1367-
1420]. In : Z českých dějin. Sborník prací in memoria m prof. dr. V. Hus y [Aus der böhmi -
schen Geschichte . Studien in memoria m Prof. Dr . V. Husa] . Prah a 1966, 77-96. 
Zu Matthäu s von Krakau neuerding s Nuding,  Matthias : Matthäu s von Krakau . Theologe , 
Politiker , Kirchenreforme r in Krakau , Prag und Heidelber g zur Zeit des Große n Abend-
ländische n Schismas. Tübingen 2007 (Spätmittelalte r und Reformation , N . R. 38). -  Zu 
Heinric h von Bitterfeld Cernuška, Pavel (Hg.) : Jindřic h z Bitterfeldu . Eucharistick é texty 
[Heinric h von Bitterfeld . Texte zur Eucharistie] . Brno 2006. 
Erstmal s wurde die mächtig e Grupp e der Schüler Heinrich  Totting s von Oyta, zu der vor 
allem Matthäu s von Krakau , Konra d von Soltau und Johan n von Marienwerde r gehörten , 
beschriebe n von Krzyianiak,  Jadwiga: Henry k Tottin g z Oyty i jego prascy uczniowie 
[Heinric h Tottin g von Oyta und seine Prager Schüler] . In : Rocznik y Historyczn e 61 (1995) 
87-109. -  Die beste Arbeit über Totting , die Schlüsselfigur der theologische n und der 
Artistenfakultä t in Prag, der im Herbs t 1384 an die Wiener Universitä t ging und mit seinen 
philosophische n Kommentare n auch die For m des Philosophieunterricht s an der Krakaue r 
Universitä t noch in den ersten Jahrzehnte n des 15. Jahrhundert s beeinflusste, bleibt weiter-
hin: Lang,  Albert: Heinrich  Tottin g von Oyta. Ein Beitrag zur Entstehungsgeschicht e der 
ersten deutsche n Universitäte n und zur Problemgeschicht e der Spätscholastik . Münste r 
1937. 
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licher regionale r ode r nationale r Herkunf t ihre akademische n Grad e erworbe n 
hätten . De r Bedeutungszuwach s der Universitätsnationen , der mit der Wahl von 
Examinatore n durc h die nationale n Kurie n verbunde n war, führt e so wahrscheinlic h 
in letzte r Konsequen z zu eine r gewissen Atomisierun g des Bildungswesens , die die 
Alma Mate r in den ersten dre i Jahrzehnte n ihres Bestehen s nich t gekann t hatte . Da s 
Fehle n führende r Geiste r in allen vier Universitätsnatione n äußert e sich nich t zuletz t 
darin , dass in den neunzige r Jahre n keine r der Magister-Regente n das Forma t hatte , 
die Universitätsverwaltun g zu dominieren . 

All dies muss vor dem Hintergrun d der Bemühunge n gesehen werden , die die 
Universitä t in den neunzige r Jahre n zur Stärkun g ihre r Privilegien un d dami t ihre r 
rechtliche n Stellun g gegenüber der Außenwel t unternahm . Vom Köni g erwirkte sie 
1392 ein Gerichtsprivileg , das die Universitä t dem Einfluss aller Gericht e im König -
reich Böhme n entzog. 60 Vom Paps t erlangt e sie die Zustimmung , Klerike r weiterhi n 
von ihre n Benefizien profitiere n lassen zu dürfen , wenn diese sie zum Studiu m vor-
übergehen d verlassen mussten . Zugleic h stärkt e ein päpstliche s Privileg die Gerichts -
befugnisse des Rektors. 61 Un d schließlic h bestätigt e Bonifaz IX. am 26. Janua r 1397 
das 1383 von Urba n VI. eingeführt e Institu t der dre i Konservatore n der Recht e 
der Universität , erweitert e dere n geografische Zuständigkei t un d verlängert e dere n 
Amtszeit . Zwar konnt e die Universitä t entgegen ihre r ursprüngliche n Absicht keine 
unbegrenzt e Amtszei t der Konservatore n erwirken , doc h konnt e sie auch mit den 
bewilligten 25 Jahre n durchau s zufriede n sein. Nu r die sächsische Universitätsnatio n 
fühlte sich in ihre n Rechte n zurückgesetz t un d legte noc h im Laufe des Jahre s 1397 
Einspruc h dagegen ein, dass kein einziger der Konservatore n der territoriale n Her -
kunft nac h zur sächsische n Natio n gehörte . De r Streit , der darübe r an der Univer -
sität ausbrach , wurde jedoch scho n im Juli desselben Jahre s beigelegt, un d dies ganz 
im Sinn e der concordia nacionum. Di e aus Angehörige n der dre i andere n Univer -
sitätsnatione n zusammengesetzt e Schiedskommissio n - Mens o von Beckenhuse n für 
die bayerische , Nikolau s von Leitomisch l (Mikulá š z Litomyšle ) für die böhmisch e 
un d Jan Vinklerův für die polnisch e Natio n - einigte sich mit der sächsische n Natio n 
darauf , jedem der dre i Konservatore n auf Koste n der Universitä t zwei Subkonser -
vatore n zuzuordnen , die an konkrete n Orten , welche auf Antra g der sächsische n 
Natio n geänder t werden konnten , die Interesse n dieser Natio n vertrete n sollten . Di e 
schnell e Lösun g wurde sicherlic h auch dadurc h befördert , dass es sich für die säch-
sische Universitätsnatio n vor allem um eine Frag e des Prestige s un d weniger um ein 

MUP r H/2 , 325-327. 
Zu den Bestrebunge n der Prager Magister , die Rechtsstellun g der Karlsuniversitä t zu stär-
ken, bereits Tomek: Děje Universit y pražské 122-131 (vgl. Anm. 49). -  Zu den Aktivitäten 
des Nikolau s Magni de Jawor detaillier t Franz, Adolf: Der Magister Nikolau s Magni de 
Jawor. Ein Beitrag zur Literatur - und Gelehrtengeschicht e des 14. und 15. Jahrhunderts . 
Freiburg/Breisga u 1898. 
Zum Institu t der Konservatore n neuerding s Stočes, Jiří: Konzervátoř i práv předhusitskéh o 
pražského obecníh o učen í [Die Konservatore n der Recht e des vorhussitische n Prager 
Generalstudiums] . In : AUC-HUC P 45 (2005) 1 f., 29-66. -  Eine mögliche Verbindun g des 
Streits zwischen der sächsischen und den übrigen Universitätsnatione n mit dem Streit um 
die Plätze in den Kollegien bzw. um die concordia nacionum bemerkt e der Autor nicht . 
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grundsätzliche s Proble m gehandel t hatte , das die bestehende , auf der Paritä t be-
ruhend e Eintrach t der Natione n hätt e gefährden können . Da s Vorgehen der säch-
sischen Universitätsnatio n in dieser Angelegenhei t folgte dem am Prage r General -
studiu m für solche Fälle vorgesehene n un d etablierte n Muster . Demnac h wurde der 
Strei t durc h Vermittlun g von Schiedsrichter n beigelegt, die im universitäre n Rahme n 
mit der sächsische n Natio n verhandelten . Da s dabe i erarbeitet e Abkomme n bevor-
zugte keinesfalls die sächsische Universitätsnatio n zu Lasten der drei übrigen Natio -
nen , den n die Subkonservatoren , an die die einzelne n Konservatore n ihre Befugnisse 
delegieren konnten , sollten nich t nu r Streitfäll e von Angehörige n der sächsische n 
Natio n lösen. De r einzige Vorteil für die sächsische Natio n bestan d also in der 
Möglichkeit , Einfluss auf den Residenzor t der einzelne n Subkonservatore n zu neh -
men . D a diese Regelun g kein wirkungsvolles Machtmitte l darstellte , konnte n die 
andere n dre i Natione n sie bedenkenlo s akzeptieren . 

De r Strei t um die Besetzun g der Plätz e in den Magisterkollegie n un d um die 
Refor m der Universitätsstatute n sowie der Konflik t um die Tätigkei t der Konserva -
tore n un d Subkonservatore n der Recht e der Prage r Alma Mate r waren vor 1409 die 
einzigen nationa l motivierte n un d geführte n Auseinandersetzunge n an der Prage r 
Universität . Von dieser Grundlag e ausgehen d lässt sich das Zusammenlebe n der 
Universitätsnatione n keinesfalls als konflikthaf t bezeichnen . Im Gegenteil : Da s Feh -
len jeglichen Streit s von grundsätzliche m Charakte r zeugt eindeuti g davon , dass die 
concordia nacionum ein voll funktionsfähige s Abkomme n war. Es gibt keinerle i 
Hinweis e darauf , dass es zu irgendeine m Zeitpunk t vor 1409 ander s gewesen sein 
könnte . Di e Universitätsverwaltun g selbst, in dere n Organe n die paritätisch e Vertre-
tun g der Natione n strikt befolgt wurde , tru g zu dieser Eintrach t bei. 

U m die reale For m des Zusammenleben s der Universitätsnatione n zu erfassen, 
müssen auch Forme n der Kooperatio n betrachte t werden . Daz u gibt es aber leider 
nu r sehr wenig Material , ein Umstand , der nich t allein für das Mittelalte r typisch 
ist. Nich t ander s als die moderne n Nachrichte n konzentriere n sich die mittelalter -
lichen Quelle n auf Konflikte , Spannunge n un d Krisensituationen , währen d die un -
problematische n Bereiche , das alltägliche konfliktfrei e Zusammenlebe n unbeachte t 
bleiben . Dennoc h könne n dafür zumindes t zwei Beispiele aus der Universitäts -
geschicht e angeführ t werden . Da s eine betrifft die mit hohe m finanzielle n Aufwand 
verbundene n Bemühunge n der Universität , ihre bisherigen Gerichtsprivilegie n un d 
die Gerichtsautonomi e abzusichern . Von diesen Vorgängen in den neunzige r Jahre n 
•wa r bereit s weiter oben die Rede . Da s zweite Beispiel stamm t aus der Zei t vor 1380, 
als sechs Universitätsmagiste r ihre Kräfte un d finanzielle n Mitte l bündelte n un d für 
120 Schoc k Grosche n dem altstädtische n Bürger Fran a un d seiner Fra u Klara ein 
Hau s abkauften. 63 Diese s stattlich e Gebäud e befand sich zwischen dem Kollegiats -
hau s des Kapitel s zu Allerheiligen un d dem Ärztekolle g un d war mit einer jährliche n 
Rent e von zwei schweren Pfund , also 128 Groschen , belastet , die an das Kreuz -
herrenspita l abzuführe n war un d nu n von den Käufer n übernomme n werden 

Vgl. dazu Beránek,  Karel: Příspěvek k nejstarším dějinám pražských univerzitníc h kolejí 
[Zur ältesten Geschicht e der Prager Universitätskollegien] . In : AUC-HUC P 23 (1983) 1, 
57-63. Hie r auch der Kaufvertrag. 
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musste . Di e Grupp e der unternehmungslustige n Magiste r ist in diesem Kontex t vor 
allem deshalb interessant , weil sie Angehörige aller vier Universitätsnatione n verein-
te: Johan n Papendor f aus der sächsische n Nation , Johan n Gese r wohl aus der baye-
rischen , Johan n Ryppi n aus der polnischen , Herman n Gesin g von Winterwic k aus 
der bayerische n (ein Kollegiat zu Allerheiligen) , Nikolau s von Rakovní k (Mikulá š z 
Rakovníka ) aus der böhmische n (ein Mitglied des Karlskollegs) sowie ebenfalls aus 
der böhmische n Natio n Marti n von Pilsen (z Plzně) , der in den achtzige r Jahre n als 
Examinato r an der Artistenfakultä t wirkte. Was diese sechs Magiste r zusammenge -
führ t hatte , lässt sich wohl nich t klären , doc h ihre gemeinsam e Initiativ e zeugt von 
den Möglichkeite n der Zusammenarbei t zwischen den graduierte n Universitäts -
angehörige n quer durc h alle nationale n Kurien . Di e Vertretun g aller vier Univer -
sitätsnatione n könnt e sogar die Hypothes e stützen , dass jene erste Prage r Bursa 
durc h die Pflege un d in Zusammenarbei t aller nationale n Korporatione n entstande n 
war, wobei die jeweils zwei Vertrete r der böhmische n un d der bayerische n Natio n 
für die beiden zahlenmäßi g an der Universitä t am stärkste n vertretene n Natione n 
standen . Es ist aber auch denkbar , dass Herman n von Winterwic k un d Nikolau s von 
Rakovní k unte r den sechs Magister n als Vertrete r der beiden bedeutendsten , eng mit 
der theologische n Fakultä t verbundene n Magisterkollegie n figurierten , wobei sich 
vermute n lässt, dass die Bursa nich t nu r für Studente n der Artistenfakultät , sonder n 
auch für solche der theologische n Fakultä t bestimm t war. Wie dem auch sei: De r 
Kauf dieses Hause s in der Altstadt , das an einem für die Schaffun g eines Univer -
sitätscampu s zentrale n Or t lag, belegt ganz unzweifelhaft , dass es um 1380 Möglich -
keiten für eine Kooperatio n zwischen den Universitätsnatione n gab, die im vorlie-
genden Fal l in eine gemeinsame , finanziel l aufwändige Investitio n mündet e un d 
zweifellos zur Entfaltun g der Prage r Alma Mate r beitrug . An der Wend e vom 14. 
zum 15. Jahrhunder t ändert e sich die Lage dan n erheblich . Neuentstanden e Studen -
tenkollegie n 'waren nu n einer einzelne n Universitätsnatio n vorbehalten : das Kolleg 
der Königi n Hedwi g den Litauern , das Nazarethkolle g den Böhmen. 6 Di e Frag e ist 
jedoch , ob Ähnliche s auch für die neu gegründete n Bursen galt, die früher , zumin -
dest in den achtzige r Jahren , ohn e Ansehen der Zugehörigkei t der Studente n zu den 
einzelne n Universitätsnatione n errichte t worde n waren . 

Darüber , welcher Universitätsnatio n die in den Bursen wohnende n Studente n 
angehörten , schweigen sich die Quelle n inde s aus. Ebens o lässt sich bis zum Aus-
bruc h des Wicliff-Streit s über möglich e rein nationa l motiviert e Spannunge n an der 
Prage r Hohe n Schul e 'wenig in Erfahrun g bringen . Konflikte , die bekanntermaße n 
vereinzel t zwischen den Universitätsnatione n aufbrachen , die als eigenständig e 
Selbstverwaltungskorporatione n fungierten , eigene Matrikel n führte n un d eigene 
Vertrete r zur Beaufsichtigun g des Betrieb s der Dreifakultätenuniversitä t wählten , 
waren vor allem Ausdruc k von Gruppeninteressen , die innerhal b der Universitäts -
gemeind e aufeinande r trafen . Im Rahme n dieser Gruppeninteresse n vermischte n 
sich die Vorstellunge n der Universitätsnatione n mit dene n der einzelne n Kollegien 
(wie wir das vom Konflik t des Allerheiligenkollegs mit Johan n von Jenstei n her ken-

Einen Überblic k über die Universitätskollegie n bietet Svatoš: Obecn é učen í 42-58 (vgl. 
Anm. 21). 
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nen) , mit den Vorstellungen der einzelne n Fakultäte n (wie auch beim Konflik t um 
den Vorran g der Fakultäte n aus dem Jah r 139165) ode r auch mit den Vorstellunge n 
einflussreiche r Gruppierunge n (wie beim Konflik t der Grupp e der Schüle r Totting s 
von Oyta mit dem Erzbischo f ode r dem Konflik t der böhmischen , eine r jüngeren 
Generatio n angehörende n Reformmagiste r mit den reformfeindliche n Magister n 
der nacio bohemorum). Jen e Dominan z korporative r über rein national e Interesse n 
wurde erst durc h den Erlass des Kuttenberge r Dekret s beendet , das einerseit s zu 
einer Regionalisierun g der Prage r Alma Mate r führt e un d andererseit s die Eintrach t 
sowohl zwischen den Universitätsnatione n als auch innerhal b der nacio bohemorum 
zerstörte . Dies e hatt e im Rahme n dieser Korporatio n bis in die ersten Jahr e des 
15. Jahrhundert s geherrscht , obwoh l sie böhmisch e un d deutsch e Magiste r um -
fasste un d die Magiste r deutsche r Herkunf t im Rahme n der nacio bohemorum seit 
den neunzige r Jahre n wohl allmählic h sowohl hinsichtlic h ihre r Chancen , unte r die 
Würdenträge r der Universitä t gewählt zu werden , als auch hinsichtlic h ihre s Zu -
gangs zu den reich dotierte n Magisterkollegie n in den Hintergrun d gedräng t wur-
den. 66 Selbst dieses Spannungspotenzia l war jedoch , so schein t es, nich t besonder s 
ausgeprägt , den n es liegen keinerle i Belege über seine Auswirkungen vor. Sein einzi -
ger Widerhal l könnte n einige nationa l gefärbte Pamphlet e gewesen sein, 67 die an der 
Wend e vom 14. zum 15. Jahrhunder t in Pra g entstande n un d in dene n sich vielleicht 
auße r den latente n Spannunge n zwischen den tschechische n un d deutsche n Bürgern 
der Prage r Städt e auch gewisse Unstimmigkeite n zwischen den böhmische n un d 
deutsche n Magister n der nacio bohemorum herauslese n lassen. Diese wurde n aber 
niemal s im Rahme n der Universitätsgemeind e artikuliert . 

De r Beitra g versucht e zu zeigen, dass der Weg zum Kuttenberge r Dekre t nich t 
über ein konflikthafte s Zusammenlebe n der Universitätsnatione n führt e un d dass 
die Gründ e für den grundsätzliche n Bruch , zu dem es 1409 kam, vor allem im philo -
sophisc h un d späte r auch theologisc h verankerte n Strei t um Wicliff lagen, der An-
fang des 15. Jahrhundert s einen ausgeprägt nationale n Charakte r annahm. 68 Gege n 
die böhmische n Reformer , die an der Universitä t ursprünglic h in der Minderhei t 
gewesen waren , wandte n sich sowohl die aktiven , die Reinhei t des Glauben s un d 
ihre korporative n Interesse n verteidigende n Nominaliste n aus den Reihe n der dre i 
andere n Universitätsnationen , als auch die reformfeindlic h eingestellte n Prälate n 
des erzbischöfliche n Kapitel s sowie einige Magister , vor allem Theologe n aus den 
Reihe n der nacio bohemorum. Dami t unterschie d sich die Lage Anfang des 15. Jahr -
hundert s aber in ganz grundsätzliche r Weise von der in der Mitt e der achtzige r Jahr e 

MUP r III , 19. 
Diesen Schluss lässt eine Analyse der Kollegiatenlisten , konkre t die Auszählung der tsche-
chischen und deutsche n Name n von Magistern der böhmische n Universitätsnatio n zu. 
Smahel: Doplňk y k dějinám mistrovských kolejí pražské univerzit y 33-41 (vgl. Anm. 31). 
Z.B. die scharfe antideutsch e Satire „D e teutunici s bonu m dictamen " und das Gedich t 
„Usqu e mon o tacui". -  Vgl. dazu Smahel: Idea národ a v husitských Čechác h 35 f., 72, 74 
(vgl. Anm. 17). 
Zum philosophische n Streit um Wicliff vgl. Herold, Vilém: Pražská univerzit a a Wiclif [Die 
Prager Universitä t und Wicliff]. Prah a 1985. -Smahel:  Die Prager Universitä t im Mittelalte r 
467-598 (vgl. Anm. 9). Dor t auch ein Überblic k über den Forschungsstand . 
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des 14. Jahrhunderts . Di e Unvereinbarkei t un d genetisch e Unverbundenhei t der frü-
here n Auseinandersetzunge n mit dem Kuttenberge r Dekre t wird noc h durc h wei-
tere strukturell e Unterschied e zwischen den beiden Konflikte n verstärkt , die zwei 
unterschiedliche n Phase n in der Entwicklun g der Prage r Universitä t zuzuordne n 
sind. 69 

Jede r dieser beiden Zusammenstöß e war ein Konflik t sui generis. Di e Art der 
Lösun g hin g von der jeweiligen machtpolitische n Konstellatio n ebenso ab wie von 
der allgemeine n Beurteilun g der Konfliktlage . Währen d der Strei t der Jahr e 1384-
1390 von allen Seiten als inneruniversitäre r Konflik t betrachte t wurde , entwickelt e 
sich die Auseinandersetzun g um die Geltun g des Kuttenberge r Dekret s früh zu eine r 
Auseinandersetzun g zwischen der Souveränitä t des König s un d der Freihei t der 
gesamten Universität . In beiden Konflikte n wurde für die Lösun g auf eine rituell e 
Handlun g zurückgegriffen , den individuelle n ode r kollektiven Eid , der mit der 
Sanktio n des Ausschlusses aus der Gemeinschaf t bewehr t war. Di e Versöhnun g der 
Nationen , die in den achtzige r Jahre n des 14. Jahrhundert s mit Schiedssprüche n her -
beigeführ t wurde , verlor für die böhmisch e Universitätsnatio n mit der Stärkun g 
ihre s Einflusses unte r den aktiven Mitglieder n der Universität , also unte r den Ma -
gister-Regenten , an Bindungskraft . Durc h ihre neue n weltanschauliche n Vorstellun -
gen in Frage n der Philosophie , der Theologi e un d der Refor m des religiösen Leben s 
unterschiede n sich die Magiste r der böhmische n Natio n zunehmen d von ihre n 
Kollegen der dre i andere n Universitätsnationen . Dere n Stellung , die bislang auf der 
Eintrach t aller Gruppierunge n un d der bei allen Wahlen zu den Universitätsämter n 
beachtete n Paritä t beruh t hatte , wurde durc h die Hinwendun g des König s zu den 
Reformer n un d dami t zum einflussreichen , energisch auftretende n Teil der böhmi -
schen Universitätsnatio n gefährdet . 

Di e böhmisch e Universitätsnatio n un d der Köni g suchte n deshalb gemeinsa m 
einen Weg zu einer neue n „Versöhnun g der Nationen" . Dies e sollte sowohl die 
Ambitione n der sich auf eine nationale , auf dem Landes - un d dem Sprachenprinzi p 
gegründet e Argumentatio n berufende n Reforme r als auch die von Wenzel nie auf-
gegebene Sehnsucht , seine Stellun g als römische r Köni g zu restituiere n un d in der 
Folge auch die Kaiserwürd e zu erlangen , befriedigen . Es muss jedoch hinzugefüg t 
werden , dass hinte r all diesen Überlegunge n die Regionalisierun g der Universitäte n 
stand , die sich in ganz Mitteleurop a durchsetzt e un d frühe r ode r späte r auch Pra g 
erfassen musste. 7 Di e dortig e Alma Mate r verfolgte in den ersten Jahrzehnte n noc h 
universalistisch e Ziele . Ihr e Repräsentante n übertruge n das Prage r Model l des uni -

Dazu ausführlich Nodl,  Martin : „Smířen í národů " na pražské univerzit ě na přelom u 14. a 
15. století [Die Versöhnun g der Natione n an der Prager Universitä t an der Wende vom 14. 
zum 15. Jahrhundert] . In : Ders./Wihoda,  Marti n (Hgg.) : Rituá l smíření . Konflikt a jeho 
řešení ve středověku [Das Ritua l der Versöhnung . Der Konflikt und seine Lösung im 
Mittelalter] . Brno 2008, 261-272. 
Zu den Folgen der Regionalisierun g der Universitätsausbildun g Seiht,  Ferdinand : Von Prag 
bis Rostock . Zur Gründun g der Universitäte n in Mitteleuropa . In : Ders.: Mittelalte r und 
Gegenwart . Ausgewählte Aufsätze. Festgabe zu seinem 60. Geburtstag . Hg. von Winfried 
Eberhard und Heinz-Diete r Heimann.  Sigmaringen 1978, 197-217. -  Miethke,  Jürgen : Die 
Anfänge der Universitäte n Prag und Heidelber g 424 f. (vgl. Anm. 51). 
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versitären Leben s un d Unterricht s im Rahme n dieses Universalismu s auf die neu 
gegründete n Universitäte n der weiteren Umgebung , die bis zum Beginn des 15. Jahr -
hundert s in erhebliche m Maß e vom Prage r Generalstudiu m abhängi g waren . Da s 
galt insbesonder e für Heidelber g un d Krakau . Zude m ging es um eine Stärkun g der 
soziokulturelle n Bedeutun g der Universitä t auf Landesebene . 

Im Gegensat z zum Konflik t der Jahr e 1384-1390, als es den einande r gegenüber -
stehend e Seiten noc h gelang, eine gemeinsam e Sprach e zu finden , bestan d 1409 nich t 
meh r die Möglichkei t zu einem erneute n Ausgleich. De r Vorschlag, die Universitä t 
in eine böhmisch e un d eine deutsch e aufzuteilen, 71 den wohl die böhmisch e Seite 
in den Woche n nac h dem Janua r 1409, als dami t gerechne t werden musste , dass 
Wenzel IV. von seiner Entscheidun g wieder abrücke n könnte , ins Spiel brachte , 
stellte einen verzweifelten Lösungsversuc h dar, der unte r den gegebenen Umstände n 
jedoch nich t funktioniere n konnte . Di e „Eintrach t der Nationen" , die an der Uni -
versität von der Gründun g bis zum Beginn des 15. Jahrhundert s geherrsch t hatte , 
war unwiederbringlic h zerstört . Diese Einhei t war sicherlic h manchma l labil gewe-
sen, doc h sie hatt e nie eine bipolar e Konfrontatio n zwischen der böhmische n un d 
den dre i andere n Universitätsnatione n zu überbrücke n gehabt . De r Hauptgrun d für 
das Aufreißen eines tiefen Graben s zwischen den Natione n bestan d darin , dass der 
Strei t um das Kuttenberge r Dekre t von den Zeitgenosse n ausschließlic h nationa l 
interpretier t wurde . Indesse n hatte n in frühere n Konflikten , wie der Teilun g der 
Universitä t im Jahr e 1372 ode r dem Strei t der Jahr e 1384-1390, gesellschaftlich e 
Statuskonflikt e (Unterschied e in der sozialen un d kulturelle n Stellun g zwischen 
Juriste n un d Artisten bzw. zwischen KoUegiaten-Theologe n un d Magister-Artisten ) 
die entscheidend e Rolle gespielt. Un d gerade die Betonun g des nationale n Aspektes 
in der Auseinandersetzun g um die Geltun g des Kuttenberge r Dekret s war der Haupt -
grund dafür, dass die gesamte frühe Geschicht e der Prage r Alma Mate r vielfach 
durc h das Prism a eines xenophobe n Nationalismu s gesehen wurde , das national e 
Streitigkeite n auch dor t aufscheine n ließ, wo es sie noc h gar nich t gegeben hatte . 
Diese Sichtweise fand Eingan g in die zeitgenössische n Darstellunge n un d Reflexio-
nen un d prägte die historiografische n Schilderunge n seit der zweiten Hälft e des 
19. Jahrhunderts . 

Obwoh l die Darstellun g des Gegenstande s unkonventionel l erscheine n mag, geht 
es doc h auch nich t darum , eine möglicherweis e laten t vorhanden e Spannun g an der 
Universitä t auszublenden . Sie herrscht e vielfach in den königliche n Städte n un d 
speiste sich aus den unterschiedliche n Sehnsüchte n un d Vorstellunge n einer Mehr -
heit , die ihre durc h Traditio n un d Gewohnhei t verbrieften Recht e verteidigte , un d 
einer Minderheit , die sich zu Unrech t in den Hintergrun d gedräng t fühlte un d durc h 
das Bewusstsein ihre r sprachliche n Eigenständigkei t gestärkt nac h der Mach t sehn -
te, mit der sie späte r mal besser, mal schlechte r umzugehe n verstand . In der Zei t nac h 
dem Konstanze r Konzil , als sich die Universitä t geschlossen zum Kelch bekannte , 
gaben dan n die utraquistische n Magiste r durc h ihre harte , intolerant e Haltun g ihre n 
Kritiker n un d Gegner n zu verstehen, 72 dass die Mehrhei t keine Rücksich t auf die 

Palacký (Hg.) : Document a Mag. Joanni s Hu s 351 (vgl. Anm. 3). 
Zum Häresievorwur f gegen Pete r von Uničo v (Pet r z Uničova ) und zu seinem unfreiwilli-
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Interesse n un d Bedürfnisse der Minderhei t zu nehme n berei t war. Ander s als 1409 
spielte dabei der Nationalismu s im moderne n Sinn e an der Universitä t keine Rolle . 
Da s lag nich t in einer Veränderun g im Denke n der reformorientierte n Magiste r 
begründet , sonder n war einzig un d allein eine Folge des Kuttenberge r Dekrets , das 
den Fremde n an der Universitä t die Rolle eine r marginalisierten , kaum wahrnehm -
baren Minderhei t zuwies. Zusätzlic h begünstigt wurde der Rückgan g nationa l 
bedingte r un d nationa l interpretierte r Leidenschafte n durc h die Tatsache , dass sich 
eine ganze Reih e neu angekommene r Fremde r auf die Seite der Reforme r schlug un d 
mit unorthodoxe n philosophische n un d theologische n Anschauunge n sogar an die 
Spitze der Reformideologi e stellte (Pete r Payne , Nikolau s von Dresde n un d ande -
re). 73 Ein e neu e Welle nationale r Leidenschaften , an der auch einige Universitäts -
magister ihre n Antei l hatten , kündigt e sich erst an, als das Königreic h Böhme n durc h 
die Kreuzzüg e gegen die Hussite n in seinem Bestan d gefährde t war un d der natio -
nale Gedank e sowie die Propagand a des nationale n un d Landesbewusstsein s erneu t 
eine defensive, auf Selbsterhaltun g zielend e Funktio n übernahmen . Diese r Natio -
nalismu s richtete  sich zu diesem Zeitpunk t jedoch vor allem gegen die äußere n 
Feinde , unte r dene n sich natürlic h auch ehemalig e Prage r Magiste r un d Studente n 
aktiv zu Wort meldeten . So brache n möglicherweis e die alten Wunde n wieder auf, 
un d konnte n nu n endgülti g nich t meh r geschlossen werden . Doc h die Geschicht e 
ging über die Köpfe der Intellektuelle n hinweg. Sie bracht e neu e Demütigungen , 
Erschütterungen , Angriffe, bis schließlic h aus dem Kuttenberge r Dekre t nu r meh r 
eine Episod e in den Geschichte n vom heldenhafte n Kamp f der hussitische n 
Märtyre r geworden war, wie ma n sie sich auf der einen Seite erzählte , genau wie in 
den Geschichte n vom tiefen Fal l der hussitische n Ketze r un d dem Niedergan g des 
Königreiche s Böhmen , die die ander e Seite verbreitete . 

Aus dem Tschechische n von Stepha n Niedermeie r 

gern Bekenntni s zum Kelch und zur Kommunio n unte r beiderlei Gestal t zuletzt Bok, 
Václav/Löser, Freimut : Der Widerruf des Pete r von Uničo v vor der Prager Universitäts -
gemeinde (1417). In : Knapp, Frit z Veler/Miethke,  Jürgen INiesner, Manuel a (Hgg.) : Schrif-
ten im Umkrei s mitteleuropäische r Universitäte n um 1400. Lateinisch e und volkssprachige 
Texte aus Prag, Wien und Heidelberg : Unterschiede , Gemeinsamkeiten , Wechselbeziehun -
gen. Leiden , Boston 2004, 231-250. 
Zu Payne vgl. Smahel,  František : Curriculu m vitae Magistři Petr i Payne . In : Polívka, 
NLiloslav/ Šmahel,  Františe k (Hgg.) : In memoria m Josefa Macka (1922-1991) . Prah a 1996, 
141-160. -  Zu Nikolau s von Dresde n und zur so genannte n Dresdne r Schule mit Verweis 
auf die umfangreich e Forschun g Mutlová,  Petra : Die Dresdne r Schule in Prag: eine wal-
densische „Connection" ? In : Lange,  Albert de/Utz-Tremp,  Kathri n (Hgg.) : Friedric h 
Reiser und die „waldensisch-hussitisch e Internationale" . Akten der Tagung Ötisheim -
Schöneberg . 2. bis 4. Oktobe r 2003. Heidelberg , Ubstadt-Weiher , Basel 2006, 361-376 
(Waldenserstudie n 3). 



Daniela Tinková 

T S C H E C H I S C H ALS K A R R I E R E V O R T E I L ? 
DIE P R O F E S S I O N A L I S I E R U N G DER G E B U R T S H I L F E 

U N D DAS P R O B L E M DES S P R A C H L I C H E N 
„ U T R A Q U I S M U S " AN DER W E N D E 

DES 18. ZUM 1 9 . J A H R H U N D E R T 

Einleitung 

Gegenstand dieser Studie ist die Professionalisierung der Geburtshilfe an der Prager 
Karl-Ferdinands-Universität und die damit verbundene Sprachenfrage, die am Ende 
des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts zu einem immer drängenderen Problem 
wurde. Hierfür werden bislang unberücksichtigte Quellen aus dem Bestand des böh-
mischen Guberniums ausgewertet. 

Die neuen Vorschriften zur Professionalisierung der Geburtshilfe brachten im 
zweisprachigen Böhmen auch vielfältige Sprachenprobleme mit sich. Bereits 1784 
hatte das Deutsche in den Erbländern Latein als Unterrichtssprache abgelöst. Dieser 
Prozess der „Entlatinisierung" respektive „Vernakularisierung" des Wissens führte 
dazu, dass eine wachsende Zahl von Fachpublikationen in den Landessprachen, vor 
allem auf deutsch erschien. Für Hebammen aus tschechischsprachigen Gebieten, die 
im Unterschied zu ihren männlichen Kollegen nicht über eine Mittelschulbildung 
und damit weder über Kenntnisse des Deutschen noch des Lateinischen verfügten, 
mussten daher Geburtshilfekurse in tschechischer Sprache eingerichtet werden. Dies 
führte schließlich zur konsequenten Einführung des sprachlichen „Utraquismus". 
Die in Prag lehrenden Geburtshelfer sahen sich einer Herausforderung gegenüber, 
welche sich ihren Kollegen in den meisten anderen europäischen Ländern nicht stell-
te: Die erste Generation von Geburtshelfern, die das Fach sowohl deutsch- als auch 
tschechischsprachigen Hebammen sowie Ärzten unterrichteten, die Deutsch ver-
standen, mussten nämlich Deutsch und Tschechisch gleichermaßen gut beherrschen. 
Neben der Pastoraltheologie war die Geburtshilfe somit das erste Fach überhaupt, 
das an der Prager Universität auch auf Tschechisch gelehrt wurde. 

In was für einem Tschechisch wurde aber unterrichtet? Die Mehrheit der Be-
werberinnen kannte nur ihren jeweiligen Dialekt und war mit der medizinischen 
Fachterminologie kaum vertraut. Die Studenten der Pastoraltheologie hatten hinge-
gen bereits andere Schulen absolviert und waren daher einigermaßen belesen. An-
spielungen in der Korrespondenz zwischen den Universitätsprofessoren lassen erah-
nen, wie wenig die Hebammen, die nur eine bescheidene Schulausbildung besaßen, 
in den Vorlesungen verstanden und zu welchen Missverständnissen es folglich kom-
men konnte. 

Die vorliegende Studie stellt folgende Fragen: Welche Anforderungen wurden an 
die ersten Professoren im Fach Geburtshilfe auf Grund der Notwendigkeit einer 
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zweisprachige n Ausbildun g gestellt? Inwiefer n spielte die Kenntni s beider Landes -
sprache n eine Rolle bei der Besetzun g des Lehrstuhl s für Geburtshilf e an der Prage r 
Universität ? Wie wurde die Forderun g nac h Zweisprachigkei t bei der Zusammen -
stellun g der Unterrichtsmaterialien , der Texte un d Handbüche r für Hebamme n un d 
Medizine r in die Praxis umgesetzt ? Welche Schwierigkeite n ergaben sich bei der 
Übersetzun g deutschsprachige r Handbüche r ins Tschechische ? 

Di e Gebur t stellte ein durc h die Traditio n geheiligtes Ritua l dar, das über Jahr -
tausend e hinwe g in allen Kulture n ausschließlic h Frauensach e war. Erst die bevölke-
rungspolitische n Bestrebunge n der absolutistische n Staate n im Zeitalte r der Auf-
klärun g setzte n einen Prozes s in Gang , der zu eine r konsequente n Professionali -
sierun g un d Kontroll e der Spezialiste n dieses bis dat o wenig beachtete n Zweiges der 
Medizi n führte . Auf dem Lan d jedoch blieben ältere Forme n der Wissensvermitt -
lun g durc h Hebamme n sogar bis in das 19. Jahrhunder t bestehen , da hier Frauen , die 
nie eine Ausbildun g bei einem geschulte n Geburtshelfe r absolviert hatten , weiterhi n 
illegal praktizierten . In der Folge des neue n Wirtschaftsdenken s (Kameralismu s un d 
Liberalismus ) un d der Entstehun g des Kapitalismus , aber auch auf Grun d des sich 
verstärkende n Bevölkerungswachstum s in den west- un d mitteleuropäische n Ge -
sellschaften der zweiten Hälft e des 18. Jahrhundert s gelangte der Staa t zu der Auf-
fassung, dass demografisch e Kontroll e notwendi g sei. Di e „Bevölkerung " wurde 
somit nich t nu r zu einem theoretischen , sonder n auch zu einem praktische n Gegen -
stand der Forschung , der Überwachun g un d Intervention . Sie rückt e bei den zu-
ständige n Behörde n imme r meh r in den Mittelpunk t des Interesse s un d avanciert e 
schließlic h zum Schlüsselbegriff wirtschaftliche r un d machtpolitische r Überlegun -
gen. De m Staat erschie n die hoh e Sterblichkeitsrat e von Mütter n un d Neugeborene n 
nich t länger hinnehmbar . Es verwunder t dahe r nicht , dass aus der bis dahi n ver-
nachlässigte n Geburtshilf e mit Unterstützun g der Regierun g ein Universitätsfac h 
wurde , das allmählic h an Prestige gewann . 

Ebens o wie in andere n Teilen Europa s wurde in der Habsburgermonarchi e die 
Geburtshilf e währen d des 18. Jahrhundert s im Rahme n umfassende r Gesundheits -
un d Universitätsreforme n neu strukturiert . Fü r Böhme n sind die Gesundheits -
reforme n relativ gut erforscht , weshalb an dieser Stelle nich t nähe r auf sie eingegan-
gen wird. D a die Geschicht e der Geburtshilf e in den böhmische n Länder n auch 
bereit s mehrfac h Them a historische r Studie n war, konzentrier t sich der Beitra g auf 
die wichtigsten Strategie n zur Professionalisierun g des böhmische n Geburtshilfe -
wesens. 

Siehe insbesonder e Hlaváčková,  Ludmilu/Rozsívalová,  Eva: Studiu m a přednášk y na 
lékařské fakultě pražské univerzit y v letech 1690-1848 [Das Studiu m und die Vorlesungen 
an der medizinische n Fakultä t in Prag 1690-1848]. Prah a 1984. -  Weiterführen d siehe auch : 
Svobodný,  Petr / Hlaváčková, Ludmila : Dějiny lékařství v českých zemích [Die Geschicht e 
der Medizi n in den böhmische n Ländern] . Prah a 2004. -  Ebenso Sinkulová,  Ludmil a u.a. : 
Dějiny československého lékařství [Die Geschicht e der tschechoslowakische n Medizin] . 
Teil I. Prah a 1965. 
Vgl. vor allem Rubeška,  Václav: Příspěvky k dějinám porodnictv í v Čechác h [Beiträge zur 
Geschicht e der Geburtshilf e in Böhmen] . Teil I-IV. In : Československá gynekologie (ČSG ) 
33 (1968) 2, 168-173; 3, 234-239; 4, 318-323; 6, 468-474; 7, 543-548. -  Außerdem Klaus, 
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Scho n vor de r D u r c h s e t z u n g eine r geregelte n Ausbi ldun g war die Kont ro l l e de r 
Geburtshi l f e du rc h die Einführun g eine r obl igatorische n Prüfun g an de r medizini -
sche n Fakul tä t festgeschriebe n w o r d e n . Diese s Exame n sollte da s Wissen u n d die 
Fert igkei te n überprüfen , die die H e b a m m e n w ä h r e n d ihre r Tätigkei t e rworbe n hat -
ten . Da s Hofdekre t Ferd inand s I I I . v o m 25. Apri l 1651 hat t e nämlic h alle Angehö -
rigen medizinische r Beruf e -  da run te r auc h die H e b a m m e n - de r Univers i tä t u n d 
ihre r Ger ichtsbarkei t unterstel l t . 3 I m R a h m e n de r Theresianische n Gesundhe i t s -
reforme n in de r Mi t t e de r 1750er Jahr e w u r d e n die Prüfungsregel n weite r präzisiert . 
Von n u n an w u r d e zwische n H e b a m m e n , die au s Pra g kamen , u n d L a n d h e b a m m e n 
unterschieden . Di e Prage r H e b a m m e n muss te n lau t Dek re t v o m 4. Jul i 1748 die 
Prüfun g an de r Univers i tä t ablegen , u n d zwar bei m D e k a n de r medizinische n Fakul -
tä t u n d zwei so genannte n Senioren. 4 Ein e ähnlic h lautend e Verordnun g von 1783 
bezo g sich auf alle H e b a m m e n , die sich in größere n Städte n niederlasse n woll ten . 
L a n d h e b a m m e n hingege n ha t te n sich lediglich eine r Prüfun g bei zwei Stadtphysik i 
zu un te rz iehen . 5 

Da s genannt e H o f dekre t v o m 4. Jul i 1748 gilt gemeinhi n als erste r sichtbare r 
Ausdruc k staatliche r B e m ü h u n g e n u m die Einführun g eine r allgemei n verbindl iche n 
Ausbi ldun g für H e b a m m e n . D a r i n wies Mari a Theresi a auf die Gefahre n hin , die 
ein e unqualifiziert e Behandlun g mi t sich br inge n k ö n n t e u n d be ton t e die N o t -
wendigkei t eine r Fachausbi ldun g für Gebur tshel fer innen . Ei n weitere s Hofdekre t 
v o m 3. D e z e m b e r 1749 legte fest, dass die H e b a m m e n auc h in de r O b d u k t i o n weib-
liche r Leiche n unter r ich te t w e r d e n sollten. 6 D i e „Allgemein e G e s u n d h e i t s o r d n u n g 
für B ö h m e n " v o m 24. Jul i 1753, die im vierte n Abschni t t vor allem da s H e b a m -
menwese n behandel te , schrie b eine n gemeinsame n Un te r r i ch t von Ch i ru rge n u n d 
H e b a m m e n vor, de r v on eine m Professo r de r Ana tomi e ü b e r n o m m e n werde n 

Karel : Dějin y péče o ženu v našich zemíc h [Di e Geschicht e der Fürsorg e für die Fra u in 
unsere n Ländern] . Teil I-V. In : ČS G 57 (1992) 6, 313-317; 9, 511-517; 10, 511-517; 58 (1993) 
1, 36-41 . — Erwähnenswer t ist auch die populärwissenschaftlich e Abhandlung : Ders.: Tra-
dice české gynekologie [Di e Traditio n der tschechische n Gynäkologie] . Prah a 1953. —Dole-
žal, Antonín : O d babictví k porodnictv í [Von der Hebammenkuns t zum Geburtshilfe -
wesen]. Prah a 2001. -  Polívková, Květa: Histori e olomouckéh o porodnictv í [Di e Ge -
schicht e der Geburtshilf e in Olmütz] . In : Československ á gynekologie 21 (1956) 411-417. 
-  Subrtová, Alena: Kojeneck á úmrtnos t v Praz e na přelom u 18. a 19. stolet í (1785-1815 ) 
[Di e Säuglingssterblichkei t in Pra g an der Wend e des 18. zum 19. Jahrhunder t (1785-1815)] . 
Unveröffentlicht e Dissertation . Ústa v dějin lékařství FVLU K [Institu t für Medizin -
geschichte , Allgemeinmedizinisch e Fakultä t der Karlsuniversitä t Prag] . Prah a 1967. 
Sazyma,  Franziscus : Dissertati o inaugurali s medic a sistens tentame n histori e medicina e 
speciali respekt u habit o ad arte m obstetriciam , quo d sub rectorat u reverendissimi , perillu -
stris, magnifici , spectabilis , ac amplissim i Domini , Franc . Christian i Pitrof f [...] et rectori s 
magnific i director e caesareo-regi o perillustri , magnifico , spectabilis , ac celeberrim o viro, 
Domin o Ignati o Mattuschk a [...] , Spectabili s Decan o praenobili , illustri , ac celeberrim o 
Domin o Francisc o Mueller , [...] Disputabitu r in Aula Karolina , hor a decim a matutin a Di e 
Mensi s Januari i MXCCCXIV . Pragae , Litteri s Francisc i Gerzabek , 31, § 84. 

4 Ebenda 20, § 48. 
Ebenda. 
Ebenda 21, § 45. -  Rozsívalová, Eva: Vznik babických škol v Československ u [Di e 
Entstehun g der Hebammenschule n in der Tschechoslowakei] . In : Československ á nemoc -
nice (1951) (červen-září ) 96-101, hier 97. 
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sollte. Fü r Mittellos e war dieser Unterrich t kostenfrei , Vermögend e musste n für die 
Teilnahm e indessen sechs Gulde n bezahlen . Da s Statu t bestimmt e außerdem , dass 
nebe n der theoretische n Ausbildun g auch praktisch e Übunge n durchgeführ t werden 
sollten . Zugleic h wurde eine weitere Verordnun g erlassen, der zufolge jede Heb -
amm e Anrech t auf Ausbildun g in ihre r Muttersprach e hatte . Di e Absolventinne n 
des Geburtshilfekurse s sollten zude m nac h erfolgreich bestandene r Prüfun g ein 
Abzeiche n erhalten , um sich sichtba r von den nich t ausgebildete n Hebamme n zu 
unterscheiden. 7 

Bereit s seit 1747 hatt e der Anato m Fran z Duto y in Pra g Privatvorlesunge n für 
Hebamme n gehalten . Im Jah r 1753 wurde n unte r andere m auf der Grundlag e der 
„Allgemeine n Gesundheitsordnun g für Böhmen " gemeinsam e Vorlesungen für 
Chirurge n un d Hebamme n in Anatomie , Physiologi e sowie Frauen - un d Kinder -
krankheite n an der medizinische n Fakultä t der Prage r Universitä t initiiert , die eben -
falls der Anatomieprofesso r Duto y hielt . Sechs Jahr e späte r wurde schließlic h ein 
Lehrstuh l für Geburtshilf e eingerichtet , der mit dem aus Pilgram (Pelhřimov ) stam -
mende n Medizine r Josep h Igna z Rut h (1737-1797 ) besetzt wurde . Diese r hatt e seine 
Geburtshilfeausbildun g bei dem renommierte n Wiener Professo r Heinric h Johan n 
Nepomu k von Crant z (1722-1797 ) absolviert . Obwoh l der Unterrich t in erster Linie 
für Hebamme n bestimm t war, erwies es sich offenbar als nich t einfach , die ange-
strebte n Neuerunge n in die Praxis umzusetzen . So besuchte n die auszubildende n 
Hebamme n die Kurse demonstrati v unregelmäßig , um ihre m Unwille n gegen diese als 
lästig empfunden e Pflich t Ausdruc k zu verleihen . Di e Bemühungen , hier Abhilfe zu 
schaffen un d die Hebamme n zu disziplinieren , konzentrierte n sich auf die dich t 
bevölkert e Landeshauptstadt , wo die höchst e Zah l an jährliche n Geburte n zu re-
gistrieren un d die Verantwortun g der Hebamme n entsprechen d groß 'war. Zude m 
erwies es sich als illusorisch , die Hebamme n aus dem gesamten Königreic h Böhme n 
in Pra g zu unterrichten . Dahe r wurde es den angehende n Landhebamme n vorläufig 
erlaubt , beim Amtschirurge n der jeweiligen Kreisstadt , dem so genannte n Kreis-
chirurgen , zu lerne n un d sich anschließen d vom Amtsphysikus , dem so genannte n 
Kreisphysikus , prüfen zu lassen. Ab 1779 wurde n die Kreisphysik i un d -chirurge n 
ausdrücklic h dazu verpflichtet , die Hebamme n auszubilden . Ein Dekre t von 1780 
un d eine weitere Anordnun g von 1783 wiesen außerde m diejenigen Kreischirurgen , 
die über einen Magisterabschlus s in Geburtshilf e verfügten, dazu an, alle in ihre m 
Gebie t nich t approbierte n Hebamme n zu versammeln , um diese mit Hilfe des Kreis-
physikus auf die Prüfun g vorzubereiten . Diese Anordnun g wurde späte r durc h die 
Hofdekret e vom 29. April 1785 un d 30. Ma i 1796 noc h präzisiert : Di e Absolven-
ten der Geburtshilf e mit einem Magisterabschlus s durfte n die Landhebamme n 
unterrichte n un d in Anwesenhei t des Kreisphysiku s auch prüfen . Diese „Ausbil-
dung " in eine r Kreisstad t sollte sechs Woche n dauern . Di e Prüfungsergebniss e 
musste n die Kreismedizine r an das Kreisam t schicken , das den Absolventinne n das 
Diplo m un d die Berechtigun g zur Ausübun g der Geburtshilf e ausstellte. 9 

Sazyma: Dissertati o 22, §§ 46 f (vgl. Anm. 3). -  Ebenda 32, § 86. 
Ebenda 26, § 66. 

9 Ebenda 28, § 77. 
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Di e Einrichtun g eines Lehrstuhl s für Geburtshilf e an der Prage r Universitä t 1759 
verfolgte nich t nu r das Ziel , die Qualitä t der Hebammenausbildun g zu gewährlei-
sten; geplan t waren auch Geburtshilfekurs e für Absolventen der Medizi n un d Chi -
rurgie, die die Arbeit der Hebamme n vor allem bei komplizierte n Geburte n un d 
Frauenkrankheite n qualifizier t unterstütze n sollten . Di e Geburtslehr e wurde somit 
zu einem selbstverständliche n Ergänzungsfac h im Rahme n eines Medizin - un d 
Chirurgiestudiums . Aus der Notwendigkei t heraus , die Anzah l derjenigen Medi -
ziner zu vergrößern , die auf dem Lan d die angehende n Hebamme n ausbilden un d 
prüfen konnten , ergab sich für alle Landchirurge n die Pflicht , einen Geburtshilfe -
lehrgan g zu absolvieren . Di e „Allgemein e Gesundheitsordnung " von 1770 legte da-
her fest, dass in den Erblande n nieman d zum Landchirurge n berufen werden könne , 
der nich t an der Universitä t im Fac h Geburtshilf e geprüft un d approbier t worde n 
war.10 1785 wurde n die Kreisärzt e un d -chirurge n schließlic h dazu verpflichtet , eine 
universitär e Prüfun g in Geburtshilf e abzulegen . Di e Studienverordnun g vom Juli 
des darauffolgende n Jahre s enthiel t dahe r bereit s einen zweijährigen Kur s als 
Zusatzausbildun g für Chirurgen. 11 Ein weitere r Erlass vom April 1796 wies nu n 
auch alle nac h 1785 niedergelasse n Wundärzte , die noc h nich t über eine entspre -
chend e Approbatio n in Geburtshilf e verfügten, dazu an, diese umgehen d nachzu -
holen. 12 Bald darau f erfolgte der allgemein e Aufruf, den zweijährigen Kur s in Pra g 
unverzüglic h zu absolvieren . Im akademische n Jah r 1787/8 8 wurd e für den zweiten 
Jahrgan g des zweijährigen Geburtshilfestudium s als Unterrichtssprach e im Winter -
semeste r Tschechisc h un d im Sommersemeste r Deutsc h vorgeschrieben . Erst ab dem 
Studienjah r 1792/9 3 wurde n regelmäßi g Vorlesungen auf Tschechisc h angeboten. 13 

Gemä ß der „Josephinische n Studienverordnung " von 1786 musste n auch die 
angehende n Doktore n der Medizi n eine Ausbildun g in der Geburtshilf e absolvieren , 
un d zwar einen theoretische n Teil im zweiten Studienjah r sowie im vierten -  nac h 
Beendigun g der klinische n Praxis in der Medizi n un d der Chirurgi e -  praktisch e 
Kurse . Im Verlauf weniger Jahrzehnt e entstan d somit aus dem vormal s ausschließ -
lich weiblichen „Handwerk " eine männlich e „Geburtswissenschaft" . Diese unter -
schied sich deutlic h von der imme r noc h bestehende n „Hebammenkunst" , dere n 
Kompetenze n schrittweis e eingeschränk t wurden . 

Die Ausbildung der Landhebammen  und ihre Grenzen: Das Sprachenproblem 

Di e unte r Aufsicht der Kreisämte r stehend e Ausbildun g der Landhebamme n brach -
te eine Vielzahl von Probleme n mit sich: Zunächs t bestan d vor allem ein Mange l an 

Zaremba,  Vladimír: Zdravotnictv í a zdravotnick é koncepc e v Čechác h v období rozkladu 
feudalismu a přechod u ke kapitalism u (1740-1848) [Das Gesundheitswese n und Konzept e 
des Gesundheitsdienste s in Böhme n zur Zeit des Niedergang s des Feudalismu s und des 
Übergang s zum Kapitalismu s (1740-1848)] . In : Plzeňský lékařský sborník. Supplementu m 
13. Plzeň 1964, 137-236, hier 184. 
Sazyma: Dissertati o 21, § 44 (vgl. Anm. 3). 
Gubernial-Verordnun g vom 17. Janua r 1797. Ebenda 28, §§ 76, 79. 
Sinkulová,  Ludmila/Rozsívalová,  Eva: Studiu m a přednášk y na lékařské fakultě pražské 
univerzit y v letech 1690-1848 [Studiu m und Vorlesungen an der Medizinische n Fakultä t der 
Prager Universitä t in den Jahre n 1690-1848]. Prah a 1984, 41. 
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Mediziner n mit der entsprechende n Approbation . Hinz u kame n Kommunikations -
problem e zwischen den überwiegen d jungen Kreismediziner n un d den Fraue n 
vom Land . Insbesonder e in den tschechischsprachige n Gebiete n waren diese auf die 
oft mangelhafte n Sprachenkenntniss e der Medizine r zurückzuführen . Hie r waren 
meist ausgebildet e Geburtshelfe r tätig, die nu r das Deutsch e beherrschte n un d den 
Fraue n dahe r fremd blieben . Die s belegt beispielsweise ein Fal l aus dem Gebie t um 
Prachatit z (Prachatice) , wo lange Zei t ein vereidigter Amtsphysiku s namen s Lach -
man n tschechisch e un d deutsch e Hebamme n unterrichtet e un d prüfte . Obwoh l er 
kein „gebohrne r Boehme " sei, wie er dem Prachatitze r Kreisam t schrieb , habe er sich 
nac h seiner vierundzwanzigjährige n Tätigkei t in verschiedene n Gebiete n Böhmen s 
die tschechisch e Sprach e angeeignet. 14 Allerdings hatt e Lachman n nich t die not -
wendige Geburtshilfeprüfun g abgelegt. Da s Kreisam t wies außerde m darau f hin , 
dass seine Tschechisch-Kenntniss e nich t ausreichten , um einen kompetente n Unter -
rich t im Fac h Geburtshilf e zu garantieren . 1791 wandt e sich ein junger Absolvent 
der Chirurgi e un d Geburtshilfe , ein gewisser Dr . Stopper , an das Kreisam t in Pisek 
(Písek) . Stopper , der gut Tschechisc h konnte , bot dem Kreisam t an, den Hebammen -
unterrich t im Bezirk zu übernehmen . Lachman n zeigte sich mit diesem Vorschlag 
nich t einverstande n un d betont e in einem Brief an das Kreisamt , dass Stoppe r -
wenngleic h er das notwendig e Diplo m habe - nich t über die entsprechend e prakti -
sche Erfahrun g verfüge. Es stellte sich schließlic h heraus , dass Lachman n von einem 
Piseker Chirurge n namen s Johanne s Schön , der die Approbatio n in der Geburtshilf e 
besaß, unterstütz t wurde . Da s Guberniu m entschie d daher , Stopper s Antra g ab-
zulehnen . 5 Di e Landhebamme n sollten weiterhi n von Lachman n un d Schö n ge-
meinsa m unterrichte t 'werden un d ihre Prüfun g 'wie bisher beim Kreisphysiku s 
Lachman n absolvieren . Fü r den Chirurge n Schö n bedeutet e die Beteiligun g am 
Unterrich t einen Karriereschritt , da er in den Überlieferunge n bereit s 1805 als 
Kreischirur g des Prachtitze r Bezirks geführt wird. 

Ein ähnliche s Proble m tra t zu derselben Zei t im gemischte n Sprachgebie t von 
Klatta u (Klatovy ) auf, wo der Kreisphysiku s Jako b Lett l für den Unterrich t der 
Landhebamme n zuständi g war. Diese r verfügte über gar keine Tschechischkennt -
nisse, weshalb er mit dem Klattaue r Kreischirurge n Helminge r vereinbarte , dass 
dieser den Unterrich t für die tschechische n Hebamme n dolmetsche n würde . De r 
Aufwand für Helminge r war kaum geringer als er für die selbstständige Leitun g des 
Kurse s gewesen wäre. Als das Guberniu m im Frühjah r 1792 von dieser Abmachun g 
erfuhr , verständigt e es die staatlich e Verwaltun g un d die politische n Behörden . Es 
empfahl , den Unterrich t einem örtliche n un d in der Geburtshilf e ausgebildete n Arzt 
anzuvertraue n un d begründet e diese Empfehlun g auch mit dem Alter des bereit s 

Národn í archiv, Fon d České guberniu m - Publicu m [Nationalarchiv , Böhmische s Landes -
guberniu m Publicum , NA, CG PUBL] , 1786-1795, inventárn í číslo [Inventarnummer , i. ě.] 
2237, karton [Karton , kt.] 2405, signatura [Signatur , sig.J 123/N o 40, Brief des Dr . Lach-
mann an das Kreisamt Prachatit z vom 2. Dezembe r 1791. 

15 NA, CG PUB L 1786-1795, i. č. 2237, kt. 2405, sig. 123/N o 40, číslo jednotk y (Numme r des 
Konvoluts , č. j.) 2332/200 . 

16 N A CG PUB L 1806-1815, kt. 6494, sign. 145/N o 7, č. j . 19.317/270 . 
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über 70-jährige n Helminger. 17 In einem an das Kreisam t adressierte n Brief vom 
25. Jun i 1792 wehrt e sich Lett l gegen die „Brandmarkung " un d „di e Boshei t übel-
gesinnte r Menschen" . Er selbst sei ein ehrliche r Mann , der in seinem Dienst , ob als 
Solda t ode r Bürger, imme r berei t gewesen sei, sein „Blut " un d sein „Leben " für das 
„Woh l des Staates " zu opfern . Bei dieser Gelegenhei t erinnert e er daran , dass er 1756 
als Sechzehnjährige r freiwillig in den Siebenjährige n Krieg gezogen un d dor t ver-
letzt worde n sei. Nac h End e seines dreizehnjährige n Dienste s beim Militä r habe er 
begonnen , sich mit der Medizi n zu beschäftigen . Seinen Angaben zufolge erlangt e er 
1773 im Alter von 33 Jahre n sein Doktordiplom . Danac h habe ihn das Guberniu m 
als stellvertretende n Amtschirurge n nac h Klatta u versetzt . Lett l sei jedoch auch wei-
terhi n für die Armee täti g gewesen un d von Mari a Theresi a zum Feldarz t ernann t 
worden . Wegen des Vertrauens , das ma n ihm entgegengebrach t habe , habe er auch 
eine Zei t lang im Militärspita l von Pra g gedient . Als Klattaue r Kreisarz t war Lett l 
vermutlic h seit 1787 im Amt. Auch hier erfreut e er sich offenbar großen Ansehen s 
un d Vertrauens . In seinem Brief an das Kreisam t fügte er hinzu , „das s zwei örtlich e 
Bürger aus Habsuch t danac h trachten , die Ehr e un d den Ruf des Kreischirurge n un d 
-physiku s zu beschmutzen , um ihre Söhn e mit den Poste n zu versorgen". 18 

Da s Klattaue r Kreisam t stellte sich hinte r seinen Physiku s un d seinen Chirurgen : 
De r Kreishauptman n Gra f Josep h Wratislaw begründet e dies damit , dass der Unter -
rich t bereit s am 17. Ma i des Jahre s begonne n hätt e un d die Hebamme n bis zum 
11. Jun i schon meh r als die Hälft e des vorgeschriebene n Unterricht s absolviert 
hätten . De r Kurs , der End e Jun i ende n sollte, dürfe nich t unterbroche n werden . 
Außerde m sprach sich der Kreishauptman n dafür aus, den Chirurge n Helminge r mit 
dem Unterrich t fortfahre n zu lassen, da er für seine Kenntniss e auf dem Gebie t der 
Geburtshilf e bekann t sei. Er merkt e an, schon zu Beginn auf die mangelnde n Sprach -
kenntniss e Lettl s un d die Probleme , die entstehe n würden , wenn der Unterrich t 
nich t dem Kreischirurge n anvertrau t werden würde , hingewiesen zu haben . Wratis-
law hatt e dahe r in den ersten Unterrichtsstunde n hospitiert , um einen persönliche n 
Eindruc k davon zu gewinnen , wie der Kreisarz t mit dieser schwierigen - un d für ihn 
zunächs t ungewohnte n - Situatio n umging . Er beobachtete , dass Lett l trot z der 
Sprachbarrier e die Zuneigun g un d das Vertraue n der tschechischsprachige n Fraue n 
gewonne n hätt e un d zeigte sich dahe r mit Lettl s Arbeit zufrieden . Zude m hätte n 
die Schülerinne n das Kreisam t gebeten , ihre n Lehre r „zu m Wohl der Menschheit " 
•weiterhi n unterrichte n zu lassen. Da s Guberniu m bewilligte schließlic h den Unter -
rich t un d bedacht e Lett l sogar noc h im Somme r desselben Jahre s mit einem öffent-
lichen Lo b für seine Verdienst e um die Hebammenausbildung. 20 

1 7 NA, CG PUB L 1786-1795, i. Č. 2237, kt. 2405, č. j . 16792/1362, Brief des Gubernium s an 
das Klattaue r Kreisamt vom 31.5.1792. 

18 NA, CG PUB L 1786-1795, i. ě. 2237, kt. 2405, Brief des Kreischirurge n Lett l an das 
Klattaue r Kreisamt vom 25.6.1792. 

1 9 NA, CG PUB L 1786-1795, i. Č. 2237, kt. 2405, Brief des Kreisamt s an das Guberniu m vom 
27.6.1792. 

2 0 NA, CG PUB L 1786-1795, i. Č. 2237, kt. 2405, č. j . 21499/83 , Brief des Gubernium s an das 



Tinková: Tschechisch als Karrierevorteil? 83 

Wegen der von den staatliche n Behörde n angestrebte n Zentralisierun g erfolgte 
der Unterrich t für die Landhebamme n nu r einige Jahrzehnt e lang durc h die Kreis-
chirurge n un d -ärzte . Bereit s ab Mitt e des 18. Jahrhundert s hatt e sich eine zweiglei-
sige Entwicklun g abgezeichnet : Währen d die zukünftige n Landhebamme n einstwei-
len von Kreisärzte n ausgebildet wurden , musste n die zukünftige n Stadthebamme n 
ab 1783 eine Prüfun g an der Universitä t ablegen. Auf diese Weise wurde die Ten -
denz , die Ausbildun g der Hebamme n in Pra g zu zentralisiere n un d zu monopolisie -
ren , allmählic h verstärkt . Ein e resolut e Zentralisierungsmaßnahm e stellte schließlic h 
die Verabschiedun g einer neue n Studienverordnun g für die habsburgische n Erb -
lände r 1804 dar, die allen Hebamme n ohn e Ausnahm e vorschrieb , einen Kur s an der 
Universitä t ode r an einem Lyzeum - wie beispielweise in Olmüt z (Olomouc ) ode r 
Lin z -  zu absolvieren . Diese r Kur s sollte ein Semeste r dauern , wobei ungefäh r vier 
Monat e für die theoretisch e Schulun g un d zwei Monat e für die Praxis in eine r 
Entbindungsanstal t vorgesehen waren. 21 1805 wurde die Ausbildun g un d Prüfun g 
der Landhebamme n durc h Kreischirurge n un d -ärzt e schließlic h ganz eingestellt . 

Gleichzeiti g wurde die Geburtshilf e als Pflichtfac h im Rahme n des Medizin -
studium s eingeführ t un d erfuh r dadurc h eine enorm e Aufwertung. Bereit s in den 
Studienverordnunge n von 1804 un d 1810 tauch t sie als Fac h im dritte n Studienjah r 
des Medizin - un d im zweiten des Chirurgiestudium s auf.22 Ein e weitere Studien -
verordnun g von 1810 macht e die Teilnahm e an einem Geburtshilfekur s wie auch an 
entsprechende n Teil-  un d Abschlussprüfunge n in Theori e un d Praxis der Geburts -
hilfe für alle Studierende n der Medizi n obligatorisch. 23 Da s damal s so genannt e „He -
bammenwesen " (babictvi ) ode r die „chirurgi a minor " wurde somit an der Schwelle 
vom 18. zum 19. Jahrhunder t zum festen Bestandtei l des Medizin - un d Chirurgie -
studiums . 

Die Lehrbücher -  ein „Dualismus" der Sprachen und Geschlechter 

Di e Herausgab e verbindliche r Lehr - un d Handbüche r sollte dazu beitragen , den 
Unterrich t in der Geburtshilf e zu verbessern un d zu vereinheitlichen . Sie waren 
gleichermaße n für Hebamme n wie für die übrigen Studierende n der Geburtshilf e in 
den Erblande n der Habsburgermonarchi e gedacht . Di e Lehrbüche r sollten in der 
entsprechende n Landessprach e verfasst werden un d sowohl für zukünftig e Ärzte 
un d Chirurge n als auch für Hebamme n sprachlic h un d fachlich verständlic h sein. In 
Wien entstande n dahe r zwei maßgeblich e deutschsprachig e Lehrbüche r für die böh -
misch-österreichische n Länder , die umgehen d ins Tschechisch e übersetz t wurden . 

Klattaue r Kreisamt vom 5.7.1792. -  Ebenso NA, CG PUB L 1786-1795, i. č. 2237, kt. 2405, 
sig. 123/N o 47, ě. j . 16792/1362, 31.3.1792 und 21499/83 , 5.7.1792. 
Sr. k. k. Majestät Fran z des Zweyten politisch e Gesetz e und Verordnunge n für die Öster-
reichischen , Böhmische n und Galizische n Erbländer . Bd. 21: 1. Janua r bis letzten Julius 
1804. Wien 1807, 68-83, hier vor allem 73. 
Ebenda. -  Sr. k. k. Majestät Fran z des Zweyten politisch e Gesetz e und Verordnunge n für 
die Oesterreichischen , Böhmische n und Galizische n Erbländer . Bd. 35: 1. Septembe r bis 
letzten Decembe r 1810. Wien 1811, 88-100, hier 89-91. 
Svobodný/Hlaváčková:  Dějiny lékařství 100 (vgl. Anm. 1). 
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Hierbe i handel t e es sich u m die H a n d b ü c h e r de r beide n Wiene r Professore n J o h a n n 
N e p o m u k von C r a n t z u n d Rafae l J o h a n n Steidele. 2 4 C r a n t z ' Leh rbuc h „Einlei tun g 
in ein e wahr e u n d gegründet e H e b a m m e n k u n s t " von 1756 w u r d e n o c h in demselbe n 
Jah r auf Tschechisc h un te r d e m Tite l „Výborn é naučen í p r o báb y . . . " (Ein e ausge-
zeichnet e Belehrun g für H e b a m m e n ... ) veröffentlich t u n d v on de r medizinische n 
Fakul tä t de r Prage r Universi tä t autoris ier t . 2 5 

Zwe i weiter e Übe r se t zunge n de s Lehrbuch s erschiene n Anfan g de r 1770er Jahre . 
Ein e v on ihne n s t ammt e au s de r Fede r des spätere n erste n Professor s für böhmisch e 
Sprach e u n d Li tera tu r an de r Wiene r Univers i tä t Jose f Valenti n Zlobický. 2 6 Jüngs te n 
Erkenntn i sse n zufolge macht e de r au s Welehra d (Velehrad ) in M ä h r e n s t ammend e 
Zlobick ý gerad e dan k seine r Ü b e r s e t z u n g de s Cran tz sche n Lehrbuch s Karriere . 
Währen d seine r Tätigkei t im H a u s e des bekann te n Verlegers Tra t tne r in Wien be -
ziehungsweis e im niedere n Diens t de r Staatsverwaltun g hat t e er de n Professo r für 
Geburtshi l f e u n d C r a n t z ' Nachfolger , Valenti n Lebmacher , kenne n gelernt . Leb -
mache r war es auch , de r die neuerl ich e Ü b e r s e t z u n g des Cran tz sche n Lehrbuch s in s 
Tschechisch e veranlass t hat te . Dies e erschie n 1772 in Wien un te r de m Tite l „Weden i 
k p r a w é m u a dokona l ém u Babím u uměn í . . . " (Ein e Einführun g in die richtig e 
u n d vo l lkommen e H e b a m m e n k u n s t .. . ) in eine r Auflagenhöh e von 500 Stück. 2 7 

Vgl. Crantz, Heinric h Johan n Nepomuk : Einleitun g in eine wahre un d gegründet e Hebam -
menkunst . Wien 1756. -  Steidele, Johan n Rafael : Abhandlun g von dem unvermeidentliche n 
Gebrauc h der Instrument e in der Geburtshülfe . Wien 1774. 
Výborné naučen í pr o báby a jiné př i porodec h pomáhajíc í osoby, od Jindřich a Jan a 
Nepomuk a Krance , uměn í lékařskéh o doktora , a Rímsko-císařsk é akademi e spytován í 
přirozenost i spoluoud u v jazyku německé m sepsané , nyn í ale ku prospěch u vlasti od 
Františk a Hynk a Kyrchnera , královského dvorníh o impressor a v češtin u uvedené , a 
vytištěné v Staré m Měst ě Pražském . Léta Pán ě 1756 [Ein e ausgezeichnet e Belehrun g für 
Hebamme n un d ander e Personen , die bei Geburte n behilflich sind, von Heinric h Johan n 
Nepomu k Crantz , von Beruf Dokto r der Medizin , Mitglie d der Römisch-Kaiserliche n 
Akademi e für Naturwissenschaft , auf Deutsc h verfasst, nu n aber zum Wohle der Heima t 
von Františe k Hyne k Kyrchner , dem königliche n Hofimpressario , ins Tschechisch e über -
tragen un d in der Prage r Altstadt gedruckt . Im Jah r des Herr n 1756]. 2. Aufl. Prah a 1770. 
Da s Lehrbuc h erschie n ein zweites Ma l 1770 unte r demselbe n Tite l in der Übersetzun g un d 
im Druc k Jan Josef Klausers , herausgegebe n in der Prage r Altstadt . Di e dritt e Ausgabe 
besorgte Zlobický : Krane, Jindřic h Ján Nepomuk : Weden i k prawému , a dokonalém u 
Babím u Umění , které ž Ján Nepomu k Kran c lékařskéh o uměn í doktor , a římsko-cýsařsk ý 
Akademye Skaumán í Přirozenost i Spoluau d w německ é Ržeč i shotowil . Jozeff Zlobick ý 
ale na český jazyk obrátil , a na Swětlo wydal Náklade m Její římsko-cýsařské , králowské a 
aposstolské Milost i Mary e Terezye , Wytisstěno we Widn i s Ssulcowým Pismem , za fakto-
ra Ján a Escherych a Léta 1772 [Ein e Einführun g in die richtig e un d vollkommen e Hebam -
menkunst , die Johan n Nepomu k Crantz , Dokto r der Medizin , von Beruf Dokto r der Me -
dizin , Mitglie d der Römisch-Kaiserliche n Akademi e für Naturwissenschaft , auf Deutsc h 
verfasst hat . Josef Zlobick ý ha t sie ins Tschechisch e übertrage n un d sie im Verlag ihre r 
römisch-kaiserlichen , königliche n un d apostolische n Gnade n Mari a Theresi a herausbrin -
gen un d in Wien in Schulzsche r Schrift unte r dem Druckmeiste r Johan n Escheryc h im Jah r 
1772 drucke n lassen]. 2. Aufl. Prah a 1773. 
Ebenda. -  Zu Zlobick ý (1743-1810) , der ebenfalls an der Übersetzun g der wichtigsten 
Josephinische n Gesetz e ins Tschechisch e beteiligt war, vgl. Reichel, Walter : Josef Valentin 
Zlobick ý - první profeso r českého jazyka literatury : život, působen í a zásluh y na pozad í 
osvícenství [Josef Valentin Zlobick ý - der erste Professo r der tschechische n Literatur -
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Zlobick ý verlangt e für seine verdienstvoll e Arbei t angeblic h kein H o n o r a r , sonder n 
erhofft e sich ein e Zusag e für die Stelle als Überse tze r in de r Böhmisch-Öster re ich i -
sche n Hofkanzle i . Mari a Theresi a entschädigt e ih n d e n n o c h für seine Arbei t mi t 24 
D u k a t e n . Ei n Jah r nac h de r Veröffentlichun g seine r Ü b e r s e t z u n g beka m er im O k t o -
ber 1773 auc h ein e Anstel lun g als Sprachenlehre r an de r K. k.Theresianische n Mili -
tärakademi e u n d nac h wei tere n zwei Jahre n erhiel t er schließlic h de n erste n Lehr -
stuh l für böhmisch e Sprach e an de r Wiene r Univers i tä t . 2 8 

M e h r als zwanzi g Jahr e nac h de r Veröffentlichun g des Cran tz sche n Lehrbuch s 
gab 1775 J o h a n n Rafae l Steidel e un te r d e m Tite l „Abhand lun g v on d e m unvermei -
dentl iche n G e b r a u c h de r In s t rumen t e in de r Gebur t shü l fe " ein neues , allgemei n ver-
bindliche s Leh rbuc h für H e b a m m e n heraus . Josep h Igna z R u t h au s Pilgram , ein 
Schüle r von Cran t z , de r seit 1759 de n erste n Lehrs tuh l für Geburtshi lf e an de r 
Prage r Univers i tä t innehat te , besorgt e die erst e tschechisch e Ü b e r s e t z u n g mi t d e m 
Tite l „ K naučen í knih a o babské m uměn í . . . " (Lehrbuc h übe r die H e b a m m e n k u n s t 
. . . ) , die 1778 in Wien erschien. 2 9 E s folgten wei ter e Überse tzungen , die in Kut ten -
ber g (Kutn á H o r a ) u n d sogar außerhal b de r böhmische n Lände r in Pressbur g (Preš -
p u r k ) u n d abermal s Wien herausgegebe n w u r d e n . 3 0 

spräche : Leben , Wirken un d Verdienst e vor dem Hintergrun d der Aufklärung] . In : Vintr, 
Josef /Pleskalova,  Jan a (Hgg.) : Vídeňský podí l na počátcíc h českého národníh o obrození : 
J. V. Zlobick ý (1743-1810 ) a současníci : život, dílo , korespondenc e [De r Wiener Antei l an 
den Anfängen der tschechische n nationale n Wiedergeburt : J.VZlobick ý (1743-1810 ) in sei-
ner Zeit : Leben , Werk, Korrespondenz] . Prah a 2004, 24-41 . 
Ebenda,  insb. 27 f. -  Newerkla,  Stefan Michael : Josef Valentin Zlobick ý v kruh u svých 
předchůdc ů a současník ů [Josef Valentin Zlobick ý im Kreis seiner Vorgänger un d Zeit -
genossen] . In : Vintr I Pleskalova: Vídeňský podí l 42-79, hier 47 (vgl. Anm . 27). 
K naučen í knih a o babském uměn í s tabulkam a vysvětlená. Z německéh o jazyku do české-
ho převrácen á skrze Hynk a Rutha , svobodnýc h uměn í mudrctv í a lékařství doktor a .. . Ve 
Vídni, tlačen á u Jan a Tomáš e panoš e z Trattnerů , 1778 [Lehrbuc h über die Hebammen -
kunst , anhan d von Tabellen erläutert . Aus dem Deutsche n ins Tschechisch e übertrage n von 
Hyne k Ruth , Dokto r der Medizin . In Wien 1778 gedruck t von Johan n Thoma s von 
Trattner] . 2. Aufl. Vídeň 1792. 
Di e zweite tschechisch e Ausgabe des Lehrbuch s wurde bereit s ein Jah r später , 1779, in 
Kuttenber g (Kutn á Hora ) herausgegeben . Sie stammt e von Augustin de Waengg, einem 
beeidete n Physiku s aus dem Bezirk Neubidscha u (Nov ý Bydžov) un d spätere n Kreisphy -
sikus von Königgrät z (Hrade c Králové) . Seine Übersetzun g tru g einen veränderten , jedoch 
ebenso blumigen Tite l wie die erste Übersetzung : Schlechtleuthner von Waengg, Johan n 
Augustin Emanuel : Knih a babskéh o umění , k pilném u čten í těm , jenž sebe v babském 
uměn í cvičiti, a takové prospěšn ě provozovat i chtějí , užitečná , kteroužt o z německ é řeči 
v český jazyk uvedl a pr o snadnějš í pochopen í v otázkác h a odpovědích , nejprv s pilným 
přehlídnutí m představenýc h patřícíc h tého ž učen í [Ein nützliche s Buch über die Heb -
ammenkuns t zum fleißigen Lesen für alle jene, die sich in der Hebammenkuns t üben un d 
diese auch erfolgreich praktiziere n möchten , das aus der deutsche n Sprach e in die 
tschechisch e übertrage n wurde , zum einfachere n Verständni s in Frage n un d Antworte n 
verfasst, zunächs t mit eine r fleißigen Übersich t der Meiste r dieser Kunst] . Kutn á Hor a 
1779. -  De r Auto r schrieb unte r andere m auch ein Buch über die Tollwut . Ders.: Obšírn á 
zpráva s jakými prostředk y psý vzteklost předejít i [Ausführliche r Berich t über die Mittel , 
mit dere n Hilfe ma n der Hundetollwu t vorbeugen kann] . Prah a 1787. — Zu r Pressburge r 
Übersetzung : Zpráv a o kumšt u babském s připojeným i figurami od Jan a Cherneyh o 
[Černý ] Doctor a Med . před tím v německé m jazyku sepsaná , nyn í pak k hojnějším u svých 
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Di e Über se t zunge n de r Lehrbüche r k o n n t e n da s Sprachenproble m jedoc h nich t 
beseitigen . Ei n G r u n d dafü r war, dass die tschechisch e Sprach e damal s übe r kein e 
eigen e medizinisch e u n d anatomisch e Fachterminologi e verfügte u n d in diese r 
Beziehun g d e m Deu t sche n unter lege n war, was in de n genannte n Über se t zunge n 
seh r deutl ic h wird . Wenngleic h un te r de n Überse tze r n überau s gebildet e Persön -
lichkeite n wie de r Bohemis t Zlobick ý u n d de r Geburtshelfe r R u t h waren , blieb 
ihne n nicht s andere s übrig , als sich de r humanis t i sche n Sprach e des 16. J ah rhunde r t s 
u n d in einige n Fälle n auc h de s Volksmunde s zu bediene n ode r wor twör t l i c h au s de r 
deutsche n Sprach e zu übersetzen . D e r Satzba u blieb dadurc h oftmal s seh r deutsch . 
Rückbl icken d lässt sich schwe r beurteilen , o b u n d wie die H e b a m m e n die an N e o -
logisme n reiche n Text e aufnahme n u n d vers tanden . 

I n de r mediz inhis tor ische n Li tera tu r wi rd de r Prage r Professo r für Gebur t s lehr e 
Josep h Igna z R u t h wede r als Überse tze r n o c h als Lehre r posit i v charakterisiert . D i e 
Bewer tunge n beziehe n sich dabe i vor allem auf ein Zeugni s von Ja n Theoba l d He ld , 
de r in de n 1790er Jah re n Mediz i n u n d Geburtshi lf e in Pra g studier t hat te . 3 1 Einig e 
A u t o r e n zit iere n au s diese r Quel l e äußers t negativ e u n d emot iona l gefärbte Be-
schreibungen. 3 2 R u t h sei un te r andere m wegen seine s schlechte n Deutsch s ausge-

krajanů užitk u slovanským jazykem přetlumočená , v Prešpurku , vytištěná u Františk a 
Augustina Patzk o 1778 [Ein Berich t über die Hebammenkunst , ergänz t durc h Abbil-
dungen , von Jan Cherney , Dokto r der Medizin , der vormal s auf Deutsc h verfasst wurde , 
jetzt jedoch zum häufigere n Gebrauc h seiner Landsleut e in die slawische Sprach e übersetzt , 
in Pressbur g 1778 bei Fran z Augustin Patzk o gedruckt] . Weitere Übersetzunge n erschiene n 
in Wien 1788 un d 1792. 
Jan Theobal d Hel d (2.12.1770 Třebechowitz/Třebechovic e po d Orebe m - 30.6.1851 
Praha ) besucht e das Alt-  un d Neustädte r Gymnasiu m in Pra g un d studiert e danac h eben -
falls in Pra g Philosophie . 1797 wurde er Dokto r der Medizin ; ein Jah r späte r schloss er sei-
nen Magiste r in der Geburtshilf e ab. Nac h seinem Studiu m war Hel d zeitleben s praktizie -
rene r Arzt in Pra g un d u.a . als Stellvertrete r des Physikus , späte r als Physiku s am Kran -
kenhau s der Barmherzige n Brüder , als Primariu s der Innere n Abteilun g des Allgemeinen 
Krankenhause s un d des Irrenhause s sowie als Primariu s des Provisorische n Spitals der 
Ursulinerinne n tätig. Er wurde außerde m mehrmal s zum Deka n der medizinische n Fa -
kultä t gewählt, un d zwar in den Jahre n 1817/18 , 1818/19 , 1822/23 , 1824/25 . 1826/2 7 wurde 
er sogar zum Rekto r der Prage r Universitä t ernannt . Hel d sprach sich zwar gegen die 
„modischen " Strömunge n in der Medizi n wie den Brownianismus , die Homöopathi e un d 
die Hör - un d Klopfmethod e aus, propagiert e in seinem Fac h dennoc h einen Eklektizismus . 
Er verfasste mehrer e Schriften , in dene n er seine Ansichte n über die Medizi n un d die 
Behandlungsmethode n seiner Zei t sowie über seine Kollegen darlegte , so zum Beispiel in 
den Schrifte n „Übe r die Behandlun g in Karlsbad " un d „Blick auf die praktisch e Medizi n 
der Neuzeit" . Hel d hinterlie ß außerde m handschriftlich e Erinnerunge n mit dem Tite l 
„Dat a zu meine m künftigen Nekrolog" . Da s Origina l befinde t sich im Památní k národní -
ho písemnictv í (Gedenkstätt e des nationale n Schrifttums) . Hie r wird aus der Kopi e zitiert , 
die von Held s uneheliche m Soh n angefertigt wurde un d im Archiv hlavníh o měst a Prah y 
(Archi v der Hauptstad t Prag , AHMP ) unte r der Signatu r 7848 aufbewahr t wird. Siehe auch : 
Dat a k mém u budoucím u nekrolog u [Dat a zu meine m künftigen Nekrolog ] In : Lidové 
novin y vom 12.4.1936. 
De r Medizinhistorike r Václav Rubešk a fällte über Rut h folgendes Urteil : „Keine r der 
Professore n ha t zu jener Zei t so schlech t geschriebe n wie er. Es ist verwunderlich , wie er 
Magiste r der Geburtslehre , Dokto r der Medizi n un d Universitätsprofesso r werden konnte . 
Was die tschechische n Hebamme n seinen theoretische n Erklärunge n un d seinen Bücher n 
entnehme n un d was sie darau s lerne n konnten , ist ein großes Rätsel . Sie waren auf jeden Fal l 
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lach t worden , das Hel d als „unerträglich " bezeichnete . Er warf ihm außerde m eine 
„brutale " Logik vor. 33 Das s Rut h weder die deutsch e Grammati k noc h die deutsch e 
Rechtschreibun g beherrschte , gehe auch aus den Akten der medizinische n Fakultä t 
hervor . Hel d führ t hierbe i einige unglücklich e Beispiele an: Als Rut h einma l über 
Viehkrankheite n sprach , habe er stat t „nützlich e Haustiere " „nützlich e Haustüren " 
gesagt.34 Oft verweist Hel d auch auf Ruth s Übertragungsfehle r in seiner tschechi -
schen Übersetzun g des Steidelesche n Lehrbuch s für Hebammen . Hie r häufen sich 
wortwörtlich e Übersetzunge n aus dem Deutsche n ins Tschechische , die dem heu -
tigen Leser geradezu grotesk vorkommen . Rut h übersetzt e beispielsweise „Scham " 
als „hamba" , „Schamberg " als „hambovršek" , „Darmbeine " als „střevokosti " un d 
„Kreuzbeinaushohlung " als „vydlabán í kosti svaté".35 Inwiefer n die „kanonisierte " 
Übersetzun g des Crantzsche n Lehrbuch s von Zlobický , in dem sich aus heutige r 
Sicht ebenfalls künstlich e un d nich t weniger komisch e Ausdrück e finden lassen, 
überzeugende r war, mögen Bohemiste n beurteilen . 

Sieht man von ältere n Schrifte n vor allem aus der Zei t der Renaissanc e ab, so 
stammt e das erste modern e Lehrbuc h in diesem Bereich , dessen Origina l auf Tsche -
chisch verfasst wurde , von Antoni n Jan (Anto n Johann ) Jungman n aus dem Jah r 
1804. Diese s Handbuc h mit dem Tite l „Üvo d k babeni " (Einführun g in die He -
bammenkunst) , das für die „an den Prage r Hochschule n geprüften Hebammen " 
bestimm t war, folgte offensichtlic h patriotische n Motiven . De r Auto r wusste sehr 
gut, dass es bisher keine tschechischsprachige n Handbüche r für Hebamme n gegeben 
hatt e un d betont e daher , dass die tschechische n Hebammen , „di e keine tschechi -
schen Lehre r haben , ihre Kuns t nu r mit Schwierigkeite n erlerne n un d allein von 
Deutsche n geprüft werden" . Auch in den böhmische n Länder n war es dringen d 
notwendi g geworden , ein Lehrbuc h auf einem „allgemein " verständliche n Sprach -
niveau zu verfassen. Jedoc h ging es hier nich t nu r darum , eine adäquat e Fachsprach e 
zu finden , sonder n um viel meh r -  um das Tschechisch e überhaupt . 

In seinem Lehrbuc h nah m Jungman n ebenso wie ander e Autore n vergleichbare r 
Einführunge n Rücksich t auf die zunehmend e Unterscheidun g zwischen Hebamme n 
un d Geburtshelfern . Zwar bestan d zwischen ihne n kein „Gegensatz" , doc h waren 
ihre Arbeit un d die dami t verbundene n Problem e unterschiedlich . Jungman n reflek-
tiert e diese Differenzierun g offensichtlic h in allen sechs Auflagen seines Lehrbuchs . 

arme Opfer seiner Ignoran z und Unfähigkeit. " Rubeška: Příspěvky k dějinám porodnictví . 
Teil IL In : ČSG 33 (1968) 3, 237 (vgl. Anm. 2). 
AHMP , sign. 7848, Held (vgl. Anm. 31). -  Siehe auch Hlaváčková-Kratochvílová,  Ludmila : 
Jan Theobal d Held (1770-1851) . Život a působen í pražského lékaře, rektor a Univerzit y 
Karlovy [Leben und Wirken des Prager Arztes und Rektor s der Karlsuniversität] . Prah a 
1972, 27. -  Siehe auch : Jungmann,  Anton Jan: Skizzierte Geschicht e der medizinische n 
Anstalten an der Universitä t zu Prag. Wien 1840, 47 f. (ursprünglic h in den Medizinische n 
Jahrbüchern , Band 22 abgedruckt) . 
AHMP , sign. 7848, Held , Dat a zu meine m künftigen Nekrolo g I, 289 f. (vgl. Anm. 31). -
Klaus: Tradice české gynekologie 12 (vgl. Anm. 2). 
AHMP , sign. 7848, Held , Dat a zu meinem künftigen Nekrolo g I (vgl. Anm. 31). 
Jungmann,  Antoní n Jan: Předmluv a sepsaná v Praze 8. srpna 1803 [Einleitung , am 8. August 
1803 verfasst]. In : Ders.: Úvod k babeni [Einführun g in die Hebammenkunst] . Prah a 1804, 
[ohn e Seitenangabe] . 
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Als er an seiner zweiten Schrift über das Hebammenwese n arbeitete , sah sich er 
gezwungen , seine Ansichte n über die Vorgänger wie auch über die eigenen didak -
tische n Ansätze zu überdenke n un d zu vertiefen. 37 Bereit s 1811 hatt e er eine Pro -
fessur samt Lehrstuh l für theoretisch e un d praktisch e Geburtshilf e erhalten , wo er 
eigene Erfahrunge n in der Ausbildun g von Hebamme n un d Geburtshelfer n sammel n 
konnte . Die s führt e ihn zu eine r kritischere n Einschätzun g ältere r Fachschriften , die 
„zwar in einem ausgezeichnete n Tschechisc h unsere r Vorfahren , dere n Sprach e un d 
kühn e Sitten bei den dankbare n Nachfahre n dieselbe Achtun g finden werden" , ver-
fasst seien, aber nu r zur Hälft e Tschechisc h klingen würden . Auch inhaltlic h würde n 
sie den Bedürfnisse n der Zei t nich t genügen. 38 Jungman n bezog sich hier sowohl auf 
den im 16. Jahrhunder t von Matou š Walkmbersk ý publizierte n „Rosengarte n frucht -
bare r Frauen " als auch auf das Wiener Lehrbuc h von Johan n Rafael Steidele , das 
auch noc h zu Jungmann s Zeite n die Grundlag e für den Geburtshilfeunterrich t in 
Pra g bildete . Di e Hauptquell e seiner eigenen Überlegunge n stellte, wie Jungman n 
bereit s frühe r offen bekunde t hatte , indessen das weit verbreitet e deutschsprachig e 
Handbuc h von Geor g Wilhelm Stein dar. 39 

Jungman n ging es jedoch nich t nu r um eine Kriti k seiner Vorgänger. Vielmehr war 
ihm zunehmen d bewusst geworden , dass er, „de r innige Verehre r der patriotische n 
slawischen Sprache" , beim Verfassen seines ersten Werkes von 1804 „sowoh l auf 
Geburtshelfe r als auch auf Hebamme n dieselbe Rücksicht " genomme n habe . Di e 
tschechisch e Sprach e allein sei jedoch kein Garan t für Verständlichkei t un d didakti -
sche Qualität : 

Im Laufe des sechsjährigen Lehrbetrieb s in deutsche r und tschechische r Sprache , als mehrer e 
Hunder t Hebamme n aus dem ganzen Königreic h Böhme n nach Prag kamen , habe ich deutlic h 
erkannt , dass auch die „Einführun g in die Hebammenkunst " von 1804, die für den sich kun-
dig machende n Geburtshelfe r besser geeignet ist, den Hebamme n nich t Genüg e leistet; sie 
beinhalte t vieles, was Hebamme n nich t zu wissen brauchen ; vieles, was den Hebamme n auf 
Tschechisc h unverständlic h und gehoben klingt. 40 

Jungman n bemüht e sich dahe r den eigenen Angaben zufolge wie Siebold un d 
Mende l in Breslau, die Inhalt e mit eigenen Worte n un d „au f eine verständlich e un d 
reine , nich t jedoch grobe Weise" vorzutragen . Er strebt e danach , in seinen Arbeiten 
Gelehrsamkei t mit Verständlichkei t zu verbinden . Scho n in seinem ersten Handbuc h 
hatt e er -  vermutlic h nac h dem Vorbild von Steidel e -  erklärt , dass er die Hebamme n 
nich t durc h lange un d kompliziert e Ausführunge n ermüde n wolle: 

Ders.: Uměn í babické, k užitku ženám při porod u obsluhujicým vydané, Prah a 1814, od 
Ant. Jan. Jungmanna , Doktor a lékařství, cis. král. veřejného , řádnéh o učitele tého ž uměn í 
na vysokých školách pražských. V Praze 1814, k dostán í u Jana Herl a [Die Hebammen -
kunst , zum Gebrauch e für Fraue n herausgegeben , die bei der Gebur t helfen, Prag 1814, von 
Anton Johan n Jungmann , Dokto r der Medizin , k. k. öffentlichem , ordentliche m Lehre r 
derselben Kunst an den Prager Hochschulen . In Prag 1814, erhältlic h bei Jan Herl] . 
Ebenda VII. 
Jungmann: Úvod k babeni (vgl. Anm. 36). -  Siehe auch Dačický,  Matou š [auch Walkm-
berský z Walkmberku] : Růžová zahrádk a žen plodnýc h [Der Rosengarte n fruchtbare r 
Frauen] . Praha-Star é Město 1576. [Druckerei : Jiří Jakobus Dačický] . 
Jungmann: Uměn í babické I f. (vgl. Anm. 37). 
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Ic h will es den Hebamme n nich t schwer machen , inde m ich lange zured e un d die gegebenen 
Regeln lobpreise , die sie gewöhnlic h im Vorwort der für sie bestimmte n Büche r finden ; wenn 
sie einen Blick in solche Schrifte n werfen, dan n stoße n sie gewiss auf viel Eifer im Kamp f gegen 
Vorurteile , unvernünftige s Handel n un d Aberglauben . 

J u n g m a n n stellt e fest, dass die best e F o r m de s „Katech i smus " nich t ein zusam -
menhängende r Text , sonder n ein e Abfolge v on Frage n u n d A n t w o r t e n sei. E r fügte 
h inzu : 

Ich habe beim Lehre n gebühren d erkannt , dass es wegen des bloße n Alters, der Pfiffigkeit un d 
überhaup t des schwache n Gedächtnisse s der Hebamme n erforderlic h ist, eine möglichs t ein-
fache un d ihre r beschränkte n Auffassungsgabe angemessen e For m des Unterrichten s zu finden 
- eine Form , bei der sie mit Hilfe von Frage n un d Antworte n schreibe n un d lernen . 

A u ß e r d e m macht e J u n g m a n n die Erfahrung , dass sich I l lustrat ionen , die er vor 
allem au s Steidele s Leh rbuc h e n t n o m m e n hatte , im Un te r r i ch t für H e b a m m e n nich t 
besonder s bewähr ten , weshalb er sie „finster e Bilder " nann te . Zeigt e sich hier , dass 
die H e b a m m e n nich t übe r de n en tsprechende n G r a d abst rakte n D e n k e n s verfügten , 
de r z u m Verständni s de r I l lustrat ione n no twend i g gewesen wäre? J u n g m a n n ka m 
jedenfall s zu d e m Schluss , dass alle kompl iz ie r te n Ersche inunge n wie die Zusam -
mense tzun g de r Beckenknoche n ode r de r Gebur t so rgan e an eine m dreidimensiona -
len Model l besser mündl i c h erklär t w e r d e n könn ten , was „fü r die schwache n Sinne , 
die die Sach e selbst natür l ic h anzuschaue n gewöhn t sind , vorteilhafte r sein wi rd als 
jegliche mangelhaft e Dars te l lung" . 4 3 

Bei Jungmann s deutschsprachige n Leh rbüche r n wi rd deutlich , dass er zwische n 
F raue n u n d M ä n n e r n als Adressa te n unterschied . E s ist kein Zufall , dass sein erste s 
Buc h von 1812 „Lehrbuc h de r Gebur tshül f e für H e b a m m e n " heißt , währen d sein 
zweite s au s de m Jah r 1824 de n Tite l „Da s Technisch e de r Geburtshülfe , z u m G e -
brauch e bei Vorlesunge n übe r O p e r a t i o n e n für Medicine r u n d W u n d ä r z t e " trägt . 
Sein drit te s Lehrbuch , da s 1832 in Pra g erschie n u n d sich ehe r an männl ich e Stu -
dierend e richtete , betitelt e er schlich t „Lehrbuc h de r Gebur t shü l fe" . 4 4 Alle Tite l ver-
wiesen bereit s auf die fachlich e Ausr ich tun g wie auc h auf da s Geschlech t de r ange -
sprochene n Leserschaft . I n diese r Hins ich t ist besonder s da s Vorwor t seine s zwei te n 
Lehrbuche s „Da s Technisch e de r Gebur t shü l fe " interessant , in de m er die Vorschrif t 
in de r S tud ienverordnun g kritisiert , dass H e b a m m e n , Mediz ine r u n d Chi ru rge n die -
selben Vorlesunge n zu r Theor i e de r Geburtshi lf e besuche n mussten , o b w o h l diese 
zwei H ö r e r g r u p p e n eine n unterschiedl iche n Wissensbedar f hät ten , so J u n g m a n n 
s inngemä ß in seine m Vorwort . D a h e r hab e er dieses neu e Buc h geschrieben , da s im 

Ders.: Úvo d k baben i (vgl. Anm . 36). 
Ders.: Uměn í babické IX f. (vgl. Anm . 37). 
Ebenda X f. 
Jungmann,  Antoni n Jan : Lehrbuc h der Geburtshülf e für Hebammen . Pra g 1812. -  Ders.: 
Da s Technisch e der Geburtshülfe , zum Gebrauch e bei Vorlesungen über Operatione n für 
Medicine r un d Wundärzte . Pra g 1824 (gedr. in der Sommersche n Buchdruckerey ; Im Ver-
lage bei A.C . Kronberger ; Altstadt N r 146; in der kleinen Jesuitengasse , der goldene n Kron e 
gegenüber) . -  Ders.: Lehrbuc h der Geburtshülfe . Erste r Theil . Pra g 1832 (von A.J. Jung -
mann , Med . Doktor , k. k. oeffentliche m ordentliche m Professo r der theoretische n un d prak -
tische n Entbindungskund e an der Karlferdinandische n Universität) . 
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Hinblic k auf seine männlich e Hörerschaf t eine Erweiterun g des von ihm unterrich -
tete n theoretische n Stoffes darstelle . U m den Prozes s der sprachlichen , geschlecht -
lichen un d auch sozialen Differenzierun g auf dem Gebie t der Geburtshilf e nähe r zu 
analysieren , musst e zukünfti g auch die Lehrpraxi s erforsch t werden . 

Abschließen d soll nu n dargelegt werden , wie Jungmann s perfekt e Zweisprachig -
keit ihm zu seiner weiteren Karrier e verhalf. In der Phas e des Übergang s von der 
„Josephinische n Germanisierung " zur „nationale n Wiedergeburt " war nämlic h die 
Kenntni s der tschechische n un d nich t der deutsche n Sprach e für den berufliche n 
Aufstieg ausschlaggebend . 

Das Problem des sprachlichen „ Utraquismus" im Kampf um den Lehrstuhl 
für Geburtshilfe an der Prager Universität 

De r erste Professo r für Geburtshilf e an der Prage r Universität , Johan n Igna z Ruth , 
war zweisprachig . Er stammt e aus dem mittelböhmische n Pilgram , aus einer „tsche -
chisierten" , jedoch ursprünglic h deutschsprachige n Familie . Als er 1797 starb, folg-
te ein „Interregnum" , das vierzehn Jahr e andauer n sollte un d von zahlreiche n Kon -
flikten un d Unstimmigkeite n begleitet war. Beende t wurde es schließlic h 1811 mit 
der endgültige n Zusammenlegun g der beiden Lehrstühl e für theoretisch e un d prak -
tische Geburtshilfe . Di e Leitun g des Lehrstuhl s un d der Entbindungsanstal t über -
nahm , wie bereit s erwähnt , der erst sechsunddreißigjährig e Antoni n Jan Jungmann , 
der diese bis zu seinem Tod 1854 innehatte . De r jüngere Brude r des berühmte n 
Sprachwissenschaflter s Josef Jungman n avanciert e so zum führende n Vertrete r der 
neuzeitliche n Geburtshilf e im Böhme n der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s un d 
schuf in seinem Fac h eine eigene „Schule" . 

In der Forschungsliteratu r ist bisher angenomme n worden , dass Jungman n ohn e 
große Problem e den Ruf an den Lehrstuh l für Geburtshilf e der Prage r Universitä t be-
komme n habe . So schreib t etwa der Medizinhistorike r Kare l Klaus in seiner bio-
grafischen Skizze über Jungmann , dass dieser „beid e Bewerbungsverfahre n siegreich 
durchlief" . Aber lief die Berufun g Antoni n Jungmann s tatsächlic h so reibungslo s 
ab? 

Aus den Archivquelle n geht hervor , dass Jungmann s Weg bis zur Übernahm e des 
Lehrstuhl s länger un d komplizierte r war als bisher angenommen . Ebens o ist kaum 
bekannt , dass eines der zentrale n Problem e bei der Besetzun g des Lehrstuhl s die 
Frag e der Unterrichtssprach e 'war. Mehrer e Kandidate n 'waren an dem nac h Ruth s 
Tod vakante n Lehrstuh l für theoretisch e Geburtshilf e an der Prage r medizinische n 
Fakultä t interessiert . Besonder s intensi v bemüht e sich der damalige Professo r für 
praktisch e Geburtshilfe , Johan n Melitsc h (1763-1837) , um die Stelle, der vor allem 
durc h die Reforme n des öffentliche n Gesundheitswesen s bekann t geworden war. 
De r Geburtshelfe r stand damal s unte r andere m an der Spitze der Privatentbindungs -
anstal t in Prag , die er aus eigenen Mittel n 1787 errichte t un d dre i Jahr e späte r um 
eine ambulant e Heilanstal t für Arme erweiter t hatte . Beide Anstalte n bezog er in 
seine Lehr e an der Fakultä t ein. Außerde m engagiert e sich Melitsc h dafür, auch 

4 5 Klaus: Dějiny péče. IV část (Antoní n Jungmann) . In : ČSG 57 (1992) 9-10, 512 (vgl. 
Anm. 2). 



Tinková: Tschechisch als Karrierevorteil? 91 

weniger begütert e un d arm e Mensche n in das öffentlich e Versicherungssystem 
aufzunehmen. 46 Durc h anhaltend e Streitigkeite n mit dem Professorenkolle g an der 
Fakultä t un d einigen Mitglieder n des Guberniums , darunte r auch mit dem damali -
gen Protomediku s Thaddäu s von Bayer, hatt e sich Melitsc h unbelieb t gemacht . Ih m 
wurde dahe r verheimlicht , wann das Bewerbungsverfahre n stattfinde n würde . De r 
Termi n wurde erst bekann t gegeben, als er sich in Wien aufhielt . 

Es blieben vier Bewerber übrig: der aus Sachsen stammend e Chirur g August 
Schmid t (1753-1801) , der von Anfang an keine Chance n hatte , weil er kein Tsche -
chisch konnte ; der Chirur g Wenzel Joachy m Wrabecz (1740-1804) , ein ehemalige s 
Mitglied des Orden s der Barmherzige n Brüder , der für die Lehr e jedoch ungeeigne t 
schien ; der Chirur g un d Geburtshelfe r Fran z Kar l Fiedle r (ca. 1765-1808) , der durc h 
die Anhäufun g verschiedene r Ämte r von sich Rede n machte , sowie Adam Johan n 
Miche l (1765-1812) , ein aus Eger (Cheb ) stammende r deutschsprachige r Dokto r der 
Medizi n un d Geburtshelfer . Miche l war Physiku s der Prage r Altstadt un d galt zu 
jener Zei t als der geschicktest e Geburtshelfe r in der böhmische n Hauptstadt . Seinen 
hervorragende n Ruf hatt e er sich vor allem im ambulante n Bereich der Private n Ent -
bindungsanstal t Johan n Melitsch s erworben . 

Miche l war zunächs t der Favori t der Berufungskommission , die sich aus den 
Professore n der medizinische n Fakultä t zusammensetzte . Es stellte sich jedoch her -
aus, dass seine Tschechisch-Kenntniss e für das Amt eines Professors , der auch tsche -
chischsprachig e Hebamme n zu unterrichte n hatte , nich t genügten . In Anspielun g auf 
Miche l erklärt e ein Mitglied der Kommission , Professo r Johan n Newol e (1757-1802) , 
es sei eine Schande , wenn ein Professo r an einem tschechischsprachige n Lehrstuh l 
in der böhmische n Hauptstad t die Sprach e nich t richti g beherrsche. 47 Nac h langer 
un d stürmische r Debatt e berief die Kommissio n schließlic h den Chirurge n un d 
Geburtshelfe r Fran z Kar l Fiedler , der jedoch nu r die Funktio n eines Supplente n 
ausübte . Nachde m dessen Hauptrival e Johan n Melitsch , Professo r für praktisch e 
Geburtshilfe , 1806 Pra g verärgert verlassen hatt e un d nac h Wien übergesiedel t war, 
erreicht e Fiedle r die Zusammenlegun g beider Lehrstühle . Doc h scho n 1808 starb er 
unerwarte t im Alter von nu r 40 Jahren . 

De r vormalige Kandida t Adam Johan n Miche l bewarb sich daraufhi n erneu t -
diesma l um den vereinigten Lehrstuh l für theoretisch e un d praktisch e Geburtshilfe . 
In seiner Bewerbun g betont e er seine Verdienst e für die „leidend e Menschheit " un d 
für das Wohl des Staates. 48 De r neu e Landesprotomediku s Igna z Hadria n Mat -

Melitsch, Johann : Nachrich t von den Privatvorlesungen , und einem aehnliche n praktische n 
Entbindungs-Institut , nebst einer Berechnun g desselben, vom 18ten Oktobe r 1788 bis 
31ten Oktobe r 1789. Prag 1789. -  Zu Melitsch siehe vor allem Subrtová: Kojeneck á úmrt -
nost (vgl. Anm. 2). — Ebenso Klaus: Tradice české gynekologie (vgl. Anm. 2). 
Protokol y z konkursu  [Protokoll e der Berufungskommission] . In : NA, CG PUB L 1806-
1815, i. č. 2495, kt. 5931, č. j . 35019/3540 . -  Poznámk y zdravotníh o ředitelství [Notize n der 
Gesundheitsdirektion] . In : Ebenda,  c. j . 35019/3540 . In demselben Karto n befinden sich 
auch detailliert e Gutachte n und Bericht e der Kommissionsmitgliede r wie auch Schrift-
stücke der Bewerber. -  Siehe auch : NA, CG PUB L 1796-1805, i. ě. 145, kt. 4850, Faszikel 
12, č.j. 35.595/3.771 . 

4 8 NA, CG PUB L 1806-1815, i. č. 2495, kt. 5931, Brief Adam Michel s an das Guberniu m vom 
11. Janua r 1808. 
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tuschk a (1758-1819) , de r Professo r für Speziell e Pathologi e u n d klinisch e Praxi s war 
u n d späte r als leidenschaftliche r Verfechte r von Impfunge n bekann t wurde , ent -
schie d jedoc h ander s u n d teilt e de n Lehrs tuh l wiede r auf: D e n Lehrs tuh l für prakt i -
sch e Geburtshi lf e ver t raut e er de m umst r i t t ene n Jose f Pote l an , auf de n Lehrs tuh l für 
theoret isch e Geburtshi lf e berie f er jedoc h A n t o n i n Ja n Jungmann , seine n vormalige n 
Assistente n an de r Prakt ische n Medizinische n Schul e de s Allgemeine n Kranken -
hause s in Prag. 4 9 

Aus de n wei tere n Verhandlunge n des P ro tomed iku s Mat tuschk a geh t hervor , dass 
diese r die Absich t verfolgte, die Lehrs tühl e erneu t zu vereine n u n d de n darau s ent -
s tehende n Lehrs tuh l für seine n junge n Schützling , mi t dessen Famili e er befreunde t 
war, zu reservieren . Di e Wah l Jungmann s verblüffte j edoc h die Professore n an de r 
Fakul tä t ebens o seh r wie die Mitgliede r des G u b e r n i u m s : Sein Mediz ins tud ium , da s 
er mi t 25 Jahren , u n d dami t vergleichsweise spät , aufgenomme n hatte , lag erst zwei 
Jahr e zurück . H i n z u kam , dass J u n g m a n n in de r Geburtshi lf e k a u m übe r prakt isch e 
Erfahrun g verfügte. Mat tuschk a wies w iede ru m auf J u n g m a n n s 1804 publiziertes , 
erste s „ m o d e r n e s " tschechischsprachige s Leh rbuc h für H e b a m m e n hin . Wenngleic h 
es sich hierbe i nu r u m ein e Kompi la t io n gehandel t hat te , reicht e es als Begründun g 
für die Wah l des junge n Arzte s als Supplen t in de r Lehr e de r theoret ische n G e -
burtshilf e aus . Zugleic h ka m J u n g m a n n zugute , dass er sowoh l Deu t sc h als auc h 
Tschechisc h fließen d beherrschte . D e r neu e Landespro tomed iku s Igna z Mat tuschka , 
de r im Untersch ie d zu seine m Vorgänger Thaddäu s Bayer Tschech e war, legte offen-
sichtlic h meh r Wer t auf die tschechisch e Sprach e bei de r Geburtshi l feausbi ldung . 

Mi t de n gleiche n A r g u m e n t e n setzt e Mat tuschk a J u n g m a n n s Kand ida tu r in d e m 
1808 ne u ausgeschriebene n Berufungsverfahre n für de n vereinte n Lehrs tuh l in de r 

Zu Jungmann s Biografie siehe Matoušek,  Miroslav : Antoni n Jungmann . Prah a 1937. -Sieh e 
vor allem die Studi e von Rubeška: Příspěvky k dějinám porodnictví . Teil III-VI . In : ČS G 
33 (1968) 4, 318-323; 5, 391-397; 6, 468-474; 7, 543-548 (vgl. Anm . 2). -  Außerdem : Klaus: 
Dějin y péče . I V část (Antoní n Jungmann) . In : ČS G 57 (1992) 9-10, 511-517 (vgl. Anm . 2). 
— Antoní n Jungman n wurde zwei Jahr e nac h seinem berühmtere n Brude r Josef am 19. (ode r 
21.) Ma i 1775 ebenfalls in Hudlic e bei Berou n geboren . Er war das siebte von zehn Kinder n 
un d der dritt e Sohn e der arme n Schusterfamili e Tomá š Jungmanns . Auf Grun d der mate -
riellen No t seiner Famili e war der junge Antoni n Jan im Vergleich zu seinen talentierte n 
Altersgenossen in seiner Schulausbildun g benachteiligt : Ers t mit vierzehn Jahre n kam er 
nac h Prag , wo sein Brude r Josef bereit s lebte , un d nah m ein Studiu m beim Neustädte r 
Piaristenorde n auf. Hie r wurde er am 31. August 1797 (?) als Noviz e aufgenommen . Bald 
darau f wurde er an eine r Piaristenschul e im mährische n Lipní k (Leipnik ) angenommen . Ein 
Jah r späte r kehrt e er nac h Pra g zurück , wo er 1799/180 0 sein Studiu m der Physik un d 
Metaphysi k beendete . Erst im Alter von 25 Jahre n begann er 1800 ein Studiu m der Medizi n 
un d galt im Verhältni s zu seinen Kommilitone n als relativ alt. 1803 schloss er seinen 
Magiste r in der Geburtshilf e ab un d promoviert e 1805 zum Dokto r der Medizin . Währen d 
seiner Promotionszei t hatt e er bereit s sein erstes großes Werk verfasst: sein mehrmal s auf-
gelegtes un d überarbeitete s Lehrbuc h „Einführun g in die Hebammenkunst " von 1804. 
Jungman n arbeitet e nac h seiner Promotio n in der Klini k für Innere s bei Igna z Mattuschka , 
dem Studiendirekto r un d zukünftige n Landesprotomedicus . 1806 erkrankt e Jungman n 
jedoch an Typhu s un d musst e seine beruflich e Laufbah n in Pra g für kurze Zei t unterbre -
chen . Er begab sich zur Rekonvaleszen z ins mährisch e Napajed l (Napajedla ) bei Zlin (Zlín) , 
wo er als Hausarz t der Gräfi n Cobenz l täti g war. 
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Geburtshilf e durch . Es hatte n sich außerde m Adam Johan n Miche l un d ein gewisser 
Anto n Fran z beworben . Di e überlieferte n Quelle n geben über den Verlauf des 
Berufung s Verfahren s relativ detaillier t Auskunft. 50 Nebe n dem fachliche n Wissen 
wurde n die praktische n Erfahrunge n der Bewerber in der Geburtshilf e bewertet . 
Zugleic h legte die Kommissio n besondere s Augenmer k auf dere n sprachlich e Aus-
drucksfähigkeit . In den mündliche n un d schriftliche n Prüfunge n kam es den Profes -
soren auf eine übersichtlich e un d verständlich e Darstellungsweis e sowie auf einen 
angemessene n Schreib - un d Vortragsstil an, da es sich um eine pädagogisch e Stelle 
handelte . Di e Kommentar e un d Notize n der Professore n über die Vorträge der 
Bewerber stellen eine wertvolle Quell e dar, die ein Bild von ihre r mündliche n Aus-
drucksweise vermittelt . Ein Bestandtei l der Prüfunge n war auch die Begutachtun g 
der mündliche n un d schriftliche n Kenntniss e in beiden Landessprachen . 

Di e Kommissio n war fast einhellige r Meinung : Mi t Ausnahm e des Professor s 
Maye r un d des Protomediku s Mattuschk a schlugen alle Professore n den Kandidate n 
Miche l für den ersten Plat z vor.51 Maye r un d Mattuschk a waren die einzigen beiden 
gebürtigen Tscheche n in der Kommissio n un d wiesen auf Michel s unzulänglich e 
Tschechisch-Kenntniss e hin . Da s löste eine stürmisch e Diskussio n aus, in der Mat -
tuschk a behauptete , den jungen Deutsche n wegen seiner schlechte n Aussprach e 
oft überhaup t nich t verstande n zu haben . O b die tschechische n Schülerinnen , die an 
diese Aussprach e noc h viel weniger gewöhn t seien, Michel s Unterrich t folgen 
könnten , sei fraglich. De r deutsch e Professo r Oech y wiederu m wandt e zugunste n 
Michel s ein, dass gerade für die tschechische n Fraue n vom Lan d eine langsam un d 
deutlic h gehalten e Vorlesung ohn e jeden sprachliche n Schnörke l angemesse n sei. 
Trot z des fast einstimmige n Votum s der Professore n zugunste n Michel s teilt e der 
Protomediku s Mattuschk a dem Guberniu m mit , dass er Jungman n für den am 
besten geeigneten Kandidate n halte . Di e Gubernialrät e zeigten sich überrascht : 
Di e fachliche n Unterschied e zwischen Miche l un d Jungman n 'waren offensichtlich . 
Jungmann , der keine praktisch e Erfahrun g in der Geburtshilf e nachweise n konnte , 
sei kein Vorbild für seine Schüler , sonder n vielmeh r selbst noc h ein „Lehrling" . 
Dennoc h gelang es Mattuschka , einen Kompromis s auszuhandel n un d eine weitere 
Supplentu r durchzusetzen . 

NA, CG PUB L 1806-1815, i. Č. 2495, sig. 100/8, 1807-1813, kt. 5931. -  Diese Quellen hat 
meines Wissens bisher nur der Medizinhistorike r Václav Rubeška in seiner Studie über 
Antoni n Jungman n benutzt , ohn e sie jedoch dort direkt zu zitieren . Den zwischen 1797 
und 1810 mehrfac h ausgeschriebene n Berufungs verfahren für den Lehrstuh l der Geburts-
hilfe an der Prager medizinische n Fakultä t widmet er sich lediglich auf zwei Seiten . Siehe 
Rubeška: Příspěvky k dějinám porodnictví . Teil II . In : ČSG 33 (1968) 3,238 f. (vgl. Anm. 2). 
Die Kommissio n bestand aus folgenden Mitgliedern : J. G. Mikan (1742-1814) , Professor für 
Botani k und Chemie ; Josef Oech y (1771-1813) , Professor für theoretisch e Chirurgi e und 
Nachfolge r des kurz zuvor verstorbene n Professors Arnold; Anton Michelit z (1746/48 -
1818), Professor für Physiologie und Pathologi e (er war slowenischer Herkunft) ; Josef 
Rottenberge r (1760-1834) , Deka n und Professor für Anatomie ; ein Professor Mayer -
wahrscheinlic h handelt e es sich um Josef Mayer (1752-1814) , Professor für spezielle Natur -
wissenschaft; Fran z Xaver Bayer (1774-1813) , Profesor für theoretisch e Heilkund e und 
Wundmedizi n sowie dem Landesprotomedicu s und Studiendirekto r Ignaz Mattuschka . 
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In der Zwischenzei t entschie d der Hofra t un d Protomediku s der Doppel -
monarchie , J. A. von Stifft, dass das Bewerbungsverfahre n für den Lehrstuh l für 
Geburtshilf e in Pra g neu ausgeschriebe n werden sollte, was im Ma i 1810 schließlic h 
auch geschah. 52 Adam Miche l bewarb sich nich t wieder, sonder n legte eine Be-
schwerd e beim Guberniu m ein un d wandt e sich sogar schriftlich an den Kaiser. 
Dari n bezichtigt e er den Landesprotomediku s der Protektion , da er Jungman n in 
Schut z nähme , obwoh l dieser von seinen Medizinerkollege n für „unfähig " gehalte n 
werde. Miche l bezeichnet e die ganze Caus a als eine große Blamage für die Karl -
Ferdinands-Universität . Jede r talentiert e Wissenschaftle r sei abgeschreckt , wenn er 
sehe, dass nu r die durchschnittlic h Begabten die Stellen bekomme n würden . Er fügte 
verbitter t hinzu , offensichtlic h sei es daru m gegangen, einem Mensche n ein geeigne-
tes Amt zu geben un d nich t ein Amt einem geeigneten Menschen . Ein e Reaktio n auf 
seine beiden Briefe ist nich t bekannt. 53 

Jungman n ging aus dem Berufungsverfahre n 1810 erfolgreich hervor . Er setzte 
sich mühelo s gegen den einzigen un d schwache n Rivalen Anto n Fran z durch . Nac h 
seiner Ernennun g zum Professo r erwirkte er bald auch eine deutlich e Lohnerhö -
hung . So begann die schwindelerregend e Karrier e Jungmanns , die mit seiner Er -
nennun g zum Rekto r der Prage r Universitä t 1839 un d seiner Nobilitierun g 1850 
gekrön t wurde . De r enttäuscht e un d zweifelsohne talentiert e Geburtshelfe r Adam 
Miche l ließ sich hingegen auf keine n weiteren Kamp f ein. 1812 starb er im Alter von 
nu r 47 Jahre n an einer Lungenentzündung. 54 

Zusammenfassung 

Di e vorliegend e Studi e befasst sich mit der Professionalisierun g der Geburtshilf e 
in Pra g an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert . Im Zentru m stehe n die 
Probleme , die diesen Prozes s der Vernakularisierun g un d Delatinisierun g an der 
zweisprachige n Prage r Universitä t begleitete n un d zeitweilig belasteten : Dies e 
bestande n vor allem in eine r wechselseitigen Überlagerun g von sprachliche n un d 
Bildungsunterschieden . Di e Förderun g der Ausbildun g in tschechische r Sprach e -
nich t allein im Bereich der Medizi n -  markiert e somi t auch den Übergan g zur ersten 
Phas e der „nationale n Wiedergeburt" . 

Di e Ausbildun g in der Geburtshilf e fand in Pra g - im Unterschie d zu andere n 
Länder n -  nich t nac h Geschlechter n getrenn t statt . In ein un d demselbe n auf 
Deutsc h unterrichtete n Theoriekur s trafen so junge Studente n der Chirurgi e un d 
Medizi n auf Hebammen . Diese waren oft verheiratet e ode r verwitwete Fraue n mitt -
leren Alters, die aus einfache n Verhältnisse n stammten . Viele von ihne n kame n aus 
ländliche n Gegende n un d konnte n kaum lesen un d schreiben . An welches Deutsc h 
waren sie gewöhnt ? Wie konnte n sie den Vorlesungen folgen? Allein ein didaktisc h 

5 2 NA, CG PUB L 1806-1815, i. č. 2495, kt. 5931, Nachrich t von dem k. k. böhm . Landes -
guberniu m zur Besetzun g des erledigten Lehramte s der theoretische n und praktische n 
Geburtshilfe . -  Siehe auch den Bericht aus Wien: Ebenda,  č. j . 15488/1393 . 

5 3 NA, CG PUB L 1806-1815, i. č. 2495, kt. 5931, č. j . 26263/2613 , Brief von Adam Miche l an 
das Guberniu m vom 10. und 18. August 1810. 

5 4 AHMP , sign. 7848, Held , Dat a zu meine m künftigen Nekrolo g I, 694. 
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gut aufbereiteter und vor allem visualisierter Unterricht mit zahlreichen Demonstra-
tionsbeispielen konnte den Frauen, die keine Erfahrungen mit dem geschriebenen 
Wort und dem Auswendiglernen hatten, behilflich sein. 

Für tschechischsprachige Hebammen fand der Unterricht hingegen separat statt. 
Dies stellte eine neue Anforderung an den Lehrenden, der sich nicht nur in dem 
neu entstehenden Universitätsfach bewähren, sondern zugleich auch beide Landes-
sprachen beherrschen musste. Das Gleiche galt auch für die Kreismediziner, die 
in der zweiten Hälfte des 18.Jahrhunderts mit der Ausbildung tschechisch- und 
deutschsprachiger Hebammen betraut wurden. Die Kenntnis der tschechischen 
Sprache wurde somit für die Mediziner allmählich zu einem Vorteil bei der Suche 
nach einer angesehenen und besser bezahlten Stelle - angefangen vom Amts-, Stadt-
oder Kreisphysikus beziehungsweise -chirurgen bis hin zum Universitätsprofessor. 

Besonders evident wurde die Sprachenfrage nach dem Tod des Begründers der 
Geburtshilfe als akademisches Fach an der Prager Universität, Professor Ruth. Die 
drei erfolglos gebliebenen Berufungsverfahren zwischen 1797 und 1810 spiegeln 
förmlich die „Obsession" der Berufungskommission wider, die in ihrer Entschei-
dungsfindung besonderen Wert auf einen guten mündlichen und schriftlichen 
Ausdruck, auf die Formulierungskunst, Diktion und Stimme der Kandidaten im 
Tschechischen wie im Deutschen legten. Der „Sieg" Antonin Jan Jungmanns und 
seine endgültige Eroberung des Lehrstuhls für Geburtshilfe an der Prager Uni-
versität 1811 war größtenteils ein Ergebnis dieser „Obsession". Jungmann hatte sein 
sprachliches Talent bereits ein paar Jahre zuvor mit dem ersten neuzeitlichen tsche-
chischsprachigen Lehrbuch für Hebammen unter Beweis gestellt. Gleichwohl darf 
nicht vergessen werden, dass er seinen Erfolg nicht zuletzt dem mächtigen Landes-
protomedikus zu verdanken hatte. Die Fürsprache von Mächtigen war für tschechi-
sche Patrioten allgemein ein wichtiges Instrument zur Durchsetzung ihrer Interes-
sen. 

Jungmann wusste sehr genau, dass er in seinem Unterricht nicht nur mit zwei 
Sprachgemeinschaften konfrontiert war, sondern auch mit in sprachlicher wie so-
zialer Hinsicht heterogenen Gruppen von Studierenden. Seine insgesamt sechs ver-
schiedenen Lehrbücher - drei in tschechischer und drei in deutscher Sprache - doku-
mentieren, dass er sich auf die schwierige Suche nach einem geeigneten Lehrmodell 
für die unterschiedlichen Absolventen der Geburtshilfe begeben hatte. Wenngleich 
er die vorangegangenen, aus dem Deutschen übersetzten Lehrbücher wegen ihrer 
Unverständlichkeit und Schwerfälligkeit kritisierte, war er ebenfalls mit dem Pro-
blem konfrontiert, dass dem Tschechischen die sprachlichen Möglichkeiten fehl-
ten, um alle fachlichen Inhalte adäquat auszudrücken. Auch Jungmann kam um eine 
Reihe von Lehnübersetzungen nicht umhin - auch er übernahm häufig Ausdrücke 
aus dem Volksmund, die aus heutiger Sicht sonderbar, mitunter sogar vulgär wir-
ken. Wahrscheinlich trafen diese aber den lebensweltlichen Horizont tschechischer 
Hebammen recht genau. Es bleibt schließlich den Germanisten und Bohemisten 
überlassen, die interessante Frage nach der Herausbildung der modernen Fach- und 
Lehrsprachen näher zu erforschen. Einer an Sozial- und Kulturgeschichte orientier-
ten Historikerin sind hier Grenzen gesetzt. 

Aus dem Tschechischen von Ines Koeltzsch 



Karel Hrůza 

„ E I N I G E D E U T S C H E H A B E I C H A U C H W I R K L I C H G E R N 
E M P F A N G E N " 

Ein Berich t des tschechische n Historiker s Václav Vojtíšek aus dem Jah r 1966 
über deutsch e Fachkollege n in Pra g 

I. 
Im Janua r 1966 schrieb Gerd a Blaschej, Mitarbeiteri n der „Forschungsgrupp e west-
deutsch e Ostpolitk " des in (Ost-)Berli n beheimatete n „Deutsche n Wirtschafts -
instituts" , einen Brief an den Historike r Václav Vojtíšek (1883-1974 ) in Prag. 1 

Diese r war ihr von Václav Krá l am tschechoslowakische n „Üsta v dějin socia-
listických zemí " (Institu t für Geschicht e der sozialistische n Länder ) als Ansprech -
partne r empfohle n worden. 2 Blaschej teilte Vojtíšek mit , dass sich ihre Forschungs -
grupp e mit der „westdeutsche n Ostforschung , speziell ihre r Tätigkei t währen d des 
zweiten Weltkrieges" zu beschäftigen habe . Blaschej selbst habe dabe i „di e Aufgabe, 
die politisch e Rolle un d die Bedeutun g der deutsche n Universitä t in Pra g währen d 
der faschistische n Okkupatio n der Tschechoslowake i zu erforschen" , ode r -  wie sie 
in der zu diesem Them a späte r fertig gestellten Arbeit schrieb -  den „politische n un d 
ideologische n Einflu ß der deutsche n Universität " auf die „faschistisch e Unter -
drückungspraxis " zu untersuchen. 3 Im Novembe r 1965 sei sie -  wie aus ihre m Brief 
weiter hervorgeh t -  als Gas t an Králs Institu t in Pra g gewesen un d habe in Prage r 
Archiven gearbeitet . D a Vojtíšek damal s erkrank t gewesen sei, habe sie ihn jedoch 

Gerd a Blaschej, Brief vom 21. Janua r 1966 in: Archiv Akademie věd České republiky, fond 
Ústředn í archiv Československé Akademie věd [Archiv der Akademie der Wissenschaften 
der Tschechische n Republi k (AV ČR) , Fond s Zentralarchi v der Tschechoslowakische n 
Akademie der Wissenschaften (ČSAV)], Sign. 63: Styk se zahraničím ; Německ á demokra -
tická republika (1958-1968) ; Jednotlivc i [Kontak t mit dem Ausland; Deutsch e Demo -
kratisch e Republi k (1958-1968) ; Einzelpersonen] . -  Fü r Hinweise und Anregungen danke 
ich Beate Kusche (Leipzig) , Jiří Něme c (Tišnov) , Marti n Wihoda (Brno) , vor allem aber 
Gerd a Voigt (Berlin) und Gerhar d Fuch s (Leipzig) , die über Entstehungsgeschicht e und 
-kontext e dieses Dokument s bereitwillig Auskunft erteilt haben . 
Král publiziert e u.a. : Die Deutsche n in der Tschechoslowake i 1933-1947. Dokumenten -
sammlung . Prah a 1964 (Acta Occupationi s Bohemia e et Moraviae) . -  Nac h 1968 exponier -
te er sich als einer der führende n tschechische n Historike r der „Normalisierung" , siehe 
etwa seine 1973 als „intern í tisk" (interne r Druck ) des „Československo-sovětsk ý institut " 
(Tschechoslowakisch-sowjetische s Institut ) der Tschechoslowakische n Akademie der 
Wissenschaften publiziert e linientreu e Schrift: Ke kritice našeho dějepisectví [Zur Kritik 
unsere r Geschichtsschreibung] . 
Voigt, Gerda : Faschistisch e „Neuordnungspläne " im Zeiche n der „Umvolkung" . De r An-
teil der deutsche n Universitä t in Prag an der faschistischen „Volkstumspolitik " in der okku-
pierten ČSR (1939-1945) 1. (Dissertatio n zur Promotio n A, Karl-Marx-Universitä t Leip-
zig, angenomme n 28.09.1973). 

Bohemia 49 (2009) 1, 96-163 
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nich t persönl ic h konsul t iere n können . Aus diese m G r u n d legte sie ih m ihr e Frage n 
schriftlic h vor u n d ba t u m ein e A n t w o r t mi t d e m Hinweis : „ D a ich de r tschechi -
sche n Sprach e mächt i g bin , k ö n n e n Sie es in Ihre r Mut te r sp rach e t u n . " 4 

Vor N e n n u n g ihre r Frage n führt e Blasche j noc h an , dass sie bereit s einige 
Archivbeständ e eingesehe n hätte , nämlich : 

a) Msna o [Ministerstv o školství a národn í osvěty/Ministeriu m für Schulwesen un d Volks-
bildung ] (Verkehr des Fachreferente n f. Hochschule n mit der deutsche n Universitä t 1919-
1943) 

b) Prozeßakte n [Walter ] Jacobi , [Hans ] Kreb s a společfníci?] , Prof . [Josef] Pfitzne r 
c) Kanzle i K. H . Fran k 
d) Reichsprotekto r teilweise 
e) Archiv Karlovy universit y [Archiv der Karlsuniversität ] 
f) Historick ý ústav ČSAV [Historische s Institu t der Tschechoslowakische n Akademi e der 

Wissenschaften] , Nachläss e [Wilhelm ] Wostry, [Wilhelm ] Weizsäcker, [Heinz ] Zatschek . 

Nachfo lgen d fragte Blasche j nac h „andere n Archivbes tänden" , die a) „Schrift -
verkeh r de s Rektora t s de r deutsche n Univers i tä t " u n d b) de r „Fakul tä te n ode r ein -
zelne r Ins t i t u t e " für de n Ze i t r au m 1930-194 5 enthielten , sowie nac h c) „weitere(n ) 
Nachlässe(n ) deutsche r Professoren , die sich du rc h anti tschechisch e Best rebunge n 
bzw. auc h positive B e m ü h u n g e n auszeichneten" , u n d nac h d) „weitere(m ) Materia l 
übe r die Reinhard-Heydr ich-St i f tung" . An diese Frage n zu r Archivsi tuat io n schlos s 
Blasche j fünf problemor ien t ie r t e Frage n an , „dere n Bean twor tun g für mic h von gro -
ß e m Wer t wäre" : 
1. Ga b es vor 1939 direkt e Beziehunge n der deutsche n Universitä t zum Deutsche n Reic h 
(Reichsministeriu m für Kultur , Wissenschaft un d Erziehung , Südostdeutsch e bzw. Nord -
ostdeutsch e Forschungsgemeinschaft) , wer von den deutsche n Professore n reiste häufig nac h 
Deutschland . 

2. Wer von den deutsche n Professore n vertra t [...] faschistisch e Idee n an der Universität ] un d 
in der Öffentlichkei t un d betätigt e sich in der SdP u. andere n Organisatione n an d. Universitä t 
un d in der Öffentlichkeit . 

3. Ha t [...] die Deutsch e Stiftun g ode r das Auslandswissenschaftlich e Institu t die Professore n 
der deutsche n Universitä t unterstützt . 

4. Ga b es [...] an der deutsche n Universitä t Professoren , die demokratisch e Tendenze n vertra -
ten un d Kontak t mit der tschechische n Karlsuniversitä t suchte n ode r gab es wirklich über -
haup t keine Kontakte . 

5. Wann wurde n [...] in den dreißige r Jahre n Angelegenheite n der deutsche n Universitä t im 
Parlamen t besprochen . 

Z u Vojtíšeks „ O r i e n t i e r u n g " nann t e Blasche j a m E n d e ihre s Briefes 
[...] noc h einige Name n von Professore n [...] , von dene n ich glaube, daß sie für die von mir 
genannt e Themenstellun g von Bedeutun g sind, un d zwar: Konra d Bernhauer , Hans-Joachi m 
Beyer, Alfred Buntru , Herber t Cysarz , Anto n Ernstberger , Gerhar d Gesemann , Eric h 
Gierach , Ott o Grosser , Josef Hanika , Rudol f Hippius , Fran z Spina , August Naegle , Maria n 
San Nicolö , Theodo r Oberländer , Josef Pfitzner , Herman n Raschhofer , Wilhelm Saure , Brun o 

Gerd a Blaschej, Brief vom 21. Janua r 1966 (vgl. Anm . 1). 
Wie auch im Folgende n sind Zusätz e des Autor s in eckige Klammer n gesetzt. 
Gerd a Blaschej, Brief vom 21. Janua r 1966 (vgl. Anm . 1). 
Ebenda. 
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Schier , Edmun d Schneeweis , Erns t Schwarz , Erns t Swoboda , Kar l Mari a Swoboda , Han s [sie] 
Thums , Armin Tschermak-Seysenegg . 

Blaschej s Frage n lassen deutl ic h erkennen , dass sie sich bereit s gründlic h in ih r 
T h e m a eingearbeite t u n d scho n etliche s Archivmateria l gelesen hat te , wobe i sie für 
de n Zugan g zu bes t immte n Archivalien , so des „Amte s des Re ichspro tek to r s" , ein e 
Erlaubni s de s tschechoslowakische n Innenminis te r ium s erhalte n hat te . Kon tak t e 
z u m kommunis t i sche n His to r ike r Čes tmí r A m o r t dürf te n hierbe i von N u t z e n 
gewesen sein. 1 0 D e r ih r von Krá l empfohlen e Václav Vojtíšek war grundsätzl ic h die 
„r icht ige " Person , u m ihr e Frage n zu bean twor ten . 1 1 Vojtíšek war lange Jahr e Leite r 
de s „Archiv s de r H a u p t s t a d t P rag " u n d de s Archivs de r Karlsuniversitä t u n d P r o -
fessor für His tor i sch e Hilfswissenschafte n an derselbe n Universi tä t gewesen. Scho n 
früh hat t e er sich als überzeugte r tschechische r Nat ional is t in poli t ische n u n d wis-
senschaftspolitische n Ause inanderse tzunge n mi t (sudeten-)deutschen , abe r auc h mi t 
tschechische n Kollege n engagiert . D u r c h seine Amts führun g u n d zuvorders t du rc h 
seine n angebliche n „Kampf " u m die Karlsuniversität , de n er vor allem währen d de r 
1930er Jahr e ausgetrage n hat te , ware n ih m fast alle de r von Blasche j genannte n 
Persone n bekannt , die Mehrzah l von ihne n du rc h persönl ich e Begegnung . N a c h de r 
Schließun g de r tschechische n Karlsuniversitä t im N o v e m b e r 1939 u n d seine n 
e rzwungene n Demiss ione n als Universi tä ts - u n d als Stadtarchiva r 1940/4 1 hat t e 
Vojtíšek da s „Treiben " de r deutsche n His to r ike r u n d Archivar e im Pro tek to ra t Böh -
m e n u n d M ä h r e n wei terhi n seh r aufmerksa m beobachtet . I m Ma i 1945 war Vojtíšek 
sofor t in seine Ä m t e r u n d F u n k t i o n e n zurückgekehr t u n d hat t e sich bei m Wieder -
aufba u u n d de r Reorganisat io n de r Karlsuniversitä t engagiert . Sein e Erlebniss e u n d 
W a h r n e h m u n g e n w ä h r e n d de r deutsche n Besetzun g de r Tschechoslowake i ha t te n 
ih n in seine r Abneigun g gegen „di e D e u t s c h e n " vo l lkomme n bestätig t u n d seine 
strik t nationalist isch e tschechisch e Anschauun g n o c h bestärkt , die er -  da auf gute m 
F u ß mi t d e m zuständige n kommunis t i sche n Minis te r Z d e n ě k Nejed l ý s tehen d -
offenba r p rob lemlo s in die stalinistisch e Ära de r Tschechoslowake i über führe n 
konn te . Auf de m H ö h e p u n k t de s Stalinismu s w u r d e er in die Tschechoslowakisch e 

Ebenda. 
Voigt: Faschistisch e „Neuordnungspläne " 7 f. (vgl. Anm . 3). 
Ebenda 9. 
Zu Vojtíšek siehe Havránek,  Jan : Václav Vojtíšek a Univerzit a Karlova [Václav Vojtíšek un d 
die Karlsuniversität] . In : Acta Universitati s Carolina e -  Histori a Universitati s Carolina e 
Pragensi s 15 (1975) 2, 7-27 . -  Dobeš, Jan : Boj o univerzit u a Václav Vojtíšek [De r Kamp f 
um die Universitä t un d Václav Vojtíšek]. In : Hrdina,  Jan (Hg.) : Pate r familias. Sborní k 
příspěvků k životním u jubileu prof. dr. Ivan a Hlaváčk a [Pate r familias. Festschrif t zum 
Lebensjubiläu m Prof . Dr . Ivan Hlaváčeks] . Prah a 2002, 496-485 . -Hrůza,  Karel : De r deut -
sche Insignien - un d Archivalienrau b aus der Prage r Universitä t 1945. Mi t einem Brief-
wechsel zwischen dem Universitätsarchiva r Hein z Zatsche k un d dem Präsidente n der 
Monument a Germania e Historic a Theodo r Mayer . In : Bohemi a 48 (2008) 2, 349-411 , hier 
355-391 . -  Ders.: De r tschechisch-deutsch e Diskur s über die Gründungsurkund e der Uni -
versität in Pra g vom 7. April 1348 währen d der Jahr e 1882-1989. In : Universitäten , Landes -
herre n un d Landeskirchen : Da s Kuttenberge r Dekre t von 1409 im Kontex t der Epoch e von 
der Gründun g der Karlsuniversitä t 1348 bis zum Augsburger Religionsfriede n 1555 (Acta 
Universitati s Carolina e -  Histori a Universitati s Carolina e Pragensi s 49, 2009 - Supple -
mentu m 1) im Druck . 
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Akademi e der Wissenschafte n aufgenommen , zu seinem 70. Geburtsta g 1953 wurde 
ihm ein Sammelban d ausgewählte r Schrifte n überreicht , der unte r der Leitun g 
Zdeně k Fiala s realisiert worde n war.12 

Bezeichnen d ist der Weg, auf dem Blaschej un d Vojtíšek miteinande r kommuni -
zieren mussten . D a Blaschej den erkrankte n Vojtíšek im Herbs t 1965 nich t hatt e auf-
suche n können , schrieb sie ihm den oben angeführte n Brief, wobei sie in der Adresse 
nu r seinen Name n angab. De n Brief sandt e sie höchstwahrscheinlic h an das tsche -
chisch e Institut , an dem sie als Gas t gearbeite t hatte . Diese r „Ústa v dějin sociali-
stických zemí" , genaue r dessen Sekretä r Jarosla v Valenta , leitet e Blaschejs Brief am 
4. Februa r 1966 an das Archiv der Akademi e der Wissenschafte n der Tschecho -
slowakei zu Hände n des „Akademikers " un d „Genossen " Václav Vojtíšek weiter. 
De r Adressat wurde gebeten , Blaschejs Frage n zu beantworte n un d sein Schreibe n 
wiederu m dem Institu t zukomme n zu lassen. 13 

Vojtíšek macht e sich alsbald an die Arbeit. Am 16. Februa r informiert e er Valenta , 
dass er für die Beantwortun g von Blaschejs Frage n noc h ungefäh r 14 Tage Zei t be-
nötige n würde . Am selben Tag schrieb er in seiner Funktio n als Leite r des Zentral -
archivs der Akademi e auch an das Stadtarchi v Pra g un d bat um die Aushebun g un d 
Leihgabe bestimmte r Archivalien: 14 Er erinner e sich, dass 1945 persönlich e Unter -
lagen des Professor s für Osteuropäisch e Geschicht e an der ehemalige n Deutsche n 
Universitä t in Prag , Eduar d Winter , in das Archiv gelangt seien. Unte r diesen befän-
de sich auch ein Notizbuch , das Winte r geführt hätte , als er in Österreic h ein Som -
merlage r slawischer Studente n („letn í tábo r slovanských studentů" ) geleitet habe . 
Aus Vojtíšeks Antwor t an Blaschej geht hervor , dass er dieses Notizbuc h nich t erhal -
ten hat , da es wohl nich t aufgefunde n werden konnte . Vojtíšek ha t bei der Aus-
arbeitun g seines Textes jedoch auf ander e Archivalien un d auf Literatu r zurückge -
griffen un d zude m viele Erinnerunge n einfließen lassen. 

Schließlic h benötigt e Vojtíšek für seine Antwor t fast zwei Monat e un d verfasste 
auf tschechisc h ein „Elaborat " von 33 Seiten . Diese s übermittelt e er Valenta am 
16. April 1966, der es wiederu m an Blaschej nac h Berlin schicke n ließ. 16 D a sich ein 
Exempla r des „Elaborats " als maschinenschriftliche s Origina l Vojtíšeks mit dessen 
eigenhändige r Unterschrif t un d Korrekture n in Pra g erhalte n hat , muss Blaschej ent -
weder eine Zweitausfertigun g ode r eine vom „Ústa v dějin socialistických zemí " 
angefertigt e Abschrift zugestellt 'worden sein. Di e Kommunikatio n verlief insgesamt 
nich t zu Vojtíšeks Zufriedenheit , den n am 2. Jun i wandt e er sich schriftlich an Va-
lent a un d bat indirek t um Auskunft über die weiteren Vorgänge, inde m er anführte , 

Vojtíšek, Václav: Výbor rozpra v a studii [Auswahl von Abhandlunge n und Studien] . Prah a 
1953. 
Gerd a Blaschej, Brief vom 21. Janua r 1966 (vgl. Anm. 1). -Jarosla v Valenta, Brief vom 4. Fe-
bruar 1966. In : Archiv AV ČR, fond Ústředn í archiv ČSAV, Sign. 63 (vgl. Anm. 1). 
Václav Vojtíšek, Briefe vom 16. Februa r 1966. In : Ebenda. 
Bedeuten d war für ihn vor allem die Publikation : Fremund, Karel: Die Reinhard-Heydrich -
Stiftung - ein wichtiges Instrument  der faschistischen Ausrottungspoliti k in der Tschecho -
slowakei 1942-1945. In : Informatione n über die imperialistisch e Ostforschun g 3 (1965) 
1-48. 

16 Václav Vojtíšek, Brief vom 16. April 1966. In : Archiv AV ČR, fond Ústředn í archiv ČSAV, 
Sign. 63 (vgl. Anm. 1). 
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dass er sein „Elabora t " an Blasche j de m Inst i tu t übersand t u n d wede r von diese m 
n o c h von Blasche j ein e A n t w o r t bzw. Empfangsbestä t igun g erhalte n habe . 1 7 Ge rd a 
Blaschej , zwischenzeit l ic h verheiratet e Voigt, ha t de n Text Vojtíšeks für ihr e im 
Somme r 1973 an de r Karl-Marx-Univers i tä t Leipzi g in de r Sektio n Geschicht e ap -
prob ie r t e Disser ta t io n verwendet , sich jedoc h hauptsächl ic h auf die von ih r eingese -
hene n Quel le n gestützt . 1 8 

Vojtíšeks Text ist für die gegenwärti g intensi v betr ieben e Wissenschaftsgeschicht e 
zu r Deu t sche n Univers i tä t in Pra g v on erhebliche r Bedeu tun g als E r inne run g eine s 
tschechische n Zei tzeugen , de r selbst in etlich e Vorgänge persönl ic h involvier t war 
u n d so au s eigene m Erlebe n ber ichte n u n d urtei le n k o n n t e u n d dies vor allem auc h 
v on sich au s woll te . N e b e n Vojtíšeks enthal tene n subjektiven Ansichte n übe r seine 
ehemalige n deutsche n „Kol legen " besi tze n de r Text u n d die U m s t ä n d e seine r En t -
s tehun g ein e hervorragend e Aussagekraft übe r Person , Mental i tä t u n d auc h Hab i tu s 
Vojtíšeks u n d in gewissem Maß e auc h übe r bes t immt e Si tuat ione n in de r t schecho -
slowakische n Geschichtsforschun g de r 1960er Jahre . 1 9 Aus diese n G r ü n d e n wi rd er 
u n t e n in tschechische r u n d in deutsche r Sprach e abgedruckt . 

Václav Vojtíšek, Brief vom 2. Jun i 1966. In : Archiv AV ČR , fond Ústředn í archi v ČSAV, 
Sign. 63 (vgl. Anm . 1). Ander e Akten zu den Vorgängen um Blaschejs Bitte sind in diesem 
Bestan d nich t aufzufinden . 
Voigt: Faschistisch e „Neuordnungspläne " (vgl. Anm . 3). -  Im Quellen - un d Literatur -
verzeichni s der 424 Seiten umfassende n Arbeit wird das „Elaborat " Vojtíšeks nich t ange-
führt , jedoch schreib t Voigt in ihre r Einleitung : „Ein e wertvolle Ergänzun g [der Archi-
valien] für den Zeitabschnit t der bürgerliche n Republi k bildet e die ausführlich e schriftlich e 
Beantwortun g von Frage n über das politisch e Engagemen t der deutsche n Professore n in 
der Öffentlichkei t un d an der Universitä t sowie ihr Verhältni s zu den Fachkollege n an der 
tschechische n Karlsuniversitä t durc h Prof . Dr . Václav Vojtíšek, der als Leite r der Staatliche n 
Archivschul e der ČSR auch deutsch e Höre r ausgebildet hatte. " Ebenda 7. 
Zu den im „Elaborat " Vojtíšeks angeführte n Persone n un d Vorgängen könne n an dieser 
Stelle aus Platzgründe n keine nähere n Angaben gemach t werden ; verwiesen sei stattdesse n 
auf: Kutnar,  František/ Marek , Jaroslav: Přehledn é dějiny českéh o a slovenského dějepi-
sectví. O d počátk u národn í kultur y až do sklonku třicátíc h let 20. stolet í [Geschicht e der 
tschechische n un d slowakischen Geschichtsschreibun g im Überblick . Vom Beginn der na-
tionale n Kultu r bis zum End e der dreißige r Jahr e des 20. Jahrhunderts] . Prah a 1997 (Česk á 
histori e 3). -  Wiedemann,  Andreas : Di e Reinhard-Heydrich-Stiftun g in Pra g (1942-1945) . 
Dresde n 2000 (Hannah-Arendt-Institu t für Totalitarismusforschung . Bericht e un d Studie n 
28). -  Glettler, Monika/ Misková , Alena (Hgg.) : Prage r Professore n 1938-1948. Zwische n 
Wissenschaft un d Politik . Essen 2001 (Veröffentlichunge n zur Kultu r un d Geschicht e im 
östliche n Europ a 17). -  Soukup,  Pavel/ Smahel , Františe k (Hgg.) : Německ á medievistik a 
v českých zemíc h do roku 1945 [Di e deutsch e Mediävisti k in den böhmische n Länder n 
bis zum Jah r 1945]. Prah a 2004 (Prác e z dějin vědy 18). -  Jiroušek, Bohumil/ Blüml, 
Josef / Blumlová, Dagma r (Hgg.) : Jarosla v Gol l a jeho žáci [Jarosla v Gol l un d seine Schüler] . 
České Budějovice 2005 (Histori a Cultura e VI, Studi a 5). -  Brenner, Christiane /  Franzen, K. 
Lňk/Haslinger,  Peter/ Luft , Rober t (Hgg.) : Geschichtsschreibun g zu den böhmische n 
Länder n im 20. Jahrhundert . Wissenschaftstraditione n -  Institutione n — Diskurse . Münche n 
2006 (Bad Wiesseer Tagunge n des Collegiu m Carolinu m 28). -  Misková,  Alena: Di e 
Deutsch e (Karls- ) Universitä t vom Münchene r Abkomme n bis zum End e des Zweite n 
Weltkrieges. Universitätsleitun g un d Wande l des Professorenkollegiums . Prah a 2007. -
Albrecht, Stefan /Malíř,  Jiří/ ' Melville, Ralp h (Hgg.) : Di e „sudetendeutsch e Geschichts -
schreibung " 1918-1960. Zu r Vorgeschicht e un d Gründun g der Historische n Kommissio n 
der Sudetenländer . Münche n 2008 (Veröffentlichunge n des Collegiu m Carolinu m 114). -
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Václav Vojtíšek (1883-1974 ) 

Quelle : Vojtíšek: Výbor rozpra v 
a studi i (vgl. Anm . 12) 

Ein e aussagekräftige Selbstbest immun g liefert e Vojtíšek 1945 im Klappentex t u n d 
Vorwor t seine r in eine m Sammelban d publ iz ier te n Feui l le ton - bzw. Zei tungsart ike l 
de r Jahr e 1938-1940: 2 0 „Damals , als sich ander e tschechisch e His to r ike r n u r gele-
gentlic h zu Wor t meldete n ode r ve r s tummten" , hab e er sich als einzige r mi t diese n 
Beiträge n zu r Verteidigun g de r „tschechische n Sache " de n Ansp rüche n de r D e u t -
sche n entgegengestellt . 2 1 Z u d e m postul ier t e Vojtíšek: 

Da s ganze Leben habe ich mit den Deutsche n gekämpft un d gegen die Deutsche n geeifert. [...] 
Imme r ging es dabei um die Verteidigun g unsere r heiligen Rechte . [...] Ic h kam mit der These , 
dass der tschechisch e Staa t im Mittelalte r un d lange in die Neuzei t hinei n ein [tschechischer ] 
Nationalstaa t war, un d erst die Unterdrückun g nac h der Schlach t am Weißen Berg wandelt e 
ihn mit Gewal t in ein Königreic h mit zwei Natione n un d zwei Sprache n um . Un d ich prägt e 
die ander e These , dass die Deutsche n in der Vergangenhei t auf tschechische m Bode n imme r 
nu r Gäst e waren , es gegenwärtig sind un d in Zukunf t bleiben müssen . 

Hruza,  Kare l (Hg.) : Österreichisch e Historike r 1900-1945. Lebensläuf e un d Karriere n in 
Österreich , Deutschlan d un d der Tschechoslowake i in wissenschaftsgeschichtliche n Por -
träts . Wien 2008. -  Di e beste Darstellun g der Produktio n un d des Verhalten s deutsch-böh -
mische r un d sudetendeutsche r Historike r im Zeitrau m 1882-1938 lieferte zuletz t Kolář, 
Pavel: Geschichtswissenschaf t in Zentraleuropa . Di e Universitäte n Prag , Wien un d Berlin 
um 1900. 2 Bde. Leipzig 2008, hier Bd. 1, 39-264. 
Vojtíšek, Václav: Když jiní mlčel i .. . Feuilleton y a stat i z let 1938-1940 [Als ander e schwie-
gen .. . Feuilleton s un d Artikel der Jahr e 1938-1940] . Prah a 1945. Da s Vorwort entstan d 
Vojtíšek zufolge bereit s im Oktobe r 1944. 
Ebenda vordere r Klappentex t un d ähnlic h im Vorwort 7. 
Ebenda 7. 
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Passen d dazu vertra t er die Meinung : „Nu r wir Tscheche n sind die Herre n des 
tschechischen , des tschechoslowakische n Landes . [...] Di e auf unsere m Bode n sit-
zende n Deutsche n verfügten über keine eigene Geschichte , die mit höhere n Idee n 
un d sittliche n Zielen gesegnet war."2 3 Mi t einem gewissen Stolz wies er auch darau f 
hin , dass er von deutsche r Seite als „de r schärfste Gegner " ode r als „seit langem der 
erbittert e Fein d der deutsche n Universität " bezeichne t worde n wäre un d wegen sei-
ner Stellungnahme n währen d des Protektorat s Repressione n der Nationalsozialiste n 
zu erdulde n gehabt hätte. 24 Dies e Postulát e Vojtíšeks, die sich um etlich e ähnlic h ge-
artet e vermehre n ließen , mache n die in seinem 1966 verfassten Text zutage tretend e 
Weltsicht verständlich . Bereit s 1945 hatt e er im Vorwort geschrieben : 

Es herrsch t bei ihnen allerdings das gleiche Niveau , sei es nun Wilhelm Weizsäcker oder Wil-
helm Wostry oder Han s [sie] Zatsche k und andere : sie umgehe n die Wahrheit , sie vergewalti-
gen die Wahrhei t und sie sprechen nich t die Wahrheit . 

Zuletz t sei auf einige Aspekte in Vojtíšeks Text von 1966 aufmerksa m gemacht . Er 
führt e einen großen Teil der Name n der Philosophische n Fakultä t der Deutsche n 
Universitä t an, zude m auch Mitgliede r andere r Fakultäten , wenn es ihm für das 
Gesamtbil d notwendi g erschien . Entsprechen d der Frage n Blaschejs widmet e er sol-
che n Persone n den größte n Raum , die politisc h für die Ansprüch e der Deutsche n 
bzw. ihre r Universitä t ode r aus Vojtíšeks Sicht gegen die Tscheche n agiert hatten . 
Dabe i ha t er verständlicherweis e nich t alles erfassen können , so wusste er etwa über 
den „Rassenhygieniker " Kar l Thum s rech t wenig zu berichte n (S. 130). Andere s 
konnt e er anscheinen d nich t vergessen, wie die Erwähnunge n der tschechische n His -
torike r Josef Peka ř un d Josef Šusta zeigen (S. 112), die währen d der 1930er Jahr e 
Verständni s für bestimmt e Wünsch e der Deutsche n Universitä t geäußer t hatten . 
Vojtíšek nah m fast imme r politisc h determiniert e Zuweisunge n vor, auch wenn diese 
im Kontex t nicht s zur Sache beitrugen , so wie beispielsweise die Bezeichnun g 
Samue l Steinherz ' als „Zionist " (S. 109). 

Durchau s überraschen d ist die längere Textstelle über Eduar d Winte r (S. 115 f.), 
der 1966 als bekannte r emeritierte r Professo r in (Ost-)Berli n lebte. 26 Zwar wurde er 
weitaus weniger kritisier t als die Mehrzah l der andere n ehemalige n deutsche n Prage r 
Professoren , dennoc h unterlie ß es Vojtíšek nicht , ganz explizit Winter s Kontakt e 
zu überzeugte n Nationalsozialiste n un d seine Mitarbei t in der Reinhard-Heydrich -
Stiftun g anzuführen . Das s seine Aussagen für Winte r möglicherweis e Konsequenze n 

Ebenda 14. 
Ebenda 8 mit den deutsche n Zitate n und 10-13. 
Ebenda 13. -  Angemerkt sei, dass Vojtíšek auf dem zweiten tschechoslowakische n Histo -
rikertag 1947 über Entwicklun g und Objekt des Kampfes um die tschechisch e (böhmische ) 
Geschicht e zwischen Tscheche n und Deutsche n referierte , siehe Kostlán, Antonín : Druh ý 
sjezd československých historiků (5.-11 . října 1947) a jeho místo ve vývoji českého dějepi-
sectví [Der zweite tschechoslowakisch e Historikerta g (5.-11 . Oktobe r 1947) und seine 
Stellung in der Entwicklun g der tschechische n Geschichtsschreibung] . Prah a 1993, 143 f. 
Zu ihm jetzt ausführlich Němec,  Jiří: Eduar d Winter (1896-1982) . „Ein e der bedeutendste n 
Persönlichkeite n der österreichische n Geistesgeschicht e unseres Jahrhundert s ist in Öster-
reich nahez u unbekannt" . In : Hruza (Hg.) : Österreichisch e Historike r 1900-1945, 619-675 
(vgl. Anm. 19). 
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habe n könnten , muss Vojtíšek bewusst gewesen sein. Fü r die nac h 1945 in der 
Bundesrepubli k Deutschlan d lebende n ehemalige n Prage r Professore n macht e Vojtí-
šek als Sammelbecke n das Collegiu m Carolinu m in Münche n aus (S. 118, 123), wo 
jene angeblich danac h strebten , „im selben Geist , wie in Prag " ihre antitschechisch e 
Politi k fortzusetzen . 

Auffallend ist schließlic h die Art un d Weise, in der Vojtíšek Persone n jüdische r 
Herkunf t präsentier t (S. 108 f., 110 f.). Sein Text hat die offensichtlich e Tenden z zu 
der Behauptung , dass die meiste n Professore n un d Dozente n jüdische r Herkunf t 
„de r deutsche n Sache ergeben " gewesen seien, wie er etwa am Beispiel des als deut -
scher Nationalis t am extremste n exponierte n Juriste n Ludwig Spiegel zu demons -
triere n versucht e (S. 110 f.), un d ihne n eine Schul d zukomm e an der historische n 
Entwicklung , die in der Errichtun g des Protektorate s mündete . Vojtíšeks Meinun g 
führt e ihn zu einem Begriff wie „deutsch e Juden-Studenten " (Němečt í studenti -
Zidé ) un d kulminiert e in seiner Aussage: „Ic h denke , dass auch die deutsche n Jude n 
Faschisten , böse Faschiste n geworden wären " (S. 127). 

Václav Vojtíšek positioniert e sich 1966 in seinem „Elaborat " für Gerd a Blaschej 
als überzeugte r Nationalis t un d Antifaschist . Da s ermöglicht e ihm , den Begriff 
„Deutsche-Faschisten " („Němci-fašisty" , S. 166) zu verwenden . Sein „Elaborat " war 
von einer tiefen Abneigun g gegen „di e Deutschen " durchtränkt ; für ihn zählt e als 
Letztwer t nu r der eindeutig e tschechisch e Patrio t ode r Nationalist . Hinz u gesellte 
sich eine Abneigun g gegen Mensche n jüdische r Herkunft , sobald diese sich der deut -
schen Kultu r ode r deutsche n Forderunge n angeschlosse n hatten . Vermutlic h war 
sich Vojtíšek kaum bewusst, dass er in seiner mentale n Prädispositio n den von ihm 
gehassten deutsche n nationalsozialistische n „Feinden " insgesamt rech t nah e stand . 
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IL  Dokument 

Editorische Vorbemerkung 

Da s im Archiv der Akademi e der Wissenschafte n der Tschechische n Republi k (Archi v 
Akademi e věd České republiky , fond Ústředn í archi v Československ é Akademi e 
věd, Sign. 63: Styk se zahraničím ; Německ á demokratick á republik a [1958-1968] ; 
Jednotlivci ) in Pra g verwahrt e un d nachfolgen d ediert e Manuskrip t umfasst 33 ein-
seitig maschinenschriftlic h beschrieben e un d paginiert e Seiten . Es ist an Gerd a Bla-
schej adressier t un d weist handschriftlich e Korrekture n Václav Vojtíšeks un d dessen 
eigenhändig e Unterschrif t auf, ist also demnac h als Originalbrie f des Autor s an-
zusehen . 

Zu r Textgestaltung : Handschriftlich e Korrekture n des Autor s wurde n nu r in den 
Fälle n ausgewiesen, in dene n sie eine Bedeutun g für die Textentstehun g ode r den 
Textinhal t haben . Versehentlich e Fehle r des Autor s in der Schreibung , manchma l 
auch bei der Nennun g deutsche r Begriffe, wurde n stillschweigend korrigiert . Her -
vorhebunge n im Text wurde n nac h der Vorlage gesetzt. Di e häufigen Abkürzunge n 
wurde n belassen un d stellenweise vereinheitlicht . Bei der ersten Nennun g eines 
Personennamen s wurde der Vornam e in eckigen Klammer n ergänzt . Nich t korrek t 
geschrieben e Personenname n wurde n unte r Angabe des Fehler s in der tschechische n 
Textversion in richtige r Schreibweise wiedergegeben . Ebens o ergänz t wurde n einige 
Angaben des Autor s zu Literaturtiteln . 

Di e deutsch e Übersetzun g häl t sich sehr eng an das tschechisch e Original , es 
wurde nich t versucht , sprachlich e Redundanze n zu tilgen ode r logische Sprüng e zu 
glätten . Auslassungen un d Ergänzunge n werden durc h eckige Klammer n angezeigt . 
Begriffe, die der Auto r in deutsche r Sprach e verwende t bzw. deutsch , in einer dem 
Tschechische n angepasste n Schreibweise anführt , wurde n kursiv gesetzt. 
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V Praz e 25. březn a 1966 
Pan í 
Gerd a Blaschej, 
vědecká pracovnic e v Deutsche s Wissenschaftsinstitu t 
Clar a Zetkinstrass e No . 112 
108 Berlin 

Vážená pan í kolegyně ! 

Ústa v pro dějiny socialistických zemí ČSAV poslal mi 4. únor a t. r. Váš dopis , mn ě 
určený , z 21. ledna , v něm ž jsem rád čet l o Vašich studiíc h a o studiíc h badatelsk é 
skupin y v Deutsch e Wissenschaftsinstitu t v Berlíně a rád jsem přijal otázky, kter é 
mn ě předkládáte . N a ně chc i Vám dát odpově ď podl e nejlepšíh o svědomí , musím 
však říci, že někter é Vaše otázk y nejsou snadn é a že mé zkušenost i a znalost i jsou 
přec e jen jednostrann é a omezené . Prot o se můj dopi s opozdil , zvláště když mn e 
zdržovaly i jiné naléhav é práce . Avšak jestliže, vážená pan í kolegyně, neodpovídá m 
tak, jak jste snad očekávala , jsem ochote n vyhovět Vám podl e možnost í v dalších 
dotazech , kdykoliv se na mn e obrátíte . Zatí m podává m tat o vyrozuměn í a vysvět-
lení: 

1.) C o se týče archivů , v nich ž jste v Praz e pracovala , jak je uvádíte , jsou to jistě 
archivy pro Váš úko l z nejzávažnějších . Avšak překvapuje mn e jedna věc. Studoval a 
jste v Archivu Universit y Karlovy, a přest o se mn e ptáte , kde jsou chován y spisy rek-
torátu , fakult a ústavů bývalé Německ é universit y v Praze . Ty spisy jsou aspoň 
v podstat ě uložen y v Archivu Universit y Karlovy. Spisy rektorát u souvisí s fonde m 
akademickéh o senátu , s kterým jste se seznámila , a zvláště v době , kdy Německ á 
universit a měla povah u universit y Německ é říše, vystupuje ve fond u akademickéh o 
senát u do popřed í ráz registratur y rektorátní . Tent o fond je dost i poškozen . 
Způsobil o to úředn í nařízen í evakuace Německ é universit y před květne m 1945 
z Prah y - evakuace směřovala do Innsbruck u - a nutnos t evakuace zasáhla i jiné spi-
sové fond y (viz článe k V. Vojtíšek „Archi v Universit y Karlovy a jeho ztráty" . 
Archivn í časopis 1951.1) Přest o Archiv Universit y Karlovy vedle spisů akademické -
ho senát u býv. Německ é universit y (1882-1945 ) vykazuje spisy universitn í kvestury 
1882-1940, spisy fakulty theologick é 1892-1945, spisy ostatníc h čtyř fakult 1882-
1945 a spisy úřad u kurátor a německýc h vysokých škol v Praz e (1940-1945) . Najdet e 
o těch věcech poučen í v knížc e Karla Kučer y a Miroslava Truc e „Archi v Universit y 
Karlovy. Průvodc e po archivníc h fondech " (Prah a 1961) str. 50, 158 aj. Poku d jde o 
spisy ústavů Německ é university , hne d př i revoluc i 1945 po nich jsem pátra l a je 
zajišťoval, ale měl jsem pak k ruce jen tř i studenty , nemě l jsem místo a vše jsem nez -
mohl . Snad se něc o přec e dostal o do Archivu Universit y Karlovy a bylo by s pro -
spěche m poradi t se s jeho pracovníky , ale jiné části se mohl y dosta t do ústavů 
Universit y Karlovy a bylo by dobř e v nich hledat , např . v Ústav u dějin lékařských 
věd neb o v Lékařské m museu . Musí m však připustit , že nemalo u škodu způsobi l 
i lidský nerozum . 

Vojtíšek, Václav: O archivu university Karlovy a jeho ztrátác h [Übe r das Archiv der Karl-
universitä t und seine Verluste]. In : Archivní časopis 3 (1951) 86-93. 
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Př i heuristic e pramen ů doporučova l bych obráti t se ještě na Archiv hlav, města 
Prahy . V tomt o archivu se zejmén a chová podstatn á část spisů Německ é akademi e 
věd. Byla uveden a v život nařízení m říšského protektor a pro Cech y a Morav u ze dn e 
8. prosinc e 1941, a to přeměno u Deutsch e Gesellschaf t der Wissenschafte n un d 
Künst e (založen a r. 1891 jako Gesellschaf t zur Förderun g Deutsche r Wissenschaft , 
Kuns t un d Literatu r in Böhmen) . Všechen archi v Akademi e i Gesellschaf t byl 
ulože n za okupac e v dom ě německýc h vysokých škol (budov a filosofické fakulty 
Universit y Karlovy) a ve svém celku byl to fond velké důležitosti . Snaži l jsem se, aby 
byl svěřen tehdejš í České akademi i věd a uměn í (a tak nynější ČSAV). To se mi nepo -
dařilo a spisy nerozvážný m a diletantský m způsobe m bez méh o vědom í byly 
rozdělen y na několi k míst -  něc o je také v Historické m ústavu ČSAV, něc o 
v Universitn í knihovn ě a jinak. V Archivu hlav, města Prah y najde se v převzatýc h 
spisech poučn ý materiál . Poznáv á se, že němečt í universitn í profesoř i měli v Gesell -
schaft a pak v Akademi i věd závažné postaven í (viz také tištěn é publikac e Gesell -
schaft i Akademie) . Podobn ě se profesoř i uplatňoval i ve Verein für Geschicht e der 
Deutsche n in Böhme n (založ . 1862, poto m Verein für Geschicht e der Deutsche n in 
den Sudetenländern) , jehož písemn é pozůstalost i se také ujal Archiv hlav, města 
Prahy . Spolek vydával od r. 1863 historick ý časopis „Mitteilungen" , který od počát -
ku, obzvláště příspěvky2 německýc h univ. profesorů , zaujal protičesk ý směr a čes-
kou histori i cílevědom ě zkresloval. K tomu , co tyto fond y představují , přídave k 
podávají i osobn í písemnost i profesor ů Oftto ] Peterky , J[osefa] Pfitznera , G 3 [ústa -
va] Pirchana , R[udolfa ] Schreibera , Ed[uarda ] Wintera , kter ý po odchod u z ČSR 
(1945) působi l ve Vídni, v Hall e a pak v Berlíně . O některýc h takových písemnos -
tech se zmíní m pozděj i v jiné souvislosti. 

Mát e zájem o spisy Reinhard-Heydrich-Stiftung . Zd á se mi, že jsem kancelá ř 
nadán í (ovšem opuštěnou ) shleda l 9.5.1945 v Tomášské m klášteře na Mal é Straně . 
Tam měl tehd y sídlo český Státn í ústav historick ý (tehd y ředite l doc . Dr . Fr[antišek ] 
Roubí k ). Snad by v nynějším Historické m ústavu ČSAV věděli, kam spisy byly 
převezeny . C o pravím , pozděj i je doplněno. 5 

Jinak , myslím, mohl o by dát užitek , kdyby se studoval o v Ústřední m státní m 
archivu , kde jsou chován y spisy ministerstv a vnitra , zemské správy politické , poli -
cejníh o ředitelstv í pražskéh o aj. A můž e přijít v úvahu i Archiv Ústav u pro dějiny 
české stran y komunistick é -  vzhledem k Vašim potřebá m nedoved u však říci, co by 
se v něm nalezlo (spisy německýc h politickýc h organisací?) . Všestudentsk ý archi v 
(1848-1953) , dne s spojený s Archivem Universit y Karlovy (Inventárn í seznam zpra -
coval JoseflTanzal , Prah a 1965) zaznamenáv á díl archivu „Lese - un d Redehall e der 
deutsche n Studente n in Pra g z r. 1853-1937. Je to doplně k části zabírající léta 1853-
1882, ktero u už dříve obdrže l Archiv Universit y Karlovy. (O Lese- un d Redehall e 
viz dále. ) 

Von Han d überschrieben , stattdessen gestrichen „pramenů" . 
Vom Edito r korrigiert aus „J.", da Gusta v Pirchan . 
Vom Edito r korrigiert aus „Roubíček" . 
Satz von Han d nachgetragen . 
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2.) Ptát e se, vážená paní , jestli ve třicátýc h letech měla Německ á universit a přím é 
styky s Německo u říší (Ministeriu m für Kultur , Wissenschaft un d Erziehung , Süd-
ostdeutsch e bzw. Nordostdeutsch e Forschungsgemeinschaft) . Lze takové vztahy 
potvrdit , i když nemoh u uvést přesn á a bohat á data . Ty styky kryly se za vědecké 
svazky, za vědecké potřeby , kryly se za zdvořilostn í návštěvy, zvláště př i jubilej-
ních slavnostech . Když měly politick ý a vůči ČSR zřejmě velezrádn ý ráz, daly se 
prostřednictví m jednotlivců , tajně . Představitele m takovéh o postup u je prof. Dr . 
Eric h Gierach . U ž za studi í na Německ é universit ě v Praz e stal se člene m nacionál -
níh o studentskéh o spolku „Germania " s velkoněmecký m zaměření m a dal se do 
služeb nejdalekosáhlejšíc h nárok ů německých , jak se už v té dob ě hlásily. Po stu-
diích E. G . působi l v Liberc i (Reichenberg ) a tam byl volen poslancem . Jistě jeho 
smýšlení a vlastnost i přispěly, že E.G . byl r. 1921 povolán bez habilitac e na Ně -
mecko u universit u v Praz e za řádnéh o profesor a starší germanistik y a byl na ní činn ý 
do r. 1936. Počína l si tak, že r. 1932 a 1933 nemoh l se stát rektorem , ač byl navrho -
ván, a poznával , že čsl. úřad y znají jeho záměr y i činy. E. G . vida nebezpečenství , 
odešel za profesor a do Mnichova . Když mu bylo 60 let (1941), jeho přátel é a žáci mu 
připravil i slavnostn í sborní k „Wissenschaf t im Volkstumskampf" , a v jeho úvodu 
výslovně napsa l Dr . Kur t Oberdorffer , zprvu archivá ř města Most u (Brüx) , pak 
Gauverwaltungsdirekto r v Sudetské m území , že E. G . tajně přecháze l přes hranic e 
do Německ a a přináše l peníz e na pomo c německéh o boje v ČSR . Takové cesty E. G . 
kona l před r. 1936, ale také obrácený m směre m po r. 1936. Je to patrn é z nekrologu , 
kter ý k poct ě E. G . (zemře l 16.12.1943) vyšel z pera prof. Jos. Pfitznera . A tak bylo 
mluven o i na vzpomínkov é schůz i universitn í (Prage r Hochschulblätte r IL Jg., 
Hef t 3, Ma i 1944, str. 3,12,13) . Ti, kdo do zmíněnéh o sborník u z profesor ů Německ é 
unversit y přispěli , moho u být pokládán i za osoby i názorov ě E. G . blízké. Avšak 
nápadn é je, že se o E. G . vůbec nezmiňuj e knih a Wolfganga Wolframa von Wolmar 6 

„Pra g un d das Reich . 600 Jahr e Kamp f deutsche r Studenten " (Dresde n 1943). Můž e 
se to vysvětlit. Wolmarov a knih a mnoh o podává o boji prot i ČSR , ale mnoh o 
úmysln ě potlačuje . Je možné , že by ve věci E. G . i jiných podobnýc h moh l poskyt-
nou t zprávy Archiv ministerstv a zahraničníc h věcí v souvislosti se spisy čsl. vysla-
nectv í v Berlíně , jestli se v něm zachovaly , a se spisy čsl. konzulát ů (v Mnichov ě aj.). 

Němečt í profesoř i měli otevřen é dveře na německé m vyslanectví v Praze . V něm 
po prvním vyslanci Dr . [Walterovi ] Kochovi , jenž se snažil porozumě t stavu ČSR a 
postaven í Němc ů v ČSR , nastoupil , když se A[dolf] Hitle r dosta l k moci , jeho osvěd-
čen ý stoupenec , jenž od počátk u svého působen í prokazova l velkou aktivitu prot i 
ČSR . A prostředník y také mohl i být politikov é (zřejm ě [Hans ] Knirsch , zakladate l 
Německ é národn ě sociáln í stran y dělnické , [Konrád ] Henlei n aj.). 

V dění , které se v Praz e v letech 20. a 30. odehrávalo , měli podí l vysokoškolští stu-
dent i a jejich organisace . Student i už od r. 1848 měli „buršenšafty" , „landšafty " a 
„landtágy" , které byly „farbentragende" , a vedle nich byly „korps" . Tyto „korps " 
zprvu vyznávaly heslo „Volk, Fürst , Staat" , on y organisac e převážn ě zastávaly 
myšlenku „čistéh o Němectví " a „Velikéh o Německa " i s připojení m myšlenky re-
publikánské . Nebyl y to velké spolky. Student y prvotn ě shrnoval a „Lese - un d 

Vom Edito r korrigiert aus „Wolfganga Wolmara von Wolmar". 
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Redehall e der deutsche n Studente n in Prag. " Držel a se zásad liberalismu a demokra -
cie, avšak časem musila odoláva t nacionální m radikálům , ani ne tak v otázkác h 
národníc h -  v nich se němečt í student i témě ř nerozděloval i -  jako v otázkác h libe-
ralismu a demokracie , v otázkác h klerikalismu , židovství, svobodnéh o zednářstv í a 
marxismu . R. 1892 byl založen spolek „Germania" , jenž s připojeným i buršenšaft y 
nastoupi l boj ve znamen í radikálníc h idejí, které zastával. Antisemitismu s byl 
podlože n větou „das s die Jude n nu n einma l der Gebur t un d Abstammun g nac h 
keine Deutsche n sind. " Profesoř i Německ é universit y se od spolku „Germania " 
zprvu oddalovali . Uvědomoval i si, že jsou „císařšt í úředníci" . Avšak jak přicházel y 
nové generace , nastávalo sbližování, profesoř i přijímal i studentsk é cíle, se sympatie -
mi podporoval i nacionální , politicko u činnos t student ů a účastnil i se jejich akcí. 

Mez i profesor y Německ é universit y bylo na fakultě právnick é a medicínsk é už 
kolem r 1900 dost i značn é číslo židovských profesorů , a židovských docent ů 
přibývalo, a také židovského posluchačstva . Židovšt í profesoř i byli namnoz e vědci 
zvučnýc h jmen , ale německ é věci byli oddáni , i když pocházel i z českých zemí , 
obyčejně neznal i česky. Mluvil i česky leda láman ě několi k slov, neměl i zájem o české 
prostředí , o jeho kulturu , snahy, o jeho politick á práva. Prot o až na vzácné výjimky 
nedovedl i židovské student y strhnou t od účast i v boji německéh o nacionálníh o stu-
dentstv a arijského prot i Čechům ; židovští student i na německýc h vysokých školách 
v Praz e stavěli se často po bok arijských nacionálníc h studentů , i když tito jimi 
opovrhovali . Se stran y nacionálníc h student ů v české Praz e v souvislosti s německo u 
politiko u v Rakousk u byl veden se stoupajíc í prudkost í a nenávist í zápas protičeský , 
v něm ž se ozývaly i hlasy profesorů , a zazněl o i výhružn é volání : „Vae victis!" (prof . 
[August] Sauer) . 

Vznik Československ é republik y 28. října 1918 byl Němc i usazeným i na její půd ě 
cítěn jako těžká německ á křivda, jako ponižujíc í „vnucení " do hrani c nepřátelskéh o 
státu , jako loupe ž práva sebeurčení . A s odpore m Němc i přijímal i budován í národ -
ní republik y Československé . N a Německ é universit ě pražské se s naprostý m odmí -
tání m zvláště hleděl o na jednán í v revoluční m Národní m shromážděn í a na usnese-
ní zákon a o poměr u české a německ é universit y pražské (záko n z 19. únor a 1920), 
jímž se zajišťovala práva (české) Universit y Karlovy, porušen á rakouským zákone m 
z 28. únor a 1882. 

Němečt í nacionáln í student i se ani po prohran é válce nevzdávali velkoněmeckýc h 
ideálů a velkoněmeckéh o boje. Dostal i k něm u posilu a povzbuzen í hlasem akade -
mickéh o senát u Německ é university , jenž už 29. října 1918 prohlásil : „I n dieser 
Schicksalstund e des deutsche n Volkes sieht sich die Deutsch e Universitä t in Pra g 
gedräng t un d verpflichte t zu betonen , dass sie unabhängi g von politische n Wechsel-
fällen an dem Idea l des geistigen Zusammenhange s des gesamten deutsche n Volkes 
festhält un d fürderhi n in alter Treu e den geistigen un d völkischen Zusammenhan g zu 
wahre n un d für deutsch e Wissenschaft un d Kultu r einzutrete n entschlosse n ist." 
Němečt í student i pražšt í ve svém postup u pokládal i se za díl Německéh o student -
stva (Deutsch e Studentenschaft) , do něho ž se pojímal a Reich , Danzig , Deutsch-Öster -
reich , Sudetenland , počítal i se za IX. kraj a vysílali na výročn í sjezdy zástupce . Do -
konc e zprvu svými názor y předbíhal i radikalisme m vývoj, také v otázc e židovské, 
která v Říši zůstávala ještě otevřená . Nejprv e ty styky byly omezené , ale znenáhl u se 
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rozvíjely. Vykládaly se důvod y zájmovými , studijními , vědeckými , i příležitostm i 
a potřebam i sportovními , turistickými , rekreačními , kulturními , ale nad e vším se 
vznášelo heslo: „Einheit , Freiheit" . Nacionáln í student i pražšt í měli vedle sebe staré 
protivníky , liberály s „Lese - un d Redehall e der deutsche n Studenten" , kde Žid i měli 
rovné právo s Arijci, nejuvědomělejš í byli sociáln í demokraté , a záhy závažným čini -
telem se stali komunisté . Sice i v řadác h nacionálních , velkoněmeckýc h byli členové , 
kteř í nechtěl i jít do extrém ů a ilegality -  byli prý to ti, kdo vystudovali a nabývali 
výhodnýc h zaměstnání . Ale z Němc ů nebyl nikdo , kdo by otevřen ě vyvstal na obra -
nu ČSR . Naopak , vývoj se vlivem politickýc h událost í rozvášňova l i za účast i pro -
fesorů. Liberálové (a Židé ) v profesorskýc h sborec h měli ještě posice , avšak i mez i 
nim i byly osoby, kter é se dávaly svést hnutí m v Říši. V Praz e už r. 1922 věděli 
o Adolfu Hitlerov i a postupn ě se seznamoval i i s jeho pomocníky . 

Pražsk á Německ á universit a byla místo stálých nepokoj ů a bouří . Pověstn é byly 
bouř e protižidovské . Byly vyvolávány i se souhlase m některýc h profesorů . Stu-
dentsk é bouř e spojené s obsazení m universitníc h budo v a se stávkou vojensky orga-
nisovanou , vypukly 15. listopad u 1922, bylo to na protes t prot i volbě sionisty PhD r 
Samuel a Steinherze , profesor a dějin, rektore m university . Také v listopad u r. 1929 
vášnivá byla akce prot i vzrůstu židovských posluchač ů na vysokých školách , a 
obecno u pozornos t vyvolal boj pražských student ů prot i chystaném u jmenován í 
J U D r Hans e Kelsena , učenc e ve světě známého , profesor a národníh o práva a práv-
ní filosofie. Kelsen , jenž po působen í na několik a předníc h universitác h přišel do 
Kolín a nad Rýnem , r. 1933 musi l tamn í universit u opustit . V Praz e jej navrhl a za 
profesor a právnick á fakulta , akademick ý senát návrh schválil 7 hlasy prot i 5, mini -
sterstvo školství a národn í osvěty mělo o průbě h jednán í kladn ý zájem, ale odpo r 
student ů na universit ě způsobil , že se H . Kelsen dosta l k nástupn í přednášc e až na 
počátk u zimníh o semestr u r. 1936, a ještě universitn í student i jeho přednášen í rušili 
a jen ostré zákrok y ministerstv a učinil y přítr ž řádění . 

V těch zápasec h šlo o víc, než by se zdálo . Někteř í profesoř i právě to , co bylo 
v pozadí , hleděl i podl e svých sil paralysovat . D o Čsl. Národníh o shromážděn í zvo-
leni byli poslanc i neb o senátoři , kteř í se dělili podl e politickýc h stran , jak byli kan -
didováni . Z nich zvláště zasluhuj í připomenut í dva mužové . Je to JUDr . Rober t 
Mayr-Harting . profeso r římskéh o a civilního práva, rekto r Německ é universit y ve 
školním roce 1921-1922, poslane c Deutsch e Christlichsozial e Partei , a PhDr . Fran z 
Spina , profeso r české řeči a literatur y s ohlede m na ostatn í západoslovansk é jazyky 
a literatury , poslane c za Bun d der Landwirte . Byli to vědci, kteř í nebyli s to , aby zau-
jali vůdčí místa v politickýc h bojích . Pracoval i pro sblížení Čech ů a Němců , ale spíše 
na vědeckých ohledech , prof. Spina vydával časopis Germanoslavica , i s osobním i 
obětm i a bez dostatečn é pomoc i na obo u stranách . Mayr-Hartin g a Spina byli vys-
láni svými politickým i stranam i v r. 1926 do čsl. vlády a prof. Spina zůstával čsl. 
ministre m až do své smrti . Zemře l náhl e 17. září 1938 a Němc i pro něh o měli jen 
mlčen í a pohrdání . Ač rektoři , podávajíc í zprávy o svém působení , musil i s díky 
uznávat , co oba ministř i pro Německo u universit u konal i a jak jí byli nápomocni . 
Ob a profesoři , Mayr-Hartin g i Spina , dovedl i ovšem vážně vystoupit , když v aka-
demické m senátu , ve sborec h profesorskýc h neb o v parlament u bylo třeb a se vklá-
dat do rokován í a debat . I rektoř i byli kritisován i a jejich skutky odsuzovány . 
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Aby nacionáln í student i mohl i rozhodněj i podl e svých názor ů pracovat , už za 
aféry Steinherzov y usilovali, aby pražské studentstv o ve svém celku mělo jednotno u 
organisac i (Deutsch e Studentenschaft ) zasazeno u do všeněmeck é organisace , a vedle 
té orga-nisac e měl stát ..Allgemeiner Studentenausschuss ". Studentenschaft 7 nedo -
sáhla úředníh o potvrzení , ale i když Studentenschaft 8 mohl a být jen organisac e 
neveřejná , nabyla dohodo u s akademický m senáte m práva, aby jí přede m dávána 
byla zpráva, kdo z profesor ů bud e volen příštím rektorem , a aby byla brán a na pota z 
v otázkác h universitních . To tím více se zajišťovala těsnos t spoluprác e profesor ů 
a žáků v politic e a protičeskýc h bojích. 9 

Student i se i jinak zařizovali . Začal i vydávat ..Sudetendeutsch e Tageszeitung ", na 
nějž získali velké dar y a dotace , také z ruko u profesorů , r 1926 jejich přičinění m 
podobně , jako byla „Sängerschaft ", vznikl „Volkssport", a r 1930 byl založen ..Na -
tionalsozialistische r Studentenbund " ve znamen í hákovéh o kříže a v očekáván í věcí 
budoucích . Volkssport byl pokládá n za „Ordnertruppe " pro všechny akce, a brzy se 
proslýchalo , že je to organisac e vojenská. Postaven í student ů na universit ě mělo býti 
zajištěno „studentský m právem" , kter é připravoval i profesoř i a které vycházelo od 
naprost é imunit y akademick é půd y i akademickýc h občanů . 

Byli dva rektoř i Pražsk é Německ é university , kteř í v očích student ů nacionální , 
velkoněmeck é povah y vynikali jako příklad y odvážnosti , cílevědomosti , nesmlouva -
vosti a byli ctěni . Byl to rekto r ThDr . August Naegle , profeso r církevníc h dějin a 
patrologi e na theologick é fakultě . Nastoupi l v úřa d rektora , právě když se končil a 
prvn í světová válka a rodil a se ČSR . Ji přijal s odporem , byl původce m provolán í 
z 29. října 1918 a jméne m universit y čini l dalekosáhl é výhrady, počítaj e s bojem 
o „Deutschböhmen " a o právo její samostatnosti . Prot o odmíta l složit ČSR slib věr-
nost i a způsobil , že všichni profesoř i tent o slib odřekli . A v jeho činnost i se den za 
dne m ozývaly protest y a zákroky, které vyhlašovaly vzdor prot i úředním u nařízen í 
a zákonům . Naegl e si svým jednání m získal čestn ý titu l „de r eiserne Rektor" , „di e 
eiserne Magnifizenz" , „Veliký rektor" , byla mu vzdávána pocta , že byl zvolen ještě 
rektore m na druh ý studijn í rok 1919-1920, kdy znovu a znovu odsuzova l zákon 
o právech Universit y Karlovy a ve všem viděl snižován í i utlačován í Německ é univer -
sity. Byl i zvolen do Čsl. Národníh o shromážděn í jako kandidá t nacionálníc h poli -
tických stran německýc h „Deutsch e Nationalsozialistisch e Arbeiterpartei " (zakla-
date l Han s Knirsch ) a „Deutsch e Nationa l Partei" , kteréžt o stran y Naegleh o posta -
vily i za německéh o protikandidát a pro volbu president a republiky . Př i svých 
písemnýc h projevech a intervencíc h Naegl e ještě používa l služeb profesor ů židov-
ského původu , zejmén a senátor a Národníh o shromážděn í JUDr . Ludwiga Spiegela. 
profesor a všeobecnéh o státníh o práva, správní nauk y a správníh o práva. Spiegel 
prot i zákon u o právech Universit y Karlovy napsa l spis „Di e Entstehun g un d 
Rechtsstellun g der Deutsche n Universitä t in Prag " (Denkschrif t des akademische n 
Senats . Jänne r 1919) a k tom u leták, také v zájmu Německ é universit y „Verfas-
sungsoktro i un d Sprachengesetz " (Pra g 1920), a jako referen t akademickéh o senát u 

Vom Edito r korrigiert aus „Sudetenschaft" . 
Vom Edito r korrigiert aus „Sudetenschaft" . 
Von Han d nachgetrage n „v politice " bis „bojích" . 
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zpracováva l s podivuhodno u pohotovost í a neúnavno u pracovitost í všechny posud -
ky a dobr á zdán í věcí se týkající. Za tyto služby Ludwiga Spiegela, které Naegl e 
pochvaloval , Spiegel byl pozděj i zvolen rektore m na studijn í rok 1926-1927 - zdá se, 
že nacionalističt í student i neprotestoval i -  ale dříve, než se hodnost i ujal -  je otázka , 
jestli by se jí ujal -  zemře l (viz „L . S. Nachru f von Ott o Peterka " Pra g 1927). 

Poznámka . Jak je vidět, Ludwig Spiegel byl ještě přes své židovství oceňován , 
ačkol i už dob a pokročila . Avšak za fašismu se jeho jmén o potlačovalo . A smutn ý byl 
osud jeho dcer y PhDr . Käth e Spiegel, knihovnic e universitn í knihovn y v Praze . Je to 
autork a spisů z dějin Universit y Karlovy: 

1. „Vom Karolinum . Ein Beitra g aus [der ] Geschicht e der Prage r Universität. " 
Pra g 1923. Sonderabdruc k aus dem 71. Jahresberich t der Lese- un d Redehall e der 
deutsche n Studenten . 

2. „Di e Prage r Universitätsunio n (1618-1651). " Sonderabdruc k aus dem 62. Jg. 
[1924] der Mitteilunge n des Vereines für Geschicht e der Deutsche n in Böhmen . 

Käth e Spiegel jsem zna l i učil na knihovnickýc h kursech Universit y Karlovy. Byla 
Němkyně, 1 0 vzdělaná , milá žena . Za fašistické okupac e se bála o svůj osud . Náhodn ě 
jsem ji potkáva l a utěšoval . Najedno u zmizela a už se neobjevila. Zůsta l po ní pro -
sebný list, psan ý rektor u Německ é university , aby ji ochránil . Dovolával a se zásluh 
svého otce . Ale rekto r na dopi s prost ě poznamenal : „Ad acta" . 

August Naegl e po prvním zvolení rektore m Německ é universit y měl slavnostn í 
instalac i dn e 11. únor a 1919. Po zprávě o činnost i za ten rok, která ž zpráva byla 
drsn á a plná invektiv a žalob, proslovil přednášk u o sv. Václavu, národní m světci 
českém . Prot i pojet í českých historik ů vyzdvihoval knížet e Václava jako představi -
tele vědom é závislosti Čech ů na německ é kultuř e a představitel e politickéh o vasal-
ství České zem ě k Říši německé . V obnov ě tét o tradic e viděl možnos t míru a pokoj -
néh o soužit í Němc ů a Čechů . 

V příštím studijní m roce rekto r Naegl e se zřekl slavnostn í instalac e a pochopitel -
ně se jí vyhnu l i tehdy , když byl po třet í zvolen k rektorstv í pro rok 1929-1930. Ta 
volba byla demonstrace . Byl tehd y 10. rok od vydání zákon a o poměr u pražských 
universit , o právech Universit y Karlovy. Naegl e za třetíh o rektorát u i za potomníh o 
prorektorát u (1930-1931) dovršoval skutky nepřátelstv í prot i ČSR . N a konc i r. 1932 
zemřel . Německ á universit a Naeglovi , „železném u rektoru" , „železn é Magnifi -
cenci" , zasadila pamětn í desku v zasedac í síni akademickéh o senát u v Karolinu . 

Profesoři , zvláště ti, kdo ve všech třec h obdobíc h rektorskýc h i za prorektorát u 
zasedali podl e něh o v akademické m senátu , třeba s byli rozdílnéh o smýšlení, pevně 
stáli za Aug. Naeglem . Prot i Naeglov i a jeho universitn í politic e vyvstal jen ve voleb-
ním boji r. 1920 MUPr . Artu r Biedl. profeso r experimentáln í pathologie , sociáln í 
demokrat . Ten i jinak kritisoval stav na Německ é universit ě a ozval se na obran u rek-
tor a Steinherze . Tehd y chtě l vyvolat obran u rektor a Steinherze . Svolal k tom u 170 
osob, ale přišlo jich toliko 52. 

De r Begriff „němkyňe " wird von Vojtíšek, der bei Abfassung seines Textes im 83. Lebens-
jahr stand , wohl als für ihn gewöhnliche s Wort (für němka ) verwendet und nich t in pejora-
tivem Sinn. 
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Podobn ě jako Naegl e úspěch y měl a došel uznán í profeso r římskéh o práva JUDr . 
Maria n San Nicolo . 1 1 Pr o svá smýšlení a jednán í dva roky po sobě byl poctě n rek-
torstvím (1931-1932 , 1932-1933) . Německ á universit a v Praze , třeba s stále nebyla 
nacist y a hakenkrajcler y ovládnuta , a prot i nim měly posice živly pokrokové , na 
zevnějšek projevovala fašistickou pohotovos t a smělost , a sahala k nejkrajnějším 
prostředkům . Fašističt í student i pražšt í vzbudili už pozornos t A. Hitlera , [Her -
manna ] Goeringa , [Josepha ] Goebbels e a přihlásil i se Baldurov i von Schirach , 
když se ujal veden í organisac e Nationalsozialistische r Deutsche r Studentenbund . 
A šlo o to , aby národněsocialističt í vůdcové přím o a otevřen ě zasahoval i do věcí 
v Československu . U ž Naegl e udržoval 1 2 důvěrn é schůz e se zástupc i studentstva , na 
nich se mluvilo o plánec h a akcích politických , a jistě s vědomí m a ve srozuměn í 
s tímt o rektore m byl studentstve m pozván do Prah y vůdce berlínských národníc h 
socialistů Dr . Josep h Goebbels . Byla svolána valná schůz e NSDSt B do „Německéh o 
domu " v Praz e N a příkop ě (Graben ) na 3. únor a 1930, a Dr . Goebbel s prones l řeč 
„Arbeite r un d Student" , v níž prorokova l vítězství národn ě sociálníc h cílů, a ty že 
dají světu novo u tvářnost . Učas t na přednášc e byla veliká, byli přítomn i universitn í 
profesoři , a v takových podnicíc h se mělo pokračova t i na podzi m 1930, kdy se 
zvláště chtě l uplatni t von Schirach . Poku d v podnicíc h měl účastenstv í tehdejš í rek-
to r prof. dr. Car l Cor i (z přírodovědeck é fakulty profeso r zoologie a srovnávací ana -
tomie) , nen í mn ě známo . Avšak právě tehdy , kdy policie pozoroval a smysl všeho 
děn í a začala omezova t volnost studentstv a i dělala překážky , byl to obzvláště 
rekto r německéh o Vysokého učen í technickéh o prof. Dr . [Julius ] Fiedler , který 
shromážděn í student ů v posluchárnác h technick é školy umožnil , sám přišel a shro -
mážděn í pozdravil . A po d dojme m událost i 10. a 11. březn a 1930 ve volbách „Sudeten -
deutsche r Studentenbund " zvítězila NS D Studentenschaft . 

N a Německ é universit ě 12 let se nekonal o slavnostn í uváděn í rektor ů v úřa d 
(1918-1929) . Nov í rektoři , ujímajíce se povinností , skládali slib věrnost i do ruko u 
odstupujícíh o rektor a v kancelář i rektorsk é a pokládal i to až na výjimky za prázd -
no u formalitu . Jestliže odstoupen í Naegleh o a nastoupen í prof. Cor i bylo doprovo -
zen o veřejnými obřady , slavnostn í instalací , bylo to jen proto , aby Naegl e znovu 
moh l přednés t žaloby na křivdy, kter é byly prot i Německ é universit ě se stran y 
Čech ů spáchány . Avšak i prof. San Nicolo , který na slavnostn í ceremoni e přistoupil , 
jistě je nebra l vážně, jako nebra l vážně projevy, kterým i se vyslovoval pro smír 
Universit y Karlovy a Německ é university . Tehd y Němc i ve svých požadavcíc h spo-
léhali na několi k českých profesorů , kteř í budo u ochotn i k dohodě , zvláště na 
[Josefa] Pekaře , [Josefa] Šustu . U Pekaře , který současn ě dosáh l rektorství , San 
Nicol o učini l zdvořilostn í návštěvu, př i kter é se nezávazn ě hovořilo , a San Nicol o se 
o problémec h nešířil . Ostatn ě na Německ é universitě , ktero u řídil, projevoval se 
zvláštní ruch , a připojova l se k akcím nedávn o předcházejícím . Dn e 29. únor a 1932 
minist r vnitra zakáza l VS [Volkssport] . V zápět í byly proveden y prohlídk y stu-
dentskýc h domov ů i studentskýc h příbytků , a postupn ě se stala zatčen í a uvězněn í 
pro podezřen í podl e zákon a o ochran ě republiky . D o polovin y březn a dostal o se do 

Richtig : Marian o San Nicolö . 
Von Han d überschrieben , stattdessen gestrichen „miloval". 
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vyšetřovací vazby 38 členů VS, z toh o bylo 26 studentů , a z nich 5 nebylo starších 
21 let. San Nicol o po prvníc h zprávác h byl znervóznělý , zakročova l na všechny stra-
ny, a přito m vykládal, že Německ á universit a nen í odpovědn á za jednán í studentů , 
jestli se dopustil i z nerozvážnost i chyb, že se jejich politick á činnos t děje ne na půd ě 
university , nýbrž mim o ni. A uvězněn é student y San Nicol o pravideln ě navštěvoval 
a peníz e do vězení přinášel , prý dary student ů a docentů , a když přišel čas zkoušek , 
zařídil , že profesoř i ve vězení zkoušky vykonali. San Nicol o v očích národníc h so-
cialistů byl „důstojn ý nástupc e velikého rektor a Naegleho" , a jeho počínán í prová-
zely demonstrace , kterým se nevyhýbal. Student i nosíc í barvy, oblékli se v Karolin u 
do plnéh o „wichsu " a přišli hrdinném u rektorov i vzdát díky. Své „hrdinství " rekto r 
San Nicol o ještě stupňoval . 

Dn e 1. září 1932 začal v Brně soud se 7 obviněnými , z nich ž 5 byli studenti . Po 23 
dnec h jednán í byl vynesen rozsudek . Prof . San Nicolo , tehd y už rekto r novéh o 
období , jednomysln ě (!) akademický m senáte m zvolený, byl přítomen , a po rozsud -
ku přistoupi l k odsouzený m a okázale jim poda l ruku . A rozčílen ě intervenoval , 
zvláště když zatčenýc h přibývalo a když byl na hranicíc h na počátk u května 1933 
zatče n vůdce Sudetoněmeckéh o studentstv a Bernhar d Adolf, vraceje se ze student -
ského sjezdu v Královc i (Königsberg) , a zanedlouh o i vůdce místn í skupin y v Děčíně -
Liebwerd ě [Franz ] Puckler. 13 San Nicol o se ukazova l „důstojný m nástupce m veliké-
ho rektor a Naegleho" , a když se v Říši A. Hitle r ujal moc i a v ČSR vystoupil na 
scénu Konrá d Henlein 1 4 se svou „Sudetendeutsch e Heimatfront " (Sudetendeutsch e 
Partei) , nabýval, ač s jistou opatrností , na rozhodnosti . Se studentstve m byl v těsné m 
společenství . Dáva l jim o všem zprávy a zprávy od nich přijímal . 

San Nicol o ještě jako prorekto r za rektor a [Gerharda ] Gesemann a odhodlan ě 
vystupoval a rektor a svou energi í vedl (1933). Ale záh y pomysli l na odcho d z Prahy . 
Ač dříve odmíta l výhodn é nabídk y z Curych u (Zürich) , z Freiburg u i. Br. a z Er -
langen , na počátk u zimníh o semestr u 1935 odešel na universit u do Mnichova . Šel a 
také Gierachov i ukáza l cestu. 15 Jisté je, že čsl. státn í úřad y v souvislosti s aférou VS 
provedl y rozsáhl á zatčen í a vyšetřování a zasáhly i prot i různý m studentský m orga-
nisacím , stejně podezřelý m a stejně vinným , a jmén o i skutky prof. San Nicol a 
nezůstal y skryty. Ostatn ě i potom , když už San Nicol o působi l v Mnichově , soudi -
lo se v Praze , že má stále vliv na pražské německ é studentstv o v jeho politické m 
vystupován í a že z Mnichov a udržuj e nedovolen é spojení s některým i profesor y i se 
student y pražskými . 

3.) Otázka : „Wer von den deutsche n Professore n vertra t faschistisch e Idee n an der 
Universitä t un d in der Öffentlichkei t un d betätigt e sich in der SdP un d andere n 
Organisatione n an der Universitä t un d in der Öffentlichkeit?" , nemůž e dosta t odpo -
věď pouhý m výčtem jmen a některýc h dat . Vývoj postupoval , jak již bylo řečeno , 
více mén ě skrytě, a aby se poznal , k tom u bud e potřeb í zkouma t život jednotlivýc h 
profesorů , zvláště nejsou-l i zachován y spisy organisac í SdP a NSP . Přito m upozor -

Vom Edito r korrigiert aus „Puchler" . 
Vom Edito r korrigiert aus „Konrá d Heinlein" . 
Stellenweise von Han d überschrieben e Streichungen . Der ursprünglich e Satz lautet : „Šel po 
stopách Gierachovýc h a z týchž příčin? " 
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ňuji, že někter é buršenšafty , také „Waffenstudenten" , měly př i sobě tzv. Altherren , 
kteř í po studiíc h až do stáří zůstávali věrni barvám a účelů m spolku a na mláde ž měli 
vliv. To se pozoruj e i u universitníc h profesorů , např . i prof. Spina byl „Altherr" . 
Fašistick ý režim , prováděje novo u centralisticko u organisac i studentstva , založil už 
r. 1938 „Altherrenbund" , do něho ž se členové jednotliv ě přihlašovali , přestupujíc e 
ze starých sdružení . Snad při to m archivy starých spolků studentskýc h byly sjedno-
ceny, ale kam se dostaly, nen í mi známo . 

Ať německ é studentstv o pražské ve 20. a 30. letech bylo jakkoli seskupeno , pod -
léhalo politický m straná m německým . Nacionáln í velkoněmeck é studentstv o 
pražské byla i půda , na níž profesoř i vštěpovali myšlenky politickýc h směrů . Vím, 
že se profesoř i účastnil i politickýc h schůz í a projevů, a když přišel do Prah y 
k přednášc e Dr . Goebbels , neb o Henlei n měl v Praz e první programov ý výklad, 
v přeplněnýc h sálech v prvníc h řadác h usedli ve velikém počt u universitn í profesoři . 

Kd o byl z profesor ů snad prvn í zřejmý fašista, byl Eric h Gierach . Výše jsem pově-
děl, jak pracova l prot i ČSR v Praz e do r. 1936 i od toh o roku v Mnichově . Ale přec e 
bylo potřebí , když do Mnichov a přesídlil , aby ho někd o v Praz e nahradil . Zvláště , 
že i jeho spolubojovník , San Nicol o z Prah y na počátk u zimníh o semestr u 1935 do 
Mnichov a odešel . Šli ted y stejnou cestou , a byly i příčin y stejné? 

Ve smyslu politik y E. Gierach a a San Nicol a -  prvn í se narodi l v Liberc i r 1881, 
druh ý v Roveret u 1887, ale Gierac h měl v sobě bavorskou krev, stejně jako Naegl e -
začal v Praz e vystupovat prof. Dr . Josef Pfitzner . Narodi l se r. 1901 v Petersdorf u ve 
Slezsku, studova l na Německ é universit ě v Praze , r. 1927 se na ní habilitova l pro 
obo r středověkýc h dějin a pak se stal (1935) řádný m profesore m dějin východn í 
Evrop y a osídlovacíc h i hospodářskýc h dějin středověk u i novověku . Pr o své prác e 
o Slezsku i o českých dějinách , kter ý zajel i do Sovětskéh o svazu a napsa l o něm 
odmítav é pozorování , nabyl pověsti odborník a a byl chválen . Ačkoliv své studie a 
knih y prosycova l politikou . Byl to člověk ješitný a ctižádostiv ý a jako někd y 
Naegle , vystupoval hlučně , křiklavě. Jako Naegl e a San Nicol o zprvu nabíze l ruku 
českým vědcům a zvláště si předcháze l profesor a Pekaře . Bylo to tuším roku 1931 
neb o 1932, kdy se v Praz e sešla mezinárodn í konferenc e historik ů zemí východoev -
ropských , a Pfitzne r na ní učini l projev s výzvou součinnosti . Prof . Pekař e velebil 
pro jeho názor y o českých dějinác h i pro porozuměn í k sbližovacím intencí m mez i 
Němc i a Čechy . Přičinění m prof. Pekař e byl Pfitzne r zvolen spolu s prof. Wostrym 
a Peterko u mimořádný m člene m Královské české společnost i nau k (Königlich e böh -
misch e Gesellschaf t der Wissenschaften) . Ale tut o volbu Pfitzne r přijal s protestem , 
že Královská česká společnos t nau k nedb á vůči Němců m rovnoprávnosti . 

V té době , kdy Josef Pfitzne r takt o navazova l styky s Čech y a chtě l dělat dojem 
smyslu pro vzájemné porozumění , v říjnu 1935 dopise m se přihlási l K. Henleinov i 
za člena SdP. A nemoh l se dočka t příznivéh o vyřízení a byl rozradostněn , když 
přišlo v listopad u 1935. Dosta l tak nové možnosti . Vzal na sebe politicko u činnost . 
Byl také zvolen do městskéh o zastupitelstv a pražskéh o a počína l si s energi í až 
bouřící , jako by chtě l převráti t řády české Prahy . Stal se zřejmým fašistou a za oku-
pace oblékl i SA uniform u označeno u vyšší hodností . A byl jmenová n náměstke m 
primátor a hlav. měst a Prahy , aby hájil zájmů Říše. Kdy ž český primáto r 
(Oberbürgermeister ) JUDr . 0[takar ] Klapk a v polovin ě r. 1940 byl zatčen , ujal se 



Hruza: „Einige Deutsche habe ich auch wirklich gern empfangen" 115 

veden í města a poněmči l městsko u správu i dále se přičiňova l o prováděn í ně-
meckýc h záměrů . Jako Dr . Klapkov í byl psal úředn ě ostré a výhružn é dopisy, tak je 
psal novém u primátorov i JUDr . [Aloisi] Říhovi . Ty dopisy jsem měl v úschově po 
dob u okupace , dne s jsou uložen y v Archivu hlav, města Prahy . 

V první čas okupac e byl jsem ještě ředitele m Archivu hlav. města Prahy . 
S Pfitznere m jsem se několikrát e setkal př i úřední m jednání . Avšak od 1.2.1941 byl 
jsem poslán předčasn ě do výslužby podl e všeobecnéh o nařízen í říšského protektor a 
pro Č. a M. U ž dříve mi byly zakázán y přednášk y v Osvětovém sboru hlav. města 
Prah y i jinde a v říjnu 1940 psan í do časopisů a psan í knih , že jsem se „nepřizpůsobi l 
době" . D o Archivu hlav. m. Prah y i po propuštěn í jsem docháze l za svou vědecko u 
prací . Byli tam zaměstnán i čeští studenti , kteř í nemohl i studova t po zavřen í 
vysokých škol českých. Kona l jsem s nim i (asi s 10) seminárn í cvičení -  byli to stu-
dent i historie , -  Pfitzne r se o to m dověděl , zavolal zastupujícíh o vedoucíh o měst . 
archivu ([Jiřího ] Čárka ) a varoval jej před e mno u a vyzval, aby varoval i studenty . 
Prot i mn ě nic nepodnikl . Nevím , vážená pan í kolegyně, co Vám pověděl y spisy 
v proces u Pfitznerově . Pokládá m za svou povinnos t tent o detai l uvést. 

A uvedu ještě jednu důležitost . V r 1940, když jsem byl ještě činn ý v Archivu hlav. 
města Prahy , byli do něh o dosazen i 2 němečt í vědečt í pracovníci , PhDr . Rudol f 
Schreiber , potomn í můj nástupce , a PhDr . Wilhelm Pfeifer, dne s archivá ř někd e 
v Bavorsku. Pfeifer byl mlad ý člověk, člen stran y a SS, a ten mi pověděl , že Pfitzne r 
byl na universit ě utlačen, 16 že musi l ustoupit 1 7 v obor u dějin východn í Evrop y Ed . 
Winterovi . A že je to věc politická . Vykládal jsem si to tak, že se Pfitzne r pro zmí-
něno u hlučnos t pro někter é úkoly nehodil . 

Když jsem se zmíni l o prof. Dr . Eduard u Winterovi . je třeba , abych se o ně m zev-
rubněj i rozhovořil . Narodi l se r. 1896 v Grotta u (Hrádek) , vystudoval theologicko u 
fakultu v Praze , byl vysvěcen na kněz e a stal se na theologick é fakultě Německ é uni -
versity v Praz e profesore m církevníc h dějin a patrologi e (řádný m od r. 1934). Ale 
habilitova l se i na filosofické fakultě pr o obo r nábožensk é filosofie a jejich dějin. 
Náleže l stran ě křesťanskosociáln í a od mladýc h let vedl skauty, spojuje ve své dru -
žině nejen Němce , ale i české katolick é studenty . Vedle něh o se kroužk ů i schůze k 
účastnil i i jiní a konal i studentů m přednášky . Zna l jsem několi k českých studentů , 
kteř í prošl i tout o školou , z německýc h jen jednoho , Dr . Rudolf a Schreibera , jejž 
jsem učil na Státn í škole archivní . Vše nasvědčoval o tomu , že všem byl vštěpován 
nesprávn ý názo r na české dějiny ad usům věci Němců . 

V 2. polovin ě 1940 Winte r vystoupil z katolick é církve, oženi l se, vstoupi l do stra-
ny (brzy měl pět dětí) . Pochopiteln ě z theologick é fakulty odešel a byl jmenová n 
na filosofické fakultě řádný m profesore m pro Europäisch e Geistesgeschichte . Ve 
vědeckých dílech obrace l zřete l na české dějiny i na dějiny slovanských národů . 
Oblíbi l si také Bolzana . Jeh o díla čeští katolíc i oceňoval i a překládali . Stal se i člene m 
Komis e pro vydávání spisů Bolzanovýc h př i Královské české společnost i nauk ; 
Winte r se ve svých stycích osobníc h i vědeckých chova l zdrženlivě , chtě l vzbuzovat 
dojem objektivnosti . Mluvi l o sbližování Čech ů i Němců , chtě l za okupac e vydávat 

Von Han d überschrieben , stattdessen gestrichen „odstraněn" . 
Von Han d korrigiert aus „odstoupit" . 
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historick ý časopis, v něm ž by se Čechov é i Němc i scházeli . Jak se zdá, byly mu 
svěřovány zvláštní úkoly vědecké v zájmu Říše. Za okupac e jedny prázdnin y vedl 
v Rakousíc h tábo r student ů ze slovanských zemí a z toh o času pocház í zápisník , 
který jsem dosta l do ruko u 1945 pro Archiv hlav. města Prahy . Požáda l jsem nyn í 
správu Archivu hlav. města Prahy , aby mn ě jej zapůjčila , ale ještě jsem jej neobdr -
žel. 

Dodávám , že jsem s prof. Dr . Ed . Wintere m hovoři l v červenc i 1945 v Liběchov ě 
(Liboc h a. d. Elbe) , když jsem pátra l po částec h Archivu Universit y Karlovy, 
Němci-fašist y posledn í čas odvezených , a po starých insigniích Universit y Karlovy. 
A tehd y jsem také o Winterov i hovoři l s předsedo u Místníh o národníh o výboru a 
ten mi pověděl , že liběchovšt í Čechov é prot i Winterov i nemaj í námitky . Winte r 
v Liběchov ě měl vedlejší pobyt -  jinak bydlil v Praz e -  a chova l se nenápadně . Sám 
po revoluc i vykládal, že se k Hitlerov ě stran ě přihlási l ze strach u o svůj osud i o osud 
své rodiny , a nabíze l své služby osvobozen é ČSR . Podl e méh o míněn í by činnos t E. 
W na universit ě zasluhoval a přezkoumán í a také jeho postaven í př i Heydrichov ě 
nadání . D o tét o organisac e náleže l „Institu t für Osteuropäisch e Geistesgeschichte" , 
jehož E. W byl ředitelem , maje těsné vztah y k osobám krajně nepřátelský m Čechů m 
a ČSR . Byl to především docent , pak prof. Han s Joachi m Beyer, člověk záhadn ý a 
všeho schopný . E. W. společn ě s ním na universit ě kona l přednášk y a stál mu po 
boku v RHSt. , kde Beyer byl „Stellvertretende r Leite r RHSt . un d Leite r der wissen-
schaftliche n Institut e für europäisch e Völkerkund e un d Völkerpsychologie" , i musi l 
vědět o všech vyhlazovacích plánec h německých . A v RHSt . E. W byli blízci prof. 
Dr . W[ilhelm ] Weizsäcker, Hein z Zatschek , Edmun d Schneeweis , Josef Hanika , 
Rudol f Hippiu s atd. , všichni podléhal i prof. Dr . Ing . Alfredu Buntru , jenž zasluhu -
je zvláštníh o odstavce . Někter é zprávy o E.W. a o jeho stycích s fašisty moh l by 
poda t Dr . [Vladimír ] Soják, jenž za okupac e byl u E. W zaměstná n (byl to tehd y 
student , jehož studiu m bylo přerušen o zavřením českých vysokých škol v r. 1939). 
Dr . Soják mn ě vypravoval, že W, když se blížila německ á porážka , projevoval úmysl 
zůsta t v ČSR a přistoupi t ke stran ě komunistické . E. W. do oficiáln í revue „Böhme n 
un d Mähren" , ktero u vydával Úřa d říšského protektor a pro Č. a M. , napsa l snad 
2-3 články, zatímc o jiní s horlivost í přispívali, ale jeho článk y také byly psán y pro 
zlehčen í jmén a českého . 

Bylo řečeno , že řada profesor ů podl e E. W měla připojen í k RHSt. , nyn í o nich 
podá m někter á data . 

Hein z Zatsche k (naroz . 1901 ve Vídni [ t 1965]): habilitova l se na vídeňské univer -
sitě a do Prah y byl povolán r. 1929 (zprvu mimoř . prof. , řádn ý od r. 1934). Nastoupi l 
na místo prof. [Hanse ] Hirsche , jenž odešel do Vídně a zastával jako Hirsc h obo r 
„Historisch e Hilfswissenschafte n un d Geschicht e des Mittelalters" . Když H . Z . r. 
1929 přišel do Prahy , navštívil mn e v Archivu hlav. města Prah y a požáda l mn e za 
pomo c př i zařizován í sbírky pomůce k - šlo o fotografie středověkýc h listin českých. 
Ochotn ě mu bylo vyhověno , ale styky nebyly navázány . Po čase jsem se dozvěděl , 
že H . Z . je antisemita . Když asi r. 1935 přišel k něm u mimořádn ě vzdělan ý a zkušen ý 
antikvá ř Walter Taussig a nabíze l mu pro seminá ř pomocnýc h věd historickýc h př i 
Německ é universit ě ke koup i vzácné publikace , chova l se H . Z . tak, že Walter 
Taussig, světa i lidí znalý, přišel ke mn ě a dával najevo úžas nad jeho mravy. (W. T se 
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za okupac e dosta l do koncentračního 1 8 okupačníh o tábor a a př i likvidaci židů byl 
zahuben. ) V dob ě vzniku Henleinov y stran y H . Z . se stal jejím člene m a v duch u 
jejich názor ů zvyšoval svou vědecko u činnost . S H . Z . zase jsem se setkal za okupa -
ce po zavřen í Universit y Karlovy (17. listopad u 1939), když její filosofická fakulta 
byla uvolněn a od obsazen í SS. H . Z . byl jmenová n komisaře m české filosofické 
fakulty a měl účast při soupisu jejího majetk u a zařízení , především v budově na 
Smetanov ě náměstí . Tehd y jsem spravoval seminá ř pomocnýc h věd historických . 
Choval i jsme se s H . Z . k sobě odměřeně , on skoro pasivně. Tak prý se chova l 
i v jiných ústavech , a vím, že děkan české filosofické fakulty prof. Dr . Jan Rypka 
pokláda l za vhodné , aby mu písemn ě poděkoval . Vím také , že se H . Z . i jeho žena 
v květnu 1945 na tent o list odvolávali a jím se vykazovali, a také ve Vídni, kam se 
jako „rakoušt í občané " bez potíž í dostali . Ve Vídni H . Z . na universit ě nepřijali , ale 
dosta l se za pracovník a do kterého s musea , a dne s žije ve Vídni jako „dvorn í rada" . 
A pracuj e prot i Čechů m i prot i ČSR , jako když byl v Praze . Ze byl v Praz e vedou-
cím oddělen í „Landesgeschichtliche s Institu t für Böhme n un d Mähren " př i RHSt. , 
s tím souviselo, že se stal dozorce m českého historickéh o ústavu a konce m r 1942 
byl jmenová n zvláštním pověřence m říšského protektor a pro vydávání historickýc h 
pramen ů v Č . a na M. Vím, že měl porad y a dával direktivy českým historikům , a 
jeden z nich mi tehd y před takovo u porado u pověděl , že „m á se Zatschke m stále 
dobr é styky". H . Z . měl prý důvěru u K[arla ] H[ermanna ] Frank a a ten chystal , aby 
H . Z . byl r. 1948, „v jubilejní rok University " jejím rektorem . 

H . Z . na Německ é universit ě v Praz e byl také vedoucí m Archivu Universit y 
Karlovy, jehož se Německ á universit a byla zmocnila . Správkyní byla Dr . Felicita s 
Koska . Když byl H . Z . úředn ě ve Vídni dotazován , kde jsou ukryt y části Archivu 
Universit y Karlovy, jež fašisté v posledníc h dnec h před revoluc í z Prah y odvezli i se 
starým i universitním i insigniemi , prohlašoval , že v Rakousk u nikd e nic nebylo 
uložen o a jinak se stavěl nevědomým . H . Z . za fašistické okupac e ČSR byl za záslu-
hy vyznamená n válečným záslužným křížem II . tř. bez mečů . Neby l sám, vedle 
H . Z . stejné vyznamenán í dostal i prof. O . Peterka , [Ernst ] Otto, 1 9 Wostry, [Ernst ] 
Schwarz , Schneeweis , [Eugen ] Rippl, 20 Weizsäcker aj. H . Z . byl fašista a příslušní k 
SA. 

Jiným významný m činitele m na Německ é universit ě i v RHSt . byl JUDr . Wilhelm 
Weizsäcker „Verwaltungsdirekto r un d Gruppenleiter " př i „Institut u für deutsche s 
Rech t in Ostmitteleuropa" . Byl to pražský rodá k (naroz . 1886), který se habilitova l 
r. 1922, r. 1926 byl jmenová n mimoř . profesore m a r. 1930 řádný m pr o „Rechts -
geschicht e im Gebiet e der ČSR mit dem Lehrauftrag e für čechoslowakische s 
Bergrecht " na právnick é fakultě . Nikd y jsme se neseznámili , nikd y jsme spolu ne -
mluvili, ač referoval o mých studiíc h ne nepříznivě . Potkával i jsme se, když jsme za 
války navštěvovali Archiv země České , ale jen mlčky, pokyne m hlavy jsme se poz -
dravovali. Byl fašista, nosil SA uniformu , ač nebyl vznosn é postavy. Byl místo -
předsedo u Německ é akademie , jeho vědecká prác e dovedla vzbudit i vážnost , zvláště 

Von Han d überschrieben . 
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ve starší době , za okupac e polemisova l s mým i článk y v novinác h z r. 1939, 1940, ale 
nejmenova l mě . Ve znamen í velkoněmeckého , fašistického zaměřen í po válce 
v západní m Německ u jeho protičesk á činnos t se rozvinul a i na půd ě „pracovníh o 
společenství " Collegiu m Carolinu m (založ . 1956), jež, jak jmén o ukazuje , vzalo si za 
úko l pokračova t v zásadác h a činnost i bývalé Německ é universit y v Praz e pod 
zorný m úhle m revanšismu . W. W. se nedočka l plnéh o rozvinut í činnosti , zemřel . 

Wilhelm Wostry se narodi l v Zatc i r. 1877. V Praz e vystudoval, habilitova l se 1913, 
mimoř . prof. byl jmenová n r. 1922 a řádný m pro obo r československých dějin 
r. 1927. Čini l dojem vážnéh o pracovník a vědeckéh o a na české stran ě si získal sym-
patie , jak se postavil prot i názorů m Bertolda 21 Bretholze , popírajícíh o německo u 
kolonisac i v Čechác h a vyhlašujícího autochtoni i Němc ů v českých zemích . Bre-
tholzov y spisy byly psán y ve 20. letech ve službách Velkoněmectví , Wostry, ač neta -
jil německ é smýšlení, jako by stál na celistvosti České země , na celistvosti ČSR . 
Časem se však přizpůsobova l vývoji, ač s jistou zdrženlivostí , a prot o byl také zvo-
len za mimoř . člena Královské české společnost i nau k a někteř í čeští historic i byli 
s ním ve spojení . A tak mnoh é překvapilo , když W. W. dal postupn ě ve 30. letech 
jako redakto r časopis, který řídil (Mitteilunge n des Vereines für Geschicht e der 
Deutsche n in Böhme n a nový Zeitschrif t für Geschicht e der Sudetenländer) , v mo c 
politicko u a tím se jí podrobil . Napsa l zvláště stať „Středn í Evrop a a německ á otáz -
ka", zpracovan ý souhr n citát ů zejmén a z knih y Heinrich a von Srbik „Deutsch e 
Einheit" , a v ní Čechů m stavěl před oči, že národn ě státn í idei německé , jak je usku-
tečněn a Třet í říší, „nálež í právo " vyřešit „problé m středn í Evropy". Reagoval jsem 
na Wostryh o stať v Národníc h listech dn e 28. červenc e 1938. Až po roce jsem se 
s W.W. setkal. Přiše l do Archivu hlav. města Prahy , aby promluvi l s Rudolfe m 
Schreiberem , se svým žákem . Vrátil jsem se právě (28. září 1939) z pohřb u prof. 
Dr . Bedřich a Mendla , který se sám otrávil , aby zachráni l rodinu , nebo ť už nastávalo 
pronásledován í Židů . Wostrym u jsem to řekl, učini l pohyb , jako by Mendl a litoval 
-  dobř e se znali , Mend l pracova l v obor u hospodářskýc h dějin -  a jako by se divil 
jeho činu . A za nedlouh o W. W. vplul do víru, ač už byl víc než 60 lety, a umě l se 
v něm toči t na Německ é universit ě i v RHSt . A ke všemu přihlížel . Zd á se mi, že byl 
vyznán í evangelického . Dosta l se r. 1945 do Bavorska, ale brzy zemřel . Jmén o 
Vostrý i rodišt ě Zate c ukazují , že byl českého původu . 

Podobn ě českého původ u byl prof. právnick é fakulty JUDr . Ott o Peterka . 
Narodi l se v Praz e 1876. Jeh o bratrane c a jiní příbuzn í byli Čechové , bratrane c 
byl člene m městskéh o zastupitelstv a pražského . O . P. se habilitova l v Praz e 1907, 
mimoř . prof. v Praz e 1911, řádný m 1919, obo r „právn í dějiny na územ í ČSR a ději-
ny veřejnéh o i soukroméh o práva ve středn í Evropě" . Rok u 1926-1927 působi l jako 
rektor . Seznámi l jsem se s ním už r. 1911, chodi l do městskéh o archivu , sbíral mate -
riál pro knih u o pivovarských právech v Čechách . I někter é dopisy jsme si vymě-
nili. Česky mluvil málo , mluvil ve svých potřebác h německy . Čini l zdán í vážnéh o 
vědce a zvláště jeho příručk a o právníc h dějinác h českých neměl a nápadnějš í proti -

Vom Edito r korrigiert aus „Berzolda" . 
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klady k české vědě. Když jsme se někd y potkali , jen jsme se pozdravili . Avšak bylo 
zde pozorovat , a také jsem slyšel i četl projevy, v nich ž se odmítav ě stavěl k věci 
české. Když Henlei n založil politicko u stranu , měl účast v jejích akcích a za fašistic-
ké okupac e ČSR byl přijat do nových zařízení , zvláště také do organisac e RHSt . 
Trpě l srdečn í chorobo u a po převrat u 1945 zemře l v tábor u Němců , určenýc h 
k vysídlení. Z ČSR nera d by odcházel , odvolával se na to , že je člene m Královské 
české společnost i nauk . Ale přec e bych u něh o sotva připusti l některo u zdrženlivost . 

Ta byla do jisté míry u Gustav a Pirchan a PhDr. . naroze n ve Vídni r. 1881, habil . 
v Praz e 1921, mimoř . prof. „všeobecnýc h dějin středověkých " 1933. Byl prý české-
ho původ u a strani l se politiky. Za fašistické okupac e převedl i jej na universitu , ale 
nechal i jej mimoř . profesore m a nebyl povolán na významnějš í místo . Zna l jsem jej 
od mladýc h svých let, kdy byl archiváře m v Archivu c. k. místodržitelství , a když 
potom , jsa docen t a profesor , vystupoval jako odborní k v archivářstv í a byl člene m 
výboru Čsl. společnost i archivní . Byl to vědec, který pracova l spíše podl e svých 
zálib a měl rád klid. Ale patrn ě s ohlede m na manželk u udržova l společensk é styky, 
zvláště s Wostrym a Pfitznerem ; od nich jistě mnoh o zvěděl, ale na odpo r se nedo -
vedl postavit a mlčel . Mn ě se od Mnichov a vyhýbal, když jsme se na ulici viděli, šel 
velkým obloukem , abycho m se nepotkali . Až asi týden před revoluc í 1945 prof. 
Pircha n mn ě před Staroměstsko u radnic í zastavil a hovořil , že nikam nechodí , že se 
politik a k jeho povaze nehodí , že mu záleží jen na práci , na vědě, musí pečova t o své 
nemocn é srdce a „m á rád svůj byteček". V čas převrat u jeho srdce nevydrželo . 
Věděl-l i o všech hrůzách , kter é se u nás za fašistické okupac e daly, nevím . Avšak 
z rozhovor u s ním vím, že se díval historick y na Čech y jako na staré příslušenstv í 
Německ é říše. V N S stran ě snad ted y nebyl. 

N a pohle d byl člověk spíše pasivní JUDr . Rudol f Schránil . Narodi l se v Nixdorf u 
1885, podl e jmén a soudíc , byl českého původu . Habilitova l se v Praz e 1917, r. 1918 
habilitova l se ve Vídni, patrn ě pomýšle l na kariér u ve Vídni. Po rozpad u Rakouska -
Uhersk a ale zůsta l v Praze , r. 1921 byl jmenová n prof. mimoř . a 1927 řádným . Mě l 
obo r „Verwaltungslehr e un d das čechoslowakisch e Verwaltungsrech t mit Lehr -
verpflichtun g für Finanzrecht" . Seznámi l jsem se s ním , když v Archivu hlav. města 
Prah y studova l rukopis y tzv. Soběslavského práva z 15. století , vzácnéh o pramen e 
městskéh o práva dob y husitské . Také tu památk u s úspěche m vydal. Avšak pak se 
patrn ě odchýli l od téma t právn ě historickýc h a podl e svého učebníh o příkaz u na 
právnick é fakultě Německ é universit y obráti l pozornos t v jiné směry. V roce 1937-
1938 stál Německ é universit ě v čele a jeho zpráva rektorsk á za ten uplynul ý rok 
(vyd. 1942), na začátk u pravila: „Mei n Strebe n ging dahin , die Universitä t aus einem 
politische n Kamp f fernzuhalten , aus dem sie unte r den gegebenen äusseren Ver-
hältnisse n nu r Schade n hätt e davontrage n können. " Avšak ta zpráva ihne d přešla 
do tón u nepřátelskéh o a nenávistnéh o prot i Čechům , a přijímala Mnicho v a fašistic-
kou okupac i jako spravedlivou věc německou . Byv převzat do služeb Říše, JUDr . 
Rudol f Schráni l pobyl jen krátko u dob u v Praze , od 1. dubn a 1941 převzal stolici 
veřejnéh o práva v Halle . Po válce psal do Prah y - adresát a jsem zapomně l -  že by 
rád získal svou malovano u podobizn u z dob y pražskéh o rektorstv í (je reproduko -
vána př i jeho zprávě za studijn í rok 1937-1938, vyd. 1942). Jestli v Praz e vystupoval 
politicky , nevím, ale do N S stran y vstoupil , jako se přihlási l do SdP. 
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Ernst 2 3 Schwarz . PhDr. . habilitova l se v Praze , mimoř . prof. r. 1930, řádn ý profe-
sor 1935 pro obo r „Älter e deutsch e Sprach e un d Literatu r sowie Heimatforschung" . 
Osobn ě jsem ho neznal , ale zna l jsem jeho knih y a rozpravy . Byly to prác e vědecké, 
které v mnohé m uhodil y na pravé, přinášel y nové poznatk y a imponoval y i českým 
vědcům , kteř í Schwarzov y výklady uznával i a pochvalovali . Zvláště pozornos t 
vzbudila velká knih a Schwarzov a „Di e Ortsname n in Böhmen" . Avšak byla to věda 
postaven á do služeb politickýc h potře b německýc h v nejdalekosáhlejší m slova 
smyslu a nevyhýbala se lžím a výmyslům. Schwar z také do politik y aktivně zasaho -
val. Byl člene m SdP, byl člene m NSP , avšak za fašistické okupac e ČSR nezauja l 
význačnější místo ve vědeckých organisacích , leda v Německ é akademi i stal se 
předsedo u některýc h komisí . Je možné , že své vědecké poslán í spojoval s jinými 
úkoly. Dne s je činn ý v západní m Německu . Vydává (vědecké ) publikac e prot i ČSR , 
a zejmén a má účast v „Collegiu m Carolinum" . Naš e věda, žel, Schwarzov o dílo jako 
i jiných činitel ů přezírá . 

PhDr . Kar l M. Swobod a pocháze l z Prah y (naroz . 1889), habilitova l se ve Vídni a 
stal se ve Vídni na universit ě r. 1930 mimoř . prof. dějin umění . Rok u 1934 přišel do 
Prahy . V Praz e měl známost i mez i Čechy , kteř í studoval i ve Vídni, a takové známo -
sti se rozšířily ve styky s odborníky . Nedovědě l jsem se nikdy, ktero u politicko u linii 
zastával. Ale vstoupi l do SdP i NSP . Za fašismu psal i oficieln í publikac e o Praz e a 
o českém umění , kter é měl za výron německ é kultur y a za německo u práci . V to m 
smyslu podáva l výklady nepřednější m hodnostářů m NS P a Třet í říše, když Prah u 
navštěvovali, a býval i odě n SA uniformou . Po válce někteř í čeští odborníc i působili , 
aby K. S. moh l zůsta t v Praz e (prof . [Josef] Cibulka , prof. A[ntonín ] Matějček , 
Dr . Z[deněk ] Wirth) , ale šel do Vídně na universit u a prý se tam skvělým způsobe m 
zařídil . 

PhDr . Edmun d Schneewei s (Rozstán í na Moravě 2 4 r. 1886). Nejpr v byl (1926) 
docente m na universit ě v Bělehradě , r. 1927 se habilitova l v Praze . Působi l jako prof. 
gymnasia v Karlových Varech, prot o se spokojil na universit ě učebný m příkaze m a 
ustanovení m mimoř . bezplatnéh o profesor a „für Slawische Volks- un d Altertums -
kunde" . Naby l členství ve Verein für Volkskunde ve Vídni, v etnografick é komis i 
Akademi e věd v Krakově , Učen é společnost i ve Skoplji a také aktivníh o členství ve 
Slovanském ústavu v Praze . Za fašistické okupac e Dr . Edmun d Schneewei s byl jme-
nován řádný m profesore m a v RHSt . byl povolán za ředitel e (vedle něh o byl 
Dr . Josef Hanika ) „Institut u für Volkskunde Böhmen s un d Mährens" , jenže ústav 
byl na dob u války uzavřen . Snad E. Sch. byl ve vojsku v nějaké kancelářsk é službě. 
Jak jsem výše pověděl , byl vyznamená n vojenským záslužným křížem II . tříd y bez 
mečů . Kde žije a co dělá, nevím . 

PhDr . Eugen Rippl . naroz . 1888 v Náměšt i n. D . 5 na Moravě , po habilitac i r. 1929 
stal se mimoř . bezplatný m profesore m a r. 1936 mimoř . placený m profesore m pro 
českou řeč a literaturu . Dn e 28. ledn a 1944 byl jmenová n řád . prof. pro českou a slo-
venskou filologii. Jeh o prác e vzbuzovaly pozornost , ale neslevovaly s německéh o 

Vom Edito r korrigiert aus „Ernest" . 
Vom Edito r korrigiert aus „Rostic e na Moravě". 
Der Geburtsor t Rippls ist Náměš ť nad Oslavou. 
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stanoviska . Zd á se, že byl povolán do vojska. Byl vyznamená n podobn ě jako 
Schneewei s aj. Byl zvolen mimoř . člene m Královské české společnost i nauk , byly 
také s české stran y před okupac í oceněn y vědecké výsledky a ohle d při zdůraz -
ňován í stanovisek německých . Nepřiše l jsem s ním nikd y do styku. Nevím , kde 
v Německ u působ í a pracuje . 

PhDr . Gusta v Jungbauer , naroz . 1886 v Horn í Plan é (Obe r Pian) , habilit . v Praz e 
r. 1922, r. 1930 získal mimoř . bezplatno u profesur u a r. 1937 byl jmenová n řádný m 
profesore m pro obo r „Deutsch e Volks- un d Altertumskunde" . Neby l asi zdráv. 
Zemře l už roku 1942 a 26. října byla konán a k poct ě G . J. smutečn í slavnost. Zejmén a 
se uznával y jeho zásluhy o sbírku německýc h lidových písní a lidových básní a mlu -
vilo se o něm jako o zakladatel i Šumavskéh o musea v Horn í Plané . Jen jedno u jsem 
s G . J. hovoři l př i konferenc i historik ů východn í Evropy ; vypravoval o své prác i a 
o svém působení . Zna l česky a dělal dojem člověka přívětivého . Výbojně, zdá se mi, 
nevystupoval . 

PhDr . Adolf Grohmann . naroz . ve Štýrském Hradc i (Graz ) 1887. Studova l ve 
Vídni, tam se habilitova l 1916; mimoř . profesore m se stal v Praz e 1921, řádný m 
tamž e 1923. Obo r „Semitisch e Philologi e un d die Kulturgeschicht e des Vordere n 
Orients" . Mě l styky s českými orientalist y a byl člene m „Orientálníh o ústavu 
v Praze" . Bydlil v Litoměřicích , na německ é universit ě působi l do r. 1945 a stejně 
v RHSt. , v něm ž byl ředitele m Orientálníh o ústavu. Sám jsem s A. G . nebyl znám ; 
po stránc e vědecké jeho vědomost i byly ceněny . NS P byl jistě přijatelný . 

PhDr . Gerhar d Gesemann . Naroze n 1888 v Lichtenberg u in Braunschweig . Stu-
doval v Kielu , habilitova l se v Mnichov ě 1920. Povolá n byl do Prah y 1922, řádný m 
profesore m v Praz e 1923. Obo r „Slawisch e Philologie" . Pr o vědecké úsilí byl přijat 
za řádnéh o člena „Slovanskéh o ústavu v Praze" , byl zná m ve Slovanstvu . Byl čestn ý 
člen společnost i „Matic a Srpská v Nové m Sadě" (Neusatz) , dopisujíc í člen „Slavoni c 
School" , London , čestn ý člen „Srpsk o Kolo" , Alipašin Most , dopisujíc í člen Učen é 
společnost i ve Skoplji, čestn ý člen Společnost i pro historick ý výzkum Čern é Hor y 
v Bělehradě , předsed a Výboru pro jihovýcho d Německ é akademi e věd v Mnichově . 
Rektore m byl zvolen pro rok 1933-1934. V RHSt . mu připadl o ředitelstv í „Institut u 
für Volkslied u. Volksmusik Ostmitteleuropas" . Rok u 1940 byl úředn ě poslán do 
Bělehrad u a pobýval tam i roku 1941. Jaké tehd y dosta l poslání , nedoved u povědět . 
Jako [...] uvolně n 1944-5. 26 

PhDr . Erns t Otto , naroz . 1887 v Brandenburg u a. H. , studova l v Berlíně a začal 
universitn í kariér u jako honorár , prof. v Marburgu . D o Prah y jmenová n za řádnéh o 
profesor a pedagogiky 1925. Spolu byl pedagogickým ředitele m Státn í německ é 
pedagogick é akademie . Ve svém postaven í měl velké možnost i působi t na mláde ž 
a uplatňova t své velkoněmeck é přesvědčení . Byl zvolen rektore m universit y r. 1938 

Satz von Han d nachgetragen . Geseman n wurde im Jun i 1944 aus gesundheitliche n (und 
politischen? ) Gründe n pensioniert , siehe Ehlers, Klaas-Hinrich : Gerhar d Geseman n (1888-
1948) Slawist. „Prof . Geseman n hatt e große Pläne ... " -  Slawistische Forschun g im politi-
schen Kontex t der dreißiger und vierziger Jahre . In : Glettler, Monika/ Misková, Alena 
(Hgg.) : Prager Professoren 1938-1948. Zwischen Wissenschaft und Politik . Essen 2001 351-
377, hier 374 f. (Veröffentlichunge n zur Kultu r und Geschicht e im östlichen Europ a 17). 
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a úřa d zastával (po odstoupen í předchozíh o rektor a Dr . Rudolf a Schránila ) do konc e 
r. 1939. Zpráva , ktero u svou činnos t uzavřel, nen í psána důstojný m způsobem , rek-
to r Ott o se s ČSR vyrovnával s tupení m a nepravdami , ale i s pochlubením , jak 
Německ á universit a postupoval a r. 1938 v naprosté m dorozuměn í s říšskoně -
meckým vyslanectvím v Praze , otevřen ě pokračují c v jednání , které se dříve vedlo 
spíše tajně . 

Pozoruji , že nemoh u psát o profesorec h universit y Německ é v Praz e (a také 
Vysokého učen í technického ) tím způsobem , jak se mé výklady rozšířily. Přestan u 
už jen na stručné m upozorněn í o několik a profesorech , kteř í nemoho u být přehléd -
nuti . 

PhDr . Emi l Werunsky. narozen ý ve Stříbř e (Mies ) r. 1850. Habilitova l se v Praz e 
r 1877, stal se mimoř . prof. dějin 1882 a řádný m 1892. Za svou vědecko u prác i 
dosáh l čestnýc h uznán í v českých zemích , kde zejmén a byl zvolen mimoř . člene m 
Královské české společnost i nau k a jmenová n člene m Zemsk é historick é komise 
pro Čech y - byl i čestný m člene m „Deutsch e Gesellschaf t der Wissenschafte n un d 
Künst e für die ČSR " (Deutsch e Akademi e der Wissenschaften ) -  a také v cizině , byl 
čestný m člene m „America n Academ y of Politica l and Social Sciences" , Philadelphia . 
Nápadn é mn ě je, že poc t z německ é ciziny nedošel . Byl to mu ž vážený, konservati -
vec, ale i liberal. Ještě v r. 1918-1920 se E. W účastni l obran y nárok ů Německ é uni -
versity v Praze , psal však rozvážn ě a nevýbojně , i když nemoh l české znalc e přesvěd-
čit; avšak 1. dubn a 1921 odešel do výslužby a zapadl . Nemoh l rozumě t době . Když 
zemře l (r. 1942), Prage r Hochschulblätte r I. Jg., Hef t 3/4 zaznamenal y jeho smrt , ale 
nepřipojil y ani slova díků a uznání , a na Německ é universit ě nebyla připraven a 
posmrtn á vzpomínka , a myslím, že ani v Německ é akademii . Zasluhuj e zmínk y i ten 
fakt, že Werunsk y v 40letém působen í nedoše l volby děkana , nato ž rektora . 

PhDr . Friedric h Slotty . naroz . 1881, Brieg, tehd y Prusk é Slezsko, studova l v Jeně , 
kde se habilitova l 1914 a nabyl mimoř . profesur y 1919; do Prah y byl zavolán jako 
řádn ý profeso r pro „Vergleichend e indogermanisch e Sprachwissenschaft " 1924. Byl 
zvolen řádný m člene m „Istitut o di Stud i Etruschi " ve Florencii , a byl činný m člene m 
„Orientálníh o ústavu" v Praze . Pr o politick ý boj Německ é universit y a pro fašismus 
F. S. nemě l porozumění , prot o za fašistického režim u nedosta l možnos t profesor -
ského působení . 

Zvláštn í místo má na Vysoké škole technick é a také na Německ é universit ě profe-
sor Dr . Ing . Alfred 7 Buntru , jenž ve svých ruko u spojoval několi k úřad ů a funkc í 
a měl dlouh á léta podí l v politické m zápasu . Narodi l se 15. ledn a 1887 v Schlagete n 
v Badensk u a působi l na Technick é škole vysoké v Karlsruhe . Rok u 1922 se habili -
toval za docent a „Wohnungs - un d Siedlungsba u un d Hygiene" . Současn ě byl činn ý 
jako „Regierungsbaurat " u bádenskéh o „Wasser- un d Straßenbauverwaltung" . Rok u 
1927 přijal pozván í na Tungschi-universit ě ve Wusun g u Šanghaie , ale už r. 1928 
byl jmenová n řádný m profesore m na Německ é vysoké škole technick é v Praz e 
pro vodn í stavby. N a tét o vysoké škole B. byl r. 1935-1936 rektorem , hne d však 
poto m odešel na technick é učen í do Các h (Aachen) , kde rovně ž dosáh l rektor -
ství. Rok u 1940 B. byl povolán do Prahy , a jmenová n rektore m Německ é techniky , 

Vom Edito r korrigiert aus „Alfréd". 
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vedle toh o úřad u v 1. 1941-1943 zastával rovně ž místo komisař , rektor a Německ é 
university . Náleže l mu obo r „Stauwerke , Wasserkraftanlage n un d Wasserbau". N a 
čas přijal rektorstv í Vysoké školy hospodářsk é v Děčíně-Liebwerdě . Byl povolán 
i v „Reichsdozentenführung " jako „Reichsfachkreisleite r für Technik" . Byl ..SS Stan -
dartenführer ". A všechny hodnost i ho činily oprávněným , aby byl jako „Leiter " 
postaven v čelo RHSt . ..Reichsstiftun g für wissenschaftlich e Forschun g in Prag " 
a aby byl v plnost i seznáme n se všemi jejími účely a úkoly. 

Ve své činnost i v Praz e B. měl četn é pracovníky , zvláště mu stál po boku rekto r 
Dr . Juliu s Fiedle r (Grund - u. Wasserbau) , který uplatňova l svůj radikalismu s jako 
rekto r už r. 1930. B. za to , co vykonal pro ničen í ČSR a co dovedl chysta t na vyhla-
zení Čechů , dosta l i řadu vyznamenání . 

Poznámk a a oprava . 
Výše v odd . 1. jsem napsal , že jsem kancelá ř RHSt . viděl 9.5.1945 v Tomášské m 

klášteře na Mal é Straně , a že by zprávu o uložen í registratur y moh l snad poda t 
Historick ý ústav ČSAV. Dodatečn ě jsem si uvědomi l omyl , a po užit í literatur y poz -
návám , že registratur a neb o spisy týkající se RHSt . jsou chován y v Státní m ústřed -
ním archivu (Prah a 1, Karmelitsk á 2). Pr o jistotu upozorňuj i na dvě stati , RHSt . 
věnované , ve Sborník u archivníc h prac í XIII . 2 a XIV. 1: Kare l Fremun d „Doku -
ment y o nacistick é vyhlazovací politice . Heydrichov a nadac e -  důležit ý nástro j naci -
stické vyhlazovací politiky". 28 

4.) C o jsem pověděl , mus í být proveden o u všech profesorskýc h jmen , ať profe-
soři působil i na Německ é universit ě neb o na Německ é technice . A bylo by potřeb í 
obráti t zřete l i na studenty , kteř í ve 20. a 30. letech vystupovali do popřed í a kteř í 
i při studiíc h jako samostatn í už činitel é zasahoval i do událostí . Př i to m u profesor ů 
bud e nutn é stanovi t jejich původ (arijský, nearijský) , a jestliže z vysokých škol odešli 
pro původ ještě za ČSR (po Mnichov ě r. 1938), a jestliže byli převzat i pro své 
smýšlení a chován í do služeb III . Říše. Ti profesoři , kteř í Říší byli převzat i a za 
fašistické okupac e byli v Protektorát u Č . a M. činni , vedle všeho, co se nacház í 
v archivech , vydávají počt y ve veškeré své vědecké a literárn í práci . Je důležit é číst 
revue „Böhme n un d Mähren" , oficieln í orgán Říšského protektora , časopisy histo -
rické a jiné odborn é i denn í noviny . V Archivu hlav. města Prah y byla vedena sou-
stavná bibliografie od nejstarších dob až po leden 1941 za méh o vedení , ale pak 2 9 se 
v ní pokračovalo , jenže tot o dílo zaniklo př i bombardován í Staroměstsk é radnic e 
8. května 1945. A vysvědčení o starých velkoněmeckýc h a fašistických sklonech , ná-
zorec h a činec h podává i nynější působen í německýc h profesorů , kteř í byli vysídleni 
po květnové revoluc i 1945 z ČSR . Významn á instituc e je „Collegiu m Carolinum" , 
kde se soustřeďují, aby tam bylo převeden o vědecké úsilí v tém ž duchu , jako bylo 

Siehe Fremund, Karel: Dokument y o nacistick é vyhlazovací politice [Dokument e zur nazi-
stischen Ausrottungspolitik] . In : Sborník archivníc h prácí 13 (1963) 2, 3-44. -  Ders.: 
Heydrichov a nadac e -  důležitý nástro j nacistick é vyhlazovází politiky (Výběr dokumentů) . 
In : Ebenda 14 (1964) 1, 3-38; deutsch e Fassun g als: Die Reinhard-Heydrich-Stiftun g - ein 
wichtiges Instrument  der faschistischen Ausrottungspoliti k in der Tschechoslowake i 1942-
1945. In : Informatione n über die imperialistisch e Ostforschun g 3 (1965) 1-48. 
Von Han d gestrichen , jedoch aus dem Zusammenhan g gesehen richtig. 
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v Praze . Všem jejím dílům a tiskům , jakož i dílům a publikací m jiných orgán ů a 
ústavů, v ČSR se věnuje pozornos t a prác e a výsledky jsou vědeckém u bádán í 
k disposici (Ústa v pro mezinárodn í politik u a ekonomii . Viz informačn í bulletin 
v otázkác h německéh o imperialismu . -  Také Historick ý ústav ČSAV a Ústa v pro 
dějiny social, zemí ČSAV). 

K tomu , co jsem vyslovil, připojuj i tř i upozornění : 

a) Z pražských universitníc h profesor ů německých-Zid ů jako výjimka byl uzná n 
fašistickým režime m za čestnéh o Žida , jenž nemusi l nosi t žluto u hvězdu , Egon 
Weiss (naroz . v Brně 1880), dokto r práv, řádn ý profeso r (das römisch e Rech t un d die 
antik e Rechtsgeschicht e mit dem Lehrauftrag e zur Abhaltun g von Anfängerübun -
gen im römische n Rechte ) od r. 1933, člen státn í juristické rad y a Akademi e věd 
v Aténách . Toh o ohled u se E. W. dostal o prý pro hájen í požadavk ů Německ é uni -
versity, myslím však, že také užitek , který přináše l fašistickému 30 režimu . (Ale habi -
litoval sociál, demokratk u Sibylle von Bolla. dr. práv., která dostal a potvrzen í pro 
jeho obo r 23.7.1938 a působil a na Německ é universit ě za fašistického režimu. ) 

b) Ještě ČSR podl e zákon a z 21. prosinc e 1938 přeložil a na Německ é universit ě do 
výslužby 9 profesorů , kteř í už dosáhl i 65 let neb o byli starší. Tak odešli prof. : 
[Richard ] Zeynek , [Armin von] Tschermak[-Seysenegg] , [Otto ] Grosser , [Rudolf ] 
Schmidt , [Franz ] Lucksch , [Car l Otto ] Springer , [Victor] Lieblein , [Kar l Maria ] 
Walko, [Heinrich ] Hilgenreiner . Někteř í za fašistického režim u byli ještě pozván í 
k přednáškám . Lieblein a [Anton ] Elschni g zemřel i už 1939. ČSR židovské profeso -
ry, docent y a asistent y (lékaře ) uvolnila po Mnichov ě od přednáše k a cvičení , a pro -
fesoři od 65 let starší [byli] zároveň vyzváni k podán í žádost i za pensionován í 
(23.12.1938) . Podl e rozhodnut í vlády ČSR z 27. ledn a 1939 všichni profesoř i židov-
kého původ u přestal i vykonávat státn í službu (nařízen í z 4.2.1939) . Ale na Německ é 
universit ě taková opatřen í (i v příčin ě židovských posluchačů ) byla učiněn a z vlast-
níh o rozhodnut í už na počátk u zimníh o semestr u 1938. 

c) Př i posuzován í profesor ů v dob ě před Mnichove m a před 15. březne m 1939 i za 
fašistické okupac e pad á na váhu, kterým profesorů m obnoven á ČSR vyměřila 
výslužné neb o jinak uznal a jejich chován í vůči československé věci a vůči fašismu. 
Sám vím, že důcho d byl vyměřen A. Kohnovi , F. Slottymu , E. Utitzov i a mimoř . čle-
nem ČSAV byl zvolen hne d v jejích počátcíc h (1952) Johan n Böhm . 

O Friedrichov i Slotty m jsem výše pověděl . 
MUPr . Alfred Kohn . se narodi l r. 1867 v Libině , habilitova l se v Praz e v r. 1889, 

řádný m profesore m histologie ustanove n 1911 (mimoř . od 1904) na lékařské fakul-
tě. 

PhDr . Emi l Utit z pocháze l z Prah y (1883). Habilitova l se na universit ě v Rostock u 
(1910), profesore m tamž e 1916, řádný m profesore m na universit ě v Hall e r. 1925, 
řádný m profesore m v Praz e 1934. Obor : filosofie. 

RNDr . Johan n Böhm , naroz . v Českých Budějovicíc h (Budweis) , mimoř . prof. ve 
Freiburgu , mimoř . prof. v Praz e 1935. Obo r fysikální chemi e na přírodovědeck é 

Von Han d überschrieben , stattdessen gestrichen „politickému" . 
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fakultě . Za fašistické okupac e převzat a 1.5.1941 jmenová n řádný m profesore m fysi-
kální chemie . Byl ředitele m fysikálně chemickéh o ústavu. Zjedna l si zásluhu , že ve 
svém ústavu podporova l vědecko u činnos t českých vědců. V obnovené m Českoslo -
vensku stal se vědeckým pracovníke m výzkumu Čsl. chemickýc h závodů (Rybitví) . 
Zvolen korespondente m ČSAV 18. listop . 1952, ale za krátko u dob u 27. listopad u 
1952 zemřel . 

Spisy o důchodec h a j . viz v registratuř e ministerstv a školství a kultury , v Archivu 
Universit y Karlovy aneb o ve spisech ministerstv a vnitra . 

5.) V Čechác h byla mnoh á studijn í nadán í a jejich zakládac í listiny jsou uveřejně -
ny v několik a svazkovém díle ..Studijn í nadán í v král. Českém ". Starší nadán í byla 
rozdělen a r. 1882 mez i universit u českou a německou . Poto m vznikající nadán í byla 
přím o určován a vůlí zakladatel ů pro jednu neb o druho u universitu , ať to byla nadá -
ní vědecká, podpůrn á neb o příslušící na sociáln í potřeby , zvláště studentů . Ze státn í 
pokladn y plynul y prostředk y podl e ročníc h rozpočt ů a přicházel y mimořádn é dota -
ce a dary, také od president a republiky . I prudc e vystupující rektoř i leckdy musil i 
uznat , že ČSR kon á k Německ é universit ě své povinnosti , a v leckteré m ohled u bylo 
to ve větší míře , než se přálo Universit ě Karlově , která byla leckdy nechán a v tísni . 
Ovšem v dob ě hospodářsk é krise a v dob ě rostoucíh o nebezpečenstv í stát musi l 
šetřit , prot o neprováděn y stavby, neobsazován y stolice , jak se chtěl o i jak by bylo 
potřebí , a nemohl y se podporova t vědecké publikace . Německ á universit a měla však 
a také její studentstv o pomo c od obcí s německo u správou a od různýc h peněžníc h 
ústavů a podniků . Spisy kvestury Německ é universit y v Archivu Universit y Karlovy 
prokazuj í všechny legální zdroje a pozn á se její hospodaření . Ovšem ve zprávác h 
odstupujícíc h rektor ů čto u se vzhledem ke státu často protest y a kritiky velmi ostré , 
a třeba s snad oprávněné , přec e nespravedlivé pro jeho situaci . 

N a podpor u vědy a uměn í v Praz e byla ..Deutsch e Gesellschaf t der Wissenschaf-
ten un d Künste " (založ . 1891) a ..Verein für Geschicht e der Deutsche n in Böhmen " 
(založ . 1862) a četn é jiné spolky různýc h oborů . A podobn ě bylo na Moravě . Avšak 
mnoh é měly jen povah u sdružen í ochotnických . I z ciziny mohl o přicháze t přispěn í 
podl e pravide l vědecké spolupráce . Vždyť se vědecké instituc e spojovaly k vě-
deckým podnikům . Nelz e tvrditi , že by Německ á universit a ve svém celku neb o jed-
notliv í profesoř i a docent i aneb o studentstv o brali z ciziny stálé příjmy existenčn í na 
účely vědecké neb o dotac e ve velkých sumách . Něc o jinéh o bylo, když šlo o tajné 
akce politické . 

6.) Př i otázc e „byli-l i na Německ é universit ě profesoři , kteř í zastávali demokra -
tické tendenc e a hledal i kontak t s českou universitou , či kontak t vůbec nebyl", musí 
být přede m jasno, co jsou „demokratick é tendence" . Já jsem se prot i Němců m pod -
statno u část svého života zasazoval o vědecko u pravdu , o práva našeh o národa , 
o práva svobodnéh o národníh o státu . N e aby v něm Němců m bylo křivděno , aby byli 
potlačováni , hubeni . Když se Něme c na mn e obráti l úředn ě (v Archivu hlav. města 
Prahy , na naší universitě ) neb o soukromě , vždy jsem rád pomohl . Ať to byl arijee 
neb o nearijec . S některým i jsem byl v příznivé m poměru , dával jsem jim vědecké 
rady, vědecká přispění . Někter é Němc e jsem i opravd u rád přijímal . Kterémus i 
z nich prokáza l jsem dobrodiní . Jako inspekto r Archivu Universit y Karlovy pone -
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cha l jsem na místě až do r. 1938 Dr . Josefa Bergla. arch . radu v Archivu ministerstv a 
vnitra , jemu ž český chef umožni l dostudován í a dosažen í doktorát u filosofie, -  ten 
potom , když byl r. 1945 z ČSR vysídlen, vystupoval jako archivá ř Německ é univer -
sity Karlovy v Praz e a ošklivým způsobe m prot i Čechů m vystupoval. A ukázal o se, 
jak svého dřívějšího postaven í v Praz e zneužíval . Bergl byl katolík , ale nakone c se 
stal fašistou. Věděl prý, kam byly odvezen y části Archivu Universit y Karlovy a 
insignie. 

S nikým z německýc h profesor ů a vědců nevešel jsem v nějako u bližší vzájemnost , 
byli zdrženliví , odměření . Vyměňovali jsme si zprvu separáty , psali o sobě dobr é 
referáty, ale jak čas postupoval , zesiloval se chlad a předhazoval o se mi, že jsem 
nepříte l Němců . A tím se stával každý, kdo s Němci , s jejich názor y nesouhlasil . 

Němc i za Rakousk a se rozděloval i na „Rakušany " a na „Velkoněmce" , Rakušan é 
v Rakousku-Uhersk u se s Maďar y dohodli , obojí chtěl i vládnou t slovanským náro -
dům . Když se slovanští národové , Čechov é a Slováci, domáhal i práva sebeurčení , 
práva „plnéh o života národního" , nasta l velký zápas politický , který se zdál být 
vyřešen výsledkem I. světové války. Avšak tím výsledkem byli pobouřen i Němc i -
„Rakušané " i „Velkoněmci" . Byli někteř í Němci , kteř í Čechů m nabízel i „pokojnou " 
cestou smír ve znamen í tradic e svatováclavské a ve znamen í potlačen í tradic e husit -
ské, kter á byla vykládána jako poku s o vyhlazen í Němců . Př i to m připouštěl i oddě -
lení územ í německéh o a českého , a představoval i si, že bud e územ í zcela německ é 
a dvojjazyčné územ í české, vlastně německočeské 31 (Deutschböhmen) . Jin í přihla -
šujíce se k všeněmeck é svobodě a jednotě , k záměrů m vybudován í Veliké říše ně -
mecké , která by měla mo c a právo přestavě t Evrop u i svět se zahubení m všech 
překážek , s vyhlazením všech protivníků , třeba s celých „méněcenných " národů , 
nelekal i se veliké války a vě[...] a úžasn á vítězství. A do služeb války i do služeb 
splněn í nejzazších cílů byla postaven a všechna věda německá , která se sama k další, 
budouc í povinnost i připravovala . Také Německ á universit a se připravoval a a stála 
pohotov ě ke všem činům , kter é jí byly uloženy . N a Německ é universit ě v Praz e 
za ČSR nepůsobil i jen Němc i rozen í v českých zemích , voláni byli za profesor y 
příslušníc i všech německýc h kmenů , zřejmě ne podl e vědeckých jen potřeb . Ale 
mez i Němc i domácím i i cizími vždy bylo srozuměn í a za německ é okupac e takové 
společenstv í bylo cílevědom ě budováno . Domác í profesoři , zvláště historikové , však 
v podstat ě za fašistické okupac e se držel i na svých posicíc h a v to m je důkaz , jak 
jejich „zásluhy " byly uznávány . 

Myslím , že po d zorný m úhle m toho , co jsem pověděl , třeba se dívat na otázk u 
„demokratických " tendenc í a tendenc í „fašistických" . Kd o se z Němc ů držel i 
náboženství , marxism u a ideí komunismu , stáli opodá l politickýc h bojů Velko-
němců , věřili ve směry a prostředky , kterým i se svět podl e těcht o učen í bud e brát a 
dojde ke sblížení národ ů i k vyrovnán í protiv . Někd y přirozen á lidskost, nebojov-

Von Han d korrigiert aus „českoněmecké" . 
Von Han d von „národů " bis „a vě." nachgetragen . Der Anschluss vom abgekürzten „a vě.", 
mit dem die Seite endet , zu dem auf der folgenden Seite am Beginn stehende n „a úžasná 
vítězství." ist nich t schlüssig, könnt e aber aufgelöst werden als: „ [...] a věřili v (oder na) 
úžasná vítězství." 
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nost , strach , touh a po rodinné m štěstí a klidné i oddan é prác i vědecké brzdily chti -
vost boje, útočnos t a hrub é násilí, fašismu vlastní. Avšak Německ á universit a v Praz e 
fašismu podlehl a a v jeho vývoji má neblah é položky . Byly mezi Němc i výjimky, ale 
jen výjimky. 

Myslím , že by se fašisty, zlými fašisty byli také stali i němečt í Židé . V Praze , 
v ČSR Žid é byli z většiny nacionáln í Němci . V české Praz e udržoval i rozpínavo u 
německo u menšin u a přinášel i i velké obět i ze svého bohatstv í a posilovali ze svého 
duchovníh o fondu . Ač jimi Němc i pohrdali . Česky Žid é neuměl i neb o jen špatn ě 
mluvili. Německ y vychovaní , pro českou kultur u neměl i smysl. Židů , kteř í se hlá-
sili k českém u jazyku - byly to mladš í generac e -  bylo málo . Po I. světové válce 
část Žid ů se hlásila za sionisty, aby se s určitost í nemusel i přida t k Čechů m neb o 
k Němcům . Chtěl i dávat najevo neutralitu , ale nebyli neutrální . Němečt í studenti -
Zid é na Německ é universit ě v Praze , poku d byli v buršenšaftec h trpěni , vystupova-
li vedle německýc h nacionálníc h student ů arijského původ u př i jejich protičeskýc h 
demonstracíc h a židovští profesoř i nikd y se neprotivil i svým německý m nacionál -
ním kolegům , ať jakkoli jednali . 

Abych uvedl jmén o některéh o profesora : Dr . [Arthur ] Stein , pokřtěn ý žid, byl 
blízký Němcům , ne Čechům , ač viděl a sám znal , co Žid é musil i snášet a jak jeho 
soukmenovc i jsou hubeni . Byl vyhlášen čestný m Židem , sám tím dosta l potvrzení , 
že je fašistům přijateln ý Němec , byť ne „čistý " Němec . Neb o prof. Pirchan , v jádře 
nebyl fašista, a přec e mu fašisté byli blízcí a ne Čechové . 

7.) V Čsl. Národní m shromážděn í se i v 30. letech v poslaneck é sněmovn ě i v sená-
tu o Německ é universit ě v Praz e mluvilo za různýc h příležitostí . Byly vydávány 
protokol y Národníh o shromážděn í i jiné tisky. Index y k nim jsou v Archivu Čsl. 
Národníh o shromážděn í a svazky, které byly tiskem vydány, jsou k disposic i v Üs -
třed . státní m archivu i jinde . Rokoval o se o Německ é universit ě a jejích potřebách , 
o poměr u k Universit ě Karlově , o stávkách a demonstracíc h německýc h studentů , 
o jejích bojích prot i Židům , o politickýc h aférách , o chován í německýc h profesorů , 
o velezradě VS atd . 

8.) Ve své zprávě zmíni l jsem se o řadě profesor ů Německ é universit y v Praz e a 
uvedl jsem jejich dat a i poznámk y o nich . Nyn í přistupuj i ke skupin ě jmen , o něž 
mát e zvláštní zájem: 

Konra d Bernhaue r R N D r . naroz . 1900 v Uničov ě na Morav ě (Mährisc h Neu -
stadt) . Habilit . 1929, bezplatn ý (unbesoldeter ) mimoř . prof. 1934. Byl fašistickým 
režime m převzat do kategori e „nichtbeamtet e ausserordentlich e Professoren" , ale 
18.4.1941 jmenová n řádný m profesorem . Jeh o obo r na přírodovědeck é fakultě 
„Biochemi e u. Nahrungsmittelchemie" . Působi l až do r. 1945. Byl ještě ředitele m 
„Institu t für Biochemi e u. Nahrungsmittelchemie" . Tent o ústav měl význam zejmé-
na v dob ě válečné . Nen í mi známo , jestli se K. B. účastni l přím o zvláštních akcí pro -
tičeských . 

PhDr . Han s Joachi m Beyer. Přiše l do Prah y jako docen t (12.1.1942) a už 5. únor a 
1943 byl jmenová n profesore m řádný m pro obo r „Volkslehr e sowie Nationalitäten -
kund e Osteuropas" . S jeho stolicí byl spojen „Institu t für Volkslehre sowie Na -
tionalitäten-Kund e Osteuropas" . Tvrdi l o sobě, že dal podně t k založen í RHSt . a 
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v tét o organisac i zaujal význačn é postavení . Po d vedením prof. inž. Dr . Buntr u byl 
ustanove n v hodnost i „Stellvertretende r Leiter " a zároveň byl „Leite r der wissen-
schaftliche n Abteilung" a „Direkto r des Institut s für Völkerkund e u. Völkerpsycho -
logie" (vedle něh o stál prof. Dr . Rudol f Hippius) . H . J. B., „Hauptsturmführe r SS", 
byl i exponen t bezpečnostn í služby (SD ) a byl pokládá n za zlého duch a mezi profe-
sory a lidé se ho obávali. Nesnáz e s H . J. Beyerem měl rekto r Německ é universit y 
[Friedrich ] Klausing , ten Beyera chtě l odstrani t a sám se ujmou t veden í RHSt . Ale 
to se mu nepodařilo . Jestli Klausingova sebevražda nějak s Beyerem souvisí, nedo -
vedu říci. Beyer, když si uvědomi l německo u prohru , myslil na řešen í problém ů 
v rámc i evropské integrace . Dříve byl představitele m vůle pro radikáln í změn u 
tvářnost i Evropy , pro vyhlazován í a přesídlován í národů , pro poněmčován í od 
kořen e atd . 

Alfred Buntr u (viz výše) zjedna l si patrn ě zásluhy o vybudován í RHSt. , která 
[byla] založen a nařízení m říšského protektor a pro Č . a M. 11.7.1942. K něm u se 
připojil i spolehliví lidé, kteř í rozuměl i určení , že je to „Reichsstiftun g für wissen-
schaftlich e Forschun g in Prag , zur Erforschun g der völkischen , kulturellen , politi -
schen un d wirtschaftliche n Verhältniss e Böhmen s u. Mähren s sowie der Völker im 
ost-  un d südosteuropäische n Raum" . Buntruov o postaven í př i všech hodnostech , 
kter é nosil , bylo závažné , takže se účastni l tajných jednán í u K. H . Frank a neb o 
u jiných činitel ů a vkládal se do nejpovážlivějších opatření . 

Herber t Cysarz, 33 PhDr. , narodi l se 1896 v Oderberg u a studova l ve Vídni, kde byl 
habilitová n 1922 pro obo r „Neuer e deutsch e Sprach e un d Literatur" . Ve Vídni se stal 
titulární m mimoř . prof. 1926 a šel do Prah y za mimoř . prof. (placený ) r. 1928. U ž 
příštíh o roku dosta l jmenován í na profesor a řádného . V Praz e se věnoval povinnos -
tem 10 let, ale nevím, jestli na veřejnost a do kter é mír y vystupoval. Rok u 1939 přešel 
do Mnichov a a to svědčí, že mu byl fašismus blízký. 

Dr . Anto n Ernstberge r (viz výše) 
Dr . Gerhar d Geseman n (viz výše) 
Dr . Eric h Gierac h (viz výše) 
Dr . Ott o Grosser . Když bylo Grosserov i 21. listopad u 1943 70 let, př i slavnosti 

konan é k jeho poct ě rekto r Klausin g pochvalova l jeho zásluhy a vyzdvihoval vlast-
nost i jeho povahy. Sám jsem se zúčastni l za rektorát u Grosserov a porad y zástupc ů 
Universit y Karlovy i Universit y Německé . Porad a měla vážný ráz, ale nepřinesl a 
Německ é universitě , co bylo očekáváno . Grosse r porad u uvítal a účastni l se jednání . 
Mluvi l s klidem a taktně . Ač bylo jasné, že byl výsledkem zklamán . V úvodní m pro -
jevu se omlouva l a žádal , aby se rokovalo německy , poukazoval , že Čechov é mají 
výhody znalost i dvou jazyků, kdežt o němečt í účastníc i nerozuměj í česky. 

Josef Hanik a PhDr . habilitova l se r. 1937. Za fašistického režim u byl až r. 1943 
jmenová n mimoř . prof. pro „Volks- u. Altertumskunde" . Vedl příslušn é seminář e 
universitní , pro „deutsch e Volkskunde " a pro „Volkskund e u. Stammesgeschicht e 
Mährens" . S Dr . Rudolfe m Jahne m také řídil „Forschungsstell e für Volkskunde 
in Eger". Hlavn í jeho poslán í tkvělo v tom , že mu v RHSt . bylo -  vedle prof. 

Vom Edito r korrigiert aus „Czysars". 
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Dr . Schneeweis e -  svěřeno veden í „Institu t für Volkskunde Böhmen s u. Mährens" . 
Hanik a podl e všeho byl ve vojenské službě; prot o jeho ústav v RHSt . byl ke konc i 
války uzavřen a př i jmén ě Hanik y vidí se i poznámk a r. d. W. d. G . b. 3 4 Pochopiteln ě 
byl zasvěcen do všech plánů , kter é byly spojeny v RHSt . Dne s Hanika , tuším , už 
nežije. 

Dr . Rudol f Hippiu s přišel do Prah y z Poznan ě (Posen ) jako docent , a hne d mu 
bylo svěřeno zastupován í mimoř . profesur y pro „Sozial -  un d Völkerpsychologie " 
(1943). Souviselo to patrn ě se založení m RHSt. , kde Hippiu s byl ustanove n ředi -
telem (vedle Hans e Joachim a Beyera) „Institu t für europäisch e Völkerkund e un d 
Völkerpsychologie" . Zůsta l až do konc e mimoř . profesorem , ale jeho prác e měly 
velký význam pro fašistický režim a jeho cíle. Ve velkém zkouma l tělesné i duševní 
vlastnost i Čechů , aby se poznalo , kteř í Čechov é jsou čisté krve a jsou schopni , 
aby byli poněmčeni , či nálež í mez i ty, kdo by měli být zahubeni . Mě l těsné styky 
s Dr . Buntrue m a s jinými fašistickými činiteli . Po odchod u z ČSR žil v Německ u 
a prý už zemřel . 

F. Spina PhDr . (viz výše!) 
August Naegl e ThDr . (viz výše!) 
Maria n San Nicol o (viz výše!) 
Theodo r Oberlände r Dr . rer. pol. , Dr . jur. byl pozván do Prah y v prvn í polovin ě 

r. 1941 za řádnéh o profesor a národníh o hospodářstv í na fakultě věd právníc h a stát-
ních . Hne d byl ustanove n děkane m tét o fakulty. Také dosta l řízen í Ústav u pr o vědy 
hospodářské . Byl však ve vojsku. Nevím , poku d se uplatňova l ve zvláštních potře -
bách . 

Josef Pfitzne r PhDr . (viz výše!) 
Herman n Raschhofe r Dr . jur , Dr . rer. pol. , přišel do Prah y jako docen t (z r. 1937), 

a byla mu svěřena stolice veřejnéh o práva. Ke konc i r. 1940 byl jmenová n mimoř . 
prof. a r. 1943 prof. řádný m pro mezinárodn í veřejné právo a pro říšské právo . 
Byl ředitele m universitníh o ústavu „Institu t für Völkerrech t un d Reichsrecht" . 
Některo u dob u byl ve vojenské službě. Byly mu dáván y vědecko-politick é cesty, 
jezdil po okresích , byl Franků v poradc e a měl mez i profesor y Německ é universit y 
v Praz e zvláštní postavení . 

Wilhelm Saure Dr . jur. povolán byl do Prahy , aby převzal rektorá t Německ é uni -
versity po odstoupen í posledníh o volenéh o rektor a Ott a dne m 31. prosinc e 1939. 
Saure byl řádn ý profeso r (Bürgerliche s Recht , Bauern - u. Bodenrecht , Agrar-  un d 
Wirtschaftsrecht) , a byl mu dán „Institu t für Bauern - un d Bodenrecht" . Saure sloužil 
ve vojsku a byl „SS Oberführer" . V Praz e hne d nabyl význačnéh o postavení , měl 
styky s Franke m a stal se stálým znalce m ve svém oboru . Avšak zdá se, že měl potíž e 
s Beyerem . To snad způsobilo , že odjel do Bratislavy. Byl zvláštním zmocněnce m 
říšského protektor a pro slovanské 35 ústavy (v dubn u 1942). P o něm se stal rektore m 

Wahrscheinlic h musste es korrekt „m.d.W.d . G.b. " -  mit der Wahrnehmun g der Geschäft e 
beauftragt -  heißen . 
Vom Edito r korrigiert aus „slovenské". Zur im Septembe r 1940 erfolgten Beauftragun g 
Saures siehe Sisler, Stanislav: Vznik a formován í nacisteckéh o „slovanskéh o bádání " v Praze 
v letech 1940-1943 [Entstehun g und Formierun g der nazistische n „slawischen Forschung " 
in Prag in den Jahre n 1940-1943]. In : Český Lid 78 (1991) 261-271, hier 270. 
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německ é universit y Buntru . Saure měl účast př i založen í RHSt . v plnost i jeho účelů 
a úkolů . Saure byl SS Oberführer . 

Brun o Schie r Dr . nenáleže l k profesorů m Německ é universit y v Praze . Byl to pro -
fesor lipské university , jenž byl zapojen do „Sudetendeutsch e Anstalt für Landes -
un d Volksforschung " Reichenber g (Liberec) . Ústa v byl založen 1939 a prof. Dr . 
Brun o Schie r měl na starost i obo r „Volkskunde" . Ni c jinéh o o B. Schierov i nevím . 

Edmun d Schneewei s Dr . (viz výše!) 
Erns t Schwar z Dr . (viz výše!) 
Erns t Swobod a JUDr. . naroz . 1879 v Tachov ě (Tachau) , hab . ve Št. Hradc i 1919, 

řádn ý prof. v Praz e 1934, koresp . člen „Institut o di studi i legislativi", obo r „Bür -
gerliches Recht" . Zd á se mi, že v Praz e nezůstal , byl přeložen . Byl zná m nacionál , 
smýšlením . 

Kar l Mari a Swobod a Dr . (viz výše!) 
Han s Thum s Dr . -  má být Karl . K. T mimoř . prof. od května r 1940 na medi -

cínské fakultě pro obo r „Erbbiologi e u. Rassenhygiene" . V r 1943 se stal prof. 
řádným . Byl připoje n k „Sudetendeutsch e Anstalt für Landes - un d Volksforschung " 
odd . „Rassen - u. Sippenforschung" . Jeh o obo r měl být účaste n v akcích po vítězné 
válce. Ale o K. T nic bližšího mi nen í známo . 

Armin Tschermak-Seyseneg g MUPr. , naroz . ve Vídni 1870, habil . na univ. 
v Lipsku (Leipzig) 1899 a na univ. v Hall e 1900. Titulár . mimoř . prof. fysiologie 
v Hall e 1903, řádn ý prof. ve Vídni 1906 a pak v Praz e 1913. Četn é pocty . Byl znám ý 
činnost í pro sociáln í zabezpečen í německýc h student ů a vlastní obětavostí . V r 1939 
jej čsl. úřad y daly do výslužby, poněvad ž byl starší 65. Fašistick ý režim jej připusti l 
k přednášká m a ještě na letn í semest r 1945 (začína l 1.4.1945) přednášk y ohlásil . 
Zasahova l do politickéh o vývoje slovem i písmem . Zejmén a postaven í Německ é 
universit y v ČSR dalo mu v letech 1918-1920 příležitos t k rozhořčen í a úvahám . 
Ostrým i slovy odsuzuje , v čem Německ á universit a byla podl e jeho míněn í ohro -
žena , chtěl , aby byla z Prah y přeložena , a volal: „Herau s mit dem Verlegungsgesetz, 
•wi r wollen unser e Hochschule n heimholen! " Tat o výzva se i pozděj i opakovala , 
ještě po Mnichově , ale tehd y A. Hitle r zasáhl a rozhodl , že pražské vysoké školy 
i Universit a německ á zůstano u v Praze . (Viz Tschermak-Seyseneg g „Deutsch e 
Grossböhmen s hol t Eur e Hochschule n heim!" Eger 1920 a „Di e Stellun g der Prage r 
Universitä t im deutsche n Kulturraum" . Friedlan d i. B. 1935.) Ovšem př i takových 
záměrec h šlo o rozdělen í Čec h a to ČSR nemohl a připustit . 

Myslím , vážená pan í kolegyně, že jsem odpovědě l na všechny Vaše otázky. Snad 
někd e podrobněji , než potřebujete , snad někd e stručněj i a neurčitěji , než byste 
potřebovala . Them a je obtížné , předpoklád á mnoh o zkoumán í a předpoklád á zna -
lost do b i lidí. Avšak snad Vám můj list aspoň do jisté mír y dá přispění . 

Poroučí m se Vám, vážená paní , a s přání m zdraví i zdar u pro Vás i Vaše spolupra -
covníky jsem , . , , ,  v 

v dokonal e učt e 
Václav Vojtíšek36 

V Praz e 16. dubn a 1966. 

Eigenhändig e Unterschrift . 
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777. Übersetzung 

Prag , den 25. Mär z 1966 
An Fra u 
Gerd a Blaschej, 
Wissenschaftlich e Mitarbeiteri n im Deutsche n Wissenschaftsinstitu t 
Clar a Zetkinstraß e Nr . 112 
108 Berlin 

Sehr geehrt e Fra u Kollegin ! 

Da s Institu t für die Geschicht e der sozialistische n Lände r der ČSAV (Tschecho -
slowakische Akademi e der Wissenschaften ) ha t mir am 4. Februa r diesen Jahre s Ihre n 
für mic h bestimmte n Brief vom 21. Janua r geschickt , in dem ich mit Vergnügen von 
Ihre n Studie n un d den Studie n der Forschergrupp e am Deutsche n Wissenschafts-
institu t in Berlin gelesen habe , un d gerne habe ich die Frage n entgegengenommen , 
die Sie mir vorlegen. Ich möcht e Ihne n nac h bestem Gewissen Antwor t darau f ge-
ben , muss allerding s sagen, dass einige Ihre r Frage n nich t einfach sind, un d mein e 
Erfahrunge n un d mein Wissen eben nu r einseiti g un d beschränk t sind. Dahe r hat 
sich mein Brief verspätet , vor allem da mic h auch ander e dringend e Arbeiten auf-
hielten . Auch wenn ich, sehr geehrt e Fra u Kollegin , nich t so antworte n sollte, wie 
Sie es vielleicht erwarte t haben , stehe ich Ihne n nac h meine n Möglichkeite n zu wei-
tere n Frage n bereitwillig zur Verfügung, wann imme r Sie sich an mich wenden . 
Vorerst lege ich folgende Klarstellunge n un d Erläuterunge n vor: 

1.) Was die Archive betrifft, in dene n Sie, wie Sie anführen , in Pra g gearbeite t 
haben , sind das sicher für Ihr e Aufgabe die wichtigsten . Allerdings überrasch t mic h 
eines. Sie habe n im Archiv der Karlsuniversitä t geforscht , un d dennoc h fragen Sie 
mich , wo die Akten des Rektorats , der Fakultäte n un d der Institut e der ehemalige n 
Deutsche n Universitä t verwahrt werden . Diese Akten werden zumindes t im We-
sentliche n im Archiv der Karlsuniversitä t verwahrt . Di e Rektoratsakte n hänge n mit 
dem Bestan d des Akademische n Senat s zusammen , den Sie kenne n gelernt haben , 
un d insbesonder e zu der Zeit , in der die Deutsch e Universitä t eine Universitä t des 
Deutsche n Reiche s war, trit t im Bestan d des Akademische n Senat s der Charakte r 
einer Rektoratsregistratu r in den Vordergrund . Diese r Bestan d ist ziemlic h beschä -
digt. Da s wurde durc h die amtlich e Verfügung zur Evakuierun g der Deutsche n 
Universitä t aus Pra g vor dem Ma i 1945 verursach t -  die Evakuierun g sollte nac h 
Innsbruc k gehen - un d die Notwendigkei t der Evakuierun g bezog sich auch auf 
ander e Aktenbeständ e (vgl. den Aufsatz V. Vojtíšek „Archi v Universit y Karlovy a 
jeho ztráty " [Da s Archiv der Karlsuniversitä t un d seine Verluste] , Archivn í časopis 
1951:). Nebe n den Schrifte n des Akademische n Senat s der ehemalige n Deutsche n 
Universitä t (1882-1945 ) verzeichne t das Archiv der Karlsuniversitä t die Schrifte n der 
Universitätsquästu r (1882-1940) , die Schrifte n der Theologische n Fakultä t (1892-

Vojtíšek, Václav: O archivu university Karlovy a jeho ztrátác h [Übe r das Archiv der Karl-
universitä t und seine Verluste]. In : Archivní časopis 3 (1951) 86-93. 
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1945), die Schrifte n der übrigen vier Fakultäte n (1882-1945 ) un d die Schrifte n des 
Amtes des Kurator s der deutsche n Hochschule n in Pra g (1940-1945) . Auskünfte 
über diese Ding e finden Sie in dem Büchlei n von Kare l Kučer a un d Mirosla v Tru c 
„Archi v Universit y Karlovy. Průvodc e po archivníc h fondech " [Da s Archiv der 
Karlsuniversität . Ein Führe r durc h die Archivbestände ] (Pra g 1961) S. 50, 158 u.a . 
Was die Akten der Institut e der Deutsche n Universitä t betrifft, so habe ich unmittel -
bar nac h der Revolutio n von 1945 nac h ihne n gefahnde t un d sie sichergestellt , aber 
ich hatt e dan n nu r dre i Studente n zur Verfügung, hatt e keine Stelle un d konnt e nich t 
alles schaffen. Vielleicht ist ja etwas davon ins Archiv der Karlsuniversitä t gelangt, 
un d es wäre sicher von Nutzen , dessen Mitarbeite r zu konsultieren , aber ander e Teile 
könnte n vielleicht in die Institut e der Karlsuniversitä t gelangt sein, un d es wäre gut, 
hier zu suchen , z.B. im Institu t für die Geschicht e der Medizi n ode r im Medizi -
nische n Museum . Ich muss allerding s zugeben , dass auch der menschlich e Unver -
stand einen nich t geringen Schade n angerichte t hat . 

Fü r die Quellenheuristi k würde ich Ihne n empfehlen , sich noc h an das Archiv der 
Hauptstad t Pra g zu wenden . In diesem Archiv wird vor allem ein erhebliche r Teil 
der Akten der Deutsche n Akademi e der Wissenschafte n verwahrt . Sie wurd e durc h 
den Erlass des Reichsprotektor s für Böhme n un d Mähre n vom 8. Dezembe r 1941 
ins Leben gerufen, un d zwar als Umwandlun g der Deutsche n Gesellschaf t der 
Wissenschafte n un d Künst e (gegründe t im Jah r 1891 als Gesellschaf t zur Förderun g 
Deutsche r Wissenschaft , Kuns t un d Literatu r in Böhmen. ) Da s ganze Archiv der 
Akademi e un d auch der Gesellschaf t wurde währen d der Okkupatio n im Hau s der 
deutsche n Hochschule n (dem Gebäud e der Philosophische n Fakultä t der Karls-
universität ) aufbewahrt , un d war in seiner Gesamthei t ein Bestan d von großer 
Wichtigkeit . Ic h habe mic h seinerzei t dafür eingesetzt , es der damalige n Tsche -
chische n Akademi e der Wissenschafte n un d Künst e (also der heutige n ČSAV) zu 
überantworten . Da s ist mir nich t gelungen , ohn e mein Wissen wurde n die Schrifte n 
auf unüberlegt e un d dilettantisch e Weise auf verschieden e Ort e verteilt -  einiges ist 
auch im Historische n Institu t der ČSAV, etwas ist in der Universitätsbibliothe k un d 
anderswo . Im Archiv der Hauptstad t Pra g findet sich in den übernommene n Akten 
aufschlussreiche s Material . Ma n kan n erkennen , dass die deutsche n Universitäts -
professore n in der Gesellschaf t un d dan n in der Akademi e eine bedeutend e Stel-
lung hatte n (siehe auch die gedruckte n Publikatione n der Gesellschaf t un d der Aka-
demie) . Gleichermaße n verschafften sich die Professore n auch im Verein für die 
Geschicht e der Deutsche n in Böhme n Geltun g (gegr. 1862, dan n Verein für Ge -
schicht e der Deutsche n in den Sudetenländern) , dessen schriftliche r Hinterlassen -
schaften sich ebenfalls das Archiv der Hauptstad t Pra g angenomme n hat . (De r 
Verein gab ab dem Jah r 1863 die historisch e Zeitschrif t „Mitteilungen " heraus , die 
von Anfang an, insbesonder e in den Beiträgen deutsche r Universitätsprofessoren , 
eine antitschechisch e Richtun g einschlu g un d die tschechisch e Geschicht e zielge-
richte t verzerrte . Ein e Ergänzun g dieser Beständ e bilden auch die persönliche n Nach -
lässe der Professore n 0[ t to ] Peterka , J[osef] Pfitzner , G[ustav ] Pirchan , R[udolf ] 
Schreibe r un d Ed[uard ] Winter , der nac h seinem Weggang aus der ČSR (1945) in 
Hall e un d dan n in Berlin wirkte. Übe r einige dieser Nachläss e äußer e ich mic h spä-
ter in andere n Zusammenhängen . 
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Sie habe n Interess e an den Akten der Reinhard-Heydrich-Stiftung . Es schein t mir, 
dass ich das (wenn auch verlassene) Büro der Stiftun g am 9.5.1945 im Thomas -
Kloste r auf der Kleinseit e gesehen habe . Damal s hatt e dor t das tschechisch e Staat -
liche Historisch e Institu t seinen Sitz (der Rekto r war seinerzei t Doz . Dr . Fr[antišek ] 
Roubík) . Vielleicht weiß man im heutige n Historische n Institu t der ČSAV, wohin 
die Akten verbrach t wurden . Was ich berichte , wird späte r ergänz t werden . 

Ferner , denk e ich, könnt e es nützlic h sein, im Staatliche n Zentralarchi v zu for-
schen , wo die Akten des Innenministeriums , der politische n Landesverwaltung , der 
Prage r Polizeidirektio n u. a. verwahrt werden . Auch das Archiv des Institut s für die 
Geschicht e der tschechische n kommunistische n Parte i kan n in Erwägun g gezogen 
werden - hinsichtlic h Ihre r Bedürfnisse kan n ich allerding s nich t sagen, was sich 
dor t finden würde (die Akten der deutsche n politische n Organisationen?) . Da s 
Allstudentisch e Archiv (1848-1953) , das heut e mit dem Archiv der Karlsuniversitä t 
verbunde n ist (Ein Inventarverzeichni s ha t Josef Hanza l erarbeitet , Pra g 1965), ver-
zeichne t einen Teil des Archivs der „Lese - un d Redehall e der deutsche n Studente n 
in Pra g aus den Jahre n 1853-1937. Es ist die Ergänzun g des Teils, der die Jahr e 1853-
1882 umfasst , den das Archiv der Karlsuniversitä t schon zuvor erhalte n hatte . (Zu r 
Lese- un d Redehall e siehe unten) . 

2.) Sie fragen, verehrt e Frau , ob die Deutsch e Universitä t in den dreißiger Jahre n 
direkt e Beziehunge n ins Deutsch e Reic h hatt e (Ministeriu m für Kultur , Wissen-
schaft un d Erziehung , Südostdeutsch e bzw. Nordostdeutsch e Forschungsgemein -
schaft) . Solch e Beziehunge n kan n ma n bestätigen , auch wenn ich keine genaue n un d 
umfangreiche n Date n anführe n kann . Diese Kontakt e wurde n hinte r wissenschaft-
lichen Vereinen versteckt , hinte r wissenschaftliche n Belangen , sie verbargen sich 
hinte r Höflichkeitsbesuchen , vor allem bei Jubiläumsfeierlichkeiten . Sofern sie poli-
tisch un d gegenüber der ČSR einen deutlic h vaterlandsverräterische n Charakte r hat -
ten , liefen sie über Einzelne , im Geheimen . Ein Vertrete r einer solche n Vorgehens -
weise ist Prof . Dr . Eric h Gierach . Er wurde bereit s währen d seines Studium s an 
der Deutsche n Universitä t Pra g Mitglied der nationale n studentische n Verbindun g 
„Germania" , die eine großdeutsch e Ausrichtun g hatte , un d stellte sich in den Diens t 
maximale r deutsche r Ansprüche , wie sie bereit s in dieser Zei t erhobe n wurden . 
Nac h dem Studiu m wirkte E. G . in Reichenber g (Liberec) , dor t wurde er zum 
Abgeordnete n gewählt. Seine Gesinnun g un d Eigenschafte n trugen sicher dazu bei, 
dass E. G . im Jah r 1921 ohn e Habilitatio n zum ordentliche n Professo r für Altgerma-
nistik an die Deutsch e Universitä t Pra g berufen wurde , an der er bis zum Jah r 1936 
täti g war. Er verhielt sich so, dass er 1932 un d 1933, obgleich er vorgeschlagen wor-
den war, nich t Rekto r werden konnte , un d ihm wurde klar, dass die tschechoslowa -
kischen Behörde n seine Ziele un d Tate n kannten . Di e Gefah r sehend , ging E. G . als 
Professo r nac h München . Zu seinem 60. Geburtsta g (1941) bereitete n Freund e un d 
Schüle r für ihn die Festschrif t „Wissenschaf t im Volkstumskampf " vor, in dere n 
Einleitun g Dr . Kur t Oberdörfer , der zunächs t Archivar der Stad t Brüx (Most ) un d 
dan n Gauverwaltungsdirekto r im Sudetenlan d gewesen war, explizit schrieb , dass 
E. G . heimlic h über die Grenz e nac h Deutschlan d gegangen war, un d Gel d für die 
Unterstützun g des deutsche n Widerstandkampfe s in der ČSR gebrach t hatte . Solch e 
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Reisen unternah m E. G . vor dem Jah r 1936, aber auch in umgekehrte r Richtun g nac h 
dem Jah r 1936. Da s wird im Nachru f auf E. G . (er starb am 16.12.1943) aus der 
Fede r von Prof . Jos. Pfitzne r deutlich . Un d in diesem Sinn e wurde auch bei der uni -
versitären Gedenkversammlun g gesproche n (Prage r Hochschulblätte r IL Jg., Hef t 3, 
Ma i 1944, S. 3, 12, 13). Ma n kan n diejenigen Professore n der Deutsche n Universität , 
die zu dem erwähnte n Sammelban d beitrugen , als E. G . persönlic h un d hinsichtlic h 
ihre r Meinun g nah e stehen d erachten . Allerdings ist es auffällig, dass sich in dem 
Buch von Wolfgang Wolfram von Wolma r „Pra g un d das Reich . 600 Jahr e Kamp f 
deutsche r Studenten " (Dresde n 1943) gar keine Äußerun g über E. G . findet . Da s 
kan n erklär t werden . Wolmar s Buch bringt viel zu dem Kamp f gegen die ČSR , aber 
verschweigt auch vieles absichtlich . Es ist möglich , dass sich die Angelegenheite n 
von E. G . un d ähnliche r Leut e in den Berichte n des Archivs des Außenministerium s 
im Zusammenhan g mit den Akten der tschechoslowakische n Botschaf t in Berlin fin-
den könnten , falls diese dor t verwahrt werden , sowie im Zusammenhan g mit den 
Akten der tschechoslowakische n Konsulat e (in Münche n u. a.). 

Fü r die deutsche n Professore n stand die Tür e der deutsche n Botschaf t in Pra g weit 
offen. Nac h dem ersten Botschafte r Dr . [Walter ] Koch , der sich um Verständni s für 
die Lage der ČSR un d die Stellun g der Deutsche n in der ČSR bemüh t hatte , tra t dor t 
als Afdolf] Hitle r an die Mach t kam, dessen überzeugte r Anhänge r an, der seit 
Beginn seiner Tätigkei t große Aktivität gegen die ČSR entfaltete . Vermittle r könnte n 
auch Politike r gewesen sein (vor allem [Hans ] Knirsch , der Gründe r der Deutsche n 
Nationalsozialistische n Arbeiterpartei , [Konrad ] Henlei n u.a.) . 

An dem Geschehen , das sich in Pra g in den 20er un d 30er Jahre n abspielte , hatte n 
die Hochschulstudente n un d ihre Organisatione n großen Anteil . Scho n seit dem 
Jah r 1848 habe n die Studente n „  Burschenschaften ", „  Landschaften " un d „  Landtage " 
gebildet , welche „farbentragend" waren , danebe n gab es noc h die „Korps". Diese 
„Korps" verkündete n anfangs das Mott o „Volk, Fürst , Staat" , jene Organisatione n 
vertrate n überwiegen d den Gedanke n des „reine n Deutschtums " un d „Groß -
deutschlands " un d dies auch in der Verknüpfun g mit dem republikanische n Ge -
danken . Da s waren keine großen Vereine. Di e Studente n waren in erster Linie über 
die „Lese - un d Redehall e der deutsche n Studente n in Prag " verbunden . Diese hielt 
sich an die Grundsätz e von Liberalismu s un d Demokratie , mit der Zei t musst e sie 
sich allerding s der nationale n Radikale n erwehren , un d zwar gar nich t so sehr in 
nationale n Frage n - in dene n es unte r den deutsche n Studente n kaum Unterschied e 
gab - als in Frage n des Liberalismu s un d der Demokratie , in Frage n des Kleri -
kalismus, des Judentums , des Freimaurertum s un d des Marxismus . Im Jah r 1882 
wurde der Verein „Germania " gegründet , der den Kamp f im Zeiche n der radikale n 
Ideen , die er vertrat , gemeinsa m mit verbundene n Burschenschaften eröffnete . De m 
Antisemitismu s lag der Satz zugrunde , „das s die Jude n nu n einma l der Gebur t un d 
Abstammun g nac h keine Deutsche n sind". Di e Professore n der Deutsche n Uni -
versität distanzierte n sich anfänglic h von dem Verein „Germania" . Sie waren sich 
dessen bewusst, dass sie „kaiserlich e Beamte " waren . Als jedoch neu e Generatione n 
kamen , vollzg sich eine Annäherung , die Professore n nahme n die Ziele der Stu-
dente n auf, unterstützte n die nationale , politisch e Tätigkei t der Studente n mit 
Sympathi e un d beteiligten sich an dere n Aktionen . 
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Unter den Professoren der Deutschen Universität gab es an der Rechtswissen-
schaftlichen und der Medizinischen Fakultät bereits um das Jahr 1900 eine recht 
beträchtliche Zahl jüdischer Professoren, die Zahl der jüdischen Dozenten und auch 
der jüdischen Hörer nahm zu. Die jüdischen Professoren waren vielfach Wissen-
schaftler mit klangvollen Namen, aber sie waren der deutschen Sache ergeben, und 
auch wenn sie aus den böhmischen Ländern stammten, konnten sie für gewöhnlich 
kein Tschechisch. Sie sprachen nur ein paar gebrochene Worte Tschechisch, hatten 
kein Interesse am tschechischen Milieu, seiner Kultur, seinem Streben, seinen politi-
schen Rechten. Daher konnten sie, von seltenen Ausnahmen abgesehen, die jüdi-
schen Studenten nicht von der Teilnahme am arischen Kampf der deutschen natio-
nalen Studenten gegen die Tschechen losreißen; oft stellten sich die jüdischen 
Studenten an den deutschen Hochschulen in Prag an die Seite der arischen nationa-
len Studenten, auch wenn diese sie verachteten. Von Seiten der nationalen Studenten 
im tschechischen Prag wurde im Zusammenhang mit der deutschen Politik in Öster-
reich mit zunehmender Heftigkeit und [zunehmendem] Hass ein antitschechischer 
Kampf geführt, wobei auch Stimmen von Professoren sowie der Drohruf: „Vae vic-
tis!" (Prof. [August] Sauer) erklangen. 

Die Entstehung der Tschechoslowakischen Republik am 28. Oktober 1918 wurde 
von den Deutschen, die auf ihrem Boden ansässig waren, als schweres Unrecht an 
den Deutschen empfunden, als erniedrigendes „Nötigen" in die Grenzen eines 
feindlichen Staates, als Raub des Rechtes auf Selbstbestimmung. Und so wurde der 
Aufbau der nationalen Tschechoslowakischen Republik von den Deutschen mit 
Widerwillen aufgenommen. An der Prager Deutschen Universität betrachtete man 
insbesondere die Verhandlungen mit der revolutionären Nationalversammlung und 
die Verkündung des Gesetzes über die Beziehungen zwischen der tschechischen und 
der deutschen Universität (Gesetz vom 19. Februar 1920) eindeutig ablehnend, mit 
dem die Rechte der (tschechischen) Karlsuniversität gesichert wurden, die durch das 
österreichische Gesetz vom 28. Februar 1882 verletzt worden 'waren. 

Selbst nach dem verlorenen Krieg gaben die deutschen Studenten die großdeut-
schen Ideale und den großdeutschen Kampf nicht auf. Dabei erhielten sie Unter-
stützung und Aufmunterung von Seiten des Akademischen Senats der Deutschen 
Universität, die schon am 29. Oktober 1918 verkündete: „In dieser Schicksalsstunde 
des deutschen Volkes sieht sich die Deutsche Universität in Prag gedrängt und ver-
pflichtet zu betonen, dass sie unabhängig von politischen Wechselfällen an dem Ideal 
des geistigen Zusammenhanges des gesamten deutschen Volkes festhält und fürder-
hin in alter Treue den geistigen und völkischen Zusammenhang zu wahren und für 
deutsche Wissenschaft und Kultur einzutreten entschlossen ist." Die Prager deut-
schen Studenten fühlten sich bei ihrem Vorgehen als Teil der Deutschen Studen-
tenschaft, in die das Reich, Danzig, Deutsch-Österreich und das Sudetenland aufge-
nommen wurde, sie zählten sich zum IX. Kreis und schickten ihre Vertreter zu den 
Jahresversammlungen. Anfangs waren sie mit ihren radikalen Ansichten der Ent-
wicklung sogar voraus, auch in der jüdischen Frage, die im Reich noch nicht offen 
gestellt war. Zunächst waren die Kontakte beschränkt, aber schon bald entwickelten 
sie sich. Erklärt wurden diese Kontakte mit Interessens-, Studiums- und wissen-
schaftlichen Gründen wie auch mit Gelegenheiten und Bedürfnissen des Sports, des 
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Tourismus , der Erholung , der Kultur , doc h über all dem schwebte das Motto : „Ein -
heit , Freiheit" . Di e Prage r nationale n Studente n hatte n alte Gegne r nebe n sich, die 
Liberale n mit der „Lese - un d Redehall e der deutsche n Studenten" , wo Jude n das 
gleiche Rech t wie Arier hatten , am aufgeklärteste n waren die Sozialdemokraten , un d 
bald wurde n die Kommuniste n zu einem erns t zu nehmende n Faktor . Zwar gab es 
in den Reihe n der Nationalen , der Großdeutsche n auch Mitglieder , die nich t ins 
Extre m un d in die Illegalitä t gehen wollten -  dies waren angeblich diejenigen , die 
das Studiu m abschlössen un d einträglich e Berufe antraten . Aber es gab unte r den 
Deutsche n keinen , der sich offen für die Verteidigun g der ČSR erhobe n hätte . Im 
Gegenteil , unte r dem Einfluss der politische n Ereignisse , un d zum Teil auch unte r 
Mitwirkun g der Professore n fanatisiert e sich die Entwicklung . Di e Liberale n (auc h 
die Juden ) hatte n zwar noc h eine Positio n in den Professorenkollegien , aber auch 
unte r ihne n waren Personen , die sich vom Kamp f im Reic h verführe n ließen . In Pra g 
wusste ma n schon im Jah r 1922 von Adolf Hitle r un d allmählic h macht e ma n sich 
auch mit seinen Helfer n bekannt . 

Di e Prage r Deutsch e Universitä t war ein Or t ständige r Unruhe n un d Erschütte -
rungen . Legendä r waren die antijüdische n Unruhen . Sie wurde n auch mit der Zu -
stimmun g einiger Professore n angefacht . Studentenunruhen , die mit der Besetzun g 
der Universitätsgebäud e un d mit der Einrichtun g eine r militärische n Organisatio n 
verbunde n waren , brache n am 15. Novembe r 1922 los, un d zwar als Protes t gegen 
die Wahl des Zioniste n PhDr . Samue l Steinherz , Professo r der Geschichte , zum 
Rekto r der Universität . Turbulen t war auch die Aktion gegen die Zunahm e der Zah l 
jüdische r Höre r an den Hochschule n im Novembe r 1929, un d der Kamp f der Prage r 
Studente n gegen die geplant e Ernennun g von JUDr . Han s Kelsen , eines weltbe-
rühmte n Gelehrten , zum Professo r für Staatsrech t un d Rechtsphilosophi e an der 
Juristische n Fakultät , rief allgemeine s Aufsehen hervor . Kelsen , der, nachde m er an 
einigen führende n Universitäte n gelehrt hatte , nac h Köln gekomme n war, musst e 
die dortig e Universitä t 1933 verlassen. In Pra g schlug ihn die Juristisch e Fakultä t für 
eine Professu r vor, der Akademisch e Sena t nah m den Vorschlag mit 7 gegen 5 Stim -
men an, das Schul - un d Bildungsministeriu m hatt e am Verlauf der Verhandlunge n 
ein positives Interesse , doc h der Widerstan d der Studente n an der Universitä t führ-
te dazu , dass H . Kelsen die Antrittsvorlesun g erst zum Wintersemeste r 1936 halte n 
konnte , zude m störte n die Universitätsstudente n die Vorlesung un d nu r die scharfe 
Interventio n des Ministerium s konnt e dem Treibe n Einhal t gebieten . 

In diesen Kämpfe n ging es um mehr , als es scheine n könnte . Einige Professore n 
versuchte n gerade das, was im Hintergrun d war, soweit es in ihre r Mach t stand zu 
paralysieren . In die Tschechoslowakisch e Nationalversammlun g wurde n Abgeord-
net e ode r Senatore n gewählt, die sich auf die politische n Parteien , die kandidierten , 
verteilten . Vor allem zwei dieser Männe r sind eine Erwähnun g wert. Es sind dies 
JUDr . Rober t Mayr-Harting . Professo r für Römische s un d Zivilrecht , Rekto r der 
Deutsche n Universitä t im Schuljah r 1921-1922, Abgeordnete r der Deutsche n christ -
lichsoziale n Partei , un d PhDr . Fran z Spina . Professo r für die Tschechisch e Sprach e 
un d Literatu r unte r Berücksichtigun g der andere n westslawischen Sprache n un d 
Literaturen , Abgeordnete r des Bunde s der Landwirte . Sie waren Wissenschaftler , die 
nich t imstand e waren , eine führend e Positio n in den politische n Kämpfe n einzuneh -
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men . Sie arbeitete n für die Annäherun g zwischen Tscheche n un d Deutschen , aber 
eher aus wissenschaftliche r Perspektive . Prof . Spina gab die Zeitschrif t Germano -
slavica heraus , auch unte r persönliche n Opfer n un d ohn e ausreichend e Unter -
stützun g auf beiden Seiten . Mayr-Hartin g un d Spina wurde n im Jah r 1926 von ihre n 
politische n Parteie n in die tschechoslowakisch e Regierun g entsandt , un d Prof . Spina 
blieb bis zu seinem Tod tschechoslowakische r Minister . Er starb unvermittel t am 
17. Septembe r 1938, un d die Deutsche n hatte n für ihn nu r Schweigen un d Gering -
schätzun g übrig. Gleichwoh l musste n die Rektoren , die von ihre m Wirken berich -
teten , mit Dan k anerkennen , was die beiden Ministe r für die Deutsch e Universitä t 
getan hatte n un d wie sehr sie dieser behilflich gewesen waren . Beide Professoren , 
Mayr-Hartin g wie Spina , vermochte n es allerding s erns t aufzutreten , wenn es im 
Akademische n Senat , in den Professorenkollegie n ode r im Parlamen t nöti g war, sich 
in die Beratunge n un d Debatte n einzuschalten . Auch die Rektore n wurde n von 
ihne n kritisier t un d ihre Tate n verurteilt . 

Dami t die nationale n Studente n energische r nac h ihre n Vorstellunge n arbeite n 
konnten , bemühte n sich diese bereit s währen d der Affäre Steinher z um eine einheit -
liche , in eine alldeutsch e Organisatio n eingegliedert e Organisatio n für die gesamte 
Prage r Studentenschaf t (Deutsch e Studentenschaft) , danebe n sollte der „Allgemeine 
Studentenausschuss " stehen . Di e Studentenschaf t erhiel t keine amtlich e Erlaubnis , 
aber obwoh l die Studentenschaf t keine öffentlich e Organisatio n sein konnte , erlang-
te sie über eine Absprach e mit dem Akademische n Sena t das Recht , in universitäre n 
Angelegenheite n berücksichtig t zu werden , vorab darübe r benachrichtig t zu wer-
den , wer von den Professore n zum nächste n Rekto r gewählt werden würde . Da -
durc h wurde die Zusammenarbei t zwischen Professore n un d Schüler n in der Politi k 
un d den antitschechische n Kämpfe n zusätzlic h gefestigt. 

Di e Studente n richtete n sich auch auf ander e Art un d Weise ein. Sie begannen , die 
•• Sudetendeutsch e Tageszeitung " herauszugeben , für die sie große Schenkunge n un d 
Zuwendungen , auch aus der Han d von Professoren , erhielte n un d die im Jah r 1926 
entstand , ähnlic h wie die Sängerschaft , durc h ihr Zutu n der Volkssport, un d im Jah r 
1930 wurde der „Nationalsozialistisch e Studentenbund " im Zeiche n des Haken -
kreuze s un d in der Erwartun g der kommende n Ding e gegründet . De r Volkssport 
wurde als „Ordnertruppe " für alle Aktione n angesehen , un d bald war zu verneh -
men , dass es sich um eine militärisch e Organisatio n handele . Di e Stellun g der 
Studente n an der Universitä t sollte durc h ein „studentische s Recht " abgesicher t 
werden , das die Professore n vorbereitete n un d das von eine r völligen Immunitä t des 
akademische n Boden s un d der Universitätsmitgliede r ausging. 

Es gab zwei Rektore n der Prage r Deutsche n Universität , die sich in den Augen der 
nationale n Studente n großdeutsche r Ausrichtun g als Beispiele an Mut , Zielstrebig -
keit, Kompromisslosigkei t auszeichnete n un d die verehr t wurden . De r eine war 
Rekto r ThDr . August Naegle . Professo r für Kirchengeschicht e un d Patrologi e an 
der Theologische n Fakultät . Er tra t das Amt des Rektor s an, als der Erst e Weltkrieg 
gerade zu End e war un d die ČSR geboren wurde . Er begegnete ihr mit Ablehnung , 
war Urhebe r des Aufrufs vom 29. Oktobe r 1918 un d erho b im Name n der Uni -
versität weit reichend e Vorbehalte , die vom Kamp f um „Deutschböhmen " un d vom 
Rech t auf dessen Selbstständigkei t ausgingen . Dahe r weigerte er sich, den Treueei d 
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auf die ČSR zu leisten un d erreichte , dass alle Professore n diesen Eid verweigerten . 
In seiner Tätigkei t äußerte n sich Tag für Tag Protest e un d Interventionen , die gegen 
die Verfassungsordnun g un d Gesetz e gerichte t waren . Naegl e erhiel t für sein Wirken 
die Ehrentite l „de r eiserne Rektor" , „di e eiserne Magnifizenz" , „de r Groß e Rektor" , 
un d es wurde ihm die Ehr e zuteil , auch für das zweite Studienjah r 1919-1920 zum 
Rekto r gewählt zu werden , in dem er imme r wieder von Neue m das Geset z über die 
Recht e der Karlsuniversitä t verurteilt e un d in allem die Erniedrigun g un d Unter -
drückun g der Deutsche n Universitä t sah. Als Kandida t der nationale n politische n 
Parteie n „Deutsch e Nationalsozialistisch e Arbeiterpartei " (Gründe r Han s Knirsch ) 
un d der „Deutsche n Nationale n Partei" , die Naegl e als deutsche n Gegenkandidate n 
für die Präsidentenwah l aufstellten , wurde er auch in die Tschechoslowakisch e 
Nationalversammlun g gewählt. Bei seinen geschriebene n Rede n un d Interventione n 
nutzt e Naegl e noc h die Dienst e von Professore n jüdische r Herkunft , vor allem 
die des Senator s der Nationalversammlun g JUDr . Ludwig Spiegel. Professo r für 
Allgemeines Recht , Verwaltungslehr e un d Verwaltungsrecht . Spiegel verfasste die 
Schrift „Di e Entstehun g un d Rechtsstellun g der Deutsche n Universitä t Prag " 
(Denkschrif t des akademische n Senats . Jänne r 1919) gegen das Geset z über die 
Recht e der Karlsuniversitä t un d dazu noc h eine Flugschrift , die ebenfalls die 
Interesse n der Deutsche n Universitä t vertrat , „Verfassungsoktro i un d Sprachen -
gesetz" (Pra g 1920), als Referen t des Akademische n Senat s erstellt e er mit bewunde -
rungswürdige r Gewandthei t un d unermüdliche m Flei ß alle diese Sache betreffende n 
Gutachte n un d Befunde . Fü r diese Dienst e Ludwig Spiegels, dene n Naegl e An-
erkennun g zollte , wurde Spiegel späte r zum Rekto r für das Studienjah r 1926/192 7 
gewählt -  es scheint , dass die nationalistische n Studente n nich t protestierte n -  aber 
noc h bevor er diese Funktio n übernehme n konnt e -  die Frag e ist, ob er sie über -
nomme n hätt e -  starb er (vgl. „L . S. Nachru f von Ott o Peterka" . Pra g 1927). 

Anmerkung . Wie zu sehen ist, wurde Ludwig Spiegel, obwoh l er Jud e war, noc h 
geschätzt , wenngleic h die Zei t bereit s fortgeschritte n war. Allerdings wurde sein 
Nam e währen d des Faschismu s verschwiegen. Trauri g war das Schicksa l seiner 
Tochte r PhDr . Käth e Spiegel, einer Bibliothekari n der Prage r Universitätsbibliothek . 
Sie ist die Autori n folgender Schrifte n zur Geschicht e der Karlsuniversität : 

1. „Vom Karolinum . Ein Beitra g aus [der ] Geschicht e der Prage r Universität. " 
Pra g 1923. Sonderabdruc k aus dem 71. Jahresberich t der Lese- un d Redehall e der 
deutsche n Studenten . 

2. „Di e Prage r Universitätsunio n (1618-1651). " Sonderabdruc k aus dem 62. Jg. 
[1924] der Mitteilunge n des Vereines für Geschicht e der Deutsche n in Böhmen . 

Käth e Spiegel habe ich in den Bibliothekskurse n der Karlsuniversitä t kenne n 
gelernt un d unterrichtet . Sie war eine Deutsche , eine gebildete , liebe Frau . Währen d 
der faschistische n Okkupatio n fürchtet e sie um ihr Schicksal . Zufällig habe ich sie 
getroffen un d getröstet . Auf einma l verschwan d sie un d taucht e nich t wieder auf. Sie 
hinterlie ß einen Bittbrief , geschriebe n an den Rekto r der Deutsche n Universität , der 
sie rette n sollte. Sie berief sich auf die Verdienst e ihres Vaters. Aber der Rekto r ver-
merkt e auf dem Brief einfach : „Ad acta" . 
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August Naegl e hatt e nac h seiner ersten Wahl zum Rekto r der Deutsche n Univer -
sität seine feierliche Inauguratio n am 11. April 1919. Nac h dem Tätigkeitsberich t 
über das Jahr , der ein grober Berich t voller Invektive n un d Anschuldigunge n war, 
hielt er eine Vorlesung über den hl. Wenzel , den tschechische n Nationalheiligen . 
Gege n die Auffassung der tschechische n Historike r erho b er Fürs t Wenzel zum 
Repräsentante n einer bewussten Abhängigkeit der Tscheche n von der deutsche n 
Kultu r un d zu einem Vertrete r des politische n Vasallentum s der böhmische n Lände r 
vom Deutsche n Reich . In der Erneuerun g dieser Traditio n sah er die Möglichkei t 
eines friedliche n Zusammenleben s von Deutsche n un d Tschechen . 

Im nächste n Studienjah r verzichtet e Rekto r Naegl e auf die feierliche Inaugura -
tion un d verständlicherweis e vermied er diese auch , als er für das Jah r 1929-1930 zum 
dritte n Ma l zum Rekto r gewählt wurde . Diese Wahl war eine Demonstration . Da s 
war damal s das 10. Jah r seit der Verabschiedun g des Gesetze s über das Verhältni s 
zwischen den Prage r Universitäten , über die Recht e der Karlsuniversität . Währen d 
des dritte n Rektorat s un d auch bei dem folgenden Prorektora t (1930-1931) voll-
endet e Naegl e die feindliche n Akte gegen die ČSR . End e des Jahre s 1932 starb er. Di e 
Deutsch e Universitä t bracht e für den „eiserne n Rektor" , die „eisern e Magnifizenz" , 
im Sitzungssaa l des Akademische n Senat s im Karolinu m eine Gedenktafe l an. 

Di e Professoren , insbesonder e die, die währen d seiner dre i Amtszeite n als Rekto r 
un d währen d seines Prorektorat s unte r ihm im Akademische n Sena t tagten , standen , 
auch wenn sie andere r Gesinnun g waren , fest hinte r Aug. Naegle . Gege n Naegl e un d 
seine Universitätspoliti k erho b sich nu r währen d des Wahlkampfe s im Jah r 1920 
MUPr . Artu r Biedl. Professo r der Experimentelle n Pathologie , ein Sozialdemokrat . 
Diese r kritisiert e die Zuständ e an der Deutsche n Universitä t auch anderweiti g un d 
meldet e sich auch zur Verteidigun g von Rekto r Steinher z zu Wort . Seinerzei t woll-
te er zur Verteidigun g für Rekto r Steinher z aufrufen . Daz u berief er 170 Persone n 
ein, von ihne n kame n aber nich t meh r als 52. 

Ähnlich e Erfolge 'wie Naegl e hatt e un d [ähnliche ] Anerkennun g erfuh r der 
Professo r für Römische s Rech t JUDr . Maria n San Nicolo . Fü r seine Gesinnun g un d 
seine Tätigkei t wurde er in zwei aufeinande r folgenden Jahre n mit dem Rektora t 
geehr t (1931-1932 , 1932-1933) . Wenngleic h die Deutsch e Universitä t noc h nich t von 
Nationalsozialiste n un d Hakenkreuzlern  beherrsch t war un d fortschrittlich e Ele-
ment e gegen diese eine Positio n hatten , zeigte sie nac h auße n hin faschistisch e 
Bereitwilligkeit un d Dreistigkei t un d griff zu den extremste n Mitteln . Di e Prage r 
faschistische n Studente n hatte n bereit s die Aufmerksamkei t A. Hitlers , [Hermann ] 
Görings , [Joseph ] Goebbel s erregt un d bekannte n sich zu Baidu r von Schirach , als 
dieser die Führun g des Nationalsozialistische n deutsche n Studentenbund s ergriff. 
Es ging darum , dass die nationalsozialistische n Führe r direk t un d offen in das Ge -
schehe n in der Tschechoslowake i eingreifen sollten . Scho n Naegl e hielt vertraulich e 
Sitzunge n mit Vertreter n der Studentenschaf t ab, bei dene n über Plän e un d poli-
tische Aktione n gesproche n wurde , un d sicherlic h in Kenntni s un d Absprach e mit 
diesem Rekto r wurde der Führe r der Berline r Nationalsozialiste n Dr.Josep h Goeb -
bels von der Studentenschaf t nac h Pra g eingeladen . Ein e Generalversammlun g des 

Richtig : Marian o San Nicolo . 
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NSDSt b [Nationalsozialistische r Deutsche r Studentenbund ] wurde für den 3. Fe -
brua r 1930 ins „Deutsch e Haus " am Grabe n einberufen , un d Dr . Goebbel s tru g die 
Red e „Arbeite r un d Student " vor, in der er den Sieg der nationalsozialistische n Ziele 
voraussagte, un d dass diese der Welt ein neue s Antlit z geben würden . Di e Beteili-
gung an der Red e war groß, auch die Universitätsprofessore n waren anwesend , un d 
mit solche n Unternehmunge n sollte auch im Herbs t 1930 fortgefahre n werden , als 
sich von Schirac h besonder s zur Geltun g bringen wollte. Inwiefer n sich der damalige 
Rekto r Prof . Dr . Car l Cor i (von der Naturwissenschaftliche n Fakultät , Professo r der 
Zoologi e un d der Vergleichende n Anatomie ) an diesem Unterfange n beteiligte , weiß 
ich nicht . In dem Moment , in dem die Polize i den Sinn des ganzen Geschehen s 
bemerkt e un d begann , die Freizügigkei t der Studente n zu begrenzen , un d Be-
schränkunge n einführte , war es allerding s insbesonder e der Rekto r der Technische n 
Hochschule , Prof . Dr . [Julius ] Fiedler , der die Versammlun g der Studente n im 
Hörsaa l der Technische n Hochschul e ermöglichte , selbst kam un d die Versammlun g 
begrüßte . Unte r dem Eindruc k der Ereignisse vom 10. un d 11. Mär z 1930 siegte bei 
den Wahlen zum „Sudetendeutsche n Studentenbund " die NS D Studentenschaft. 3 

An der Deutsche n Universitä t fand 12 Jahr e lang keine feierliche Amtseinführun g 
des Rektor s stat t (1918-1929) . Di e neue n Rektore n leisteten den Treueei d in die 
Han d des abdankende n Rektor s im Büro des Rektor s un d sahen ihn bis auf 
Ausnahme n als rein e Formalitä t an. Wenn die Abdankun g Naegle s un d der Antrit t 
von Prof . Cor i von öffentliche n Feier n begleitet waren , von einer feierliche n Inau -
guration , dan n geschah das nur , dami t Naegl e von neue m seine Anschuldigunge n 
wegen des Unrechts , das der Deutsche n Universitä t von Seiten der Tscheche n an-
getan 'worden war, vortragen konnte . Selbst Prof . San Nicolo , der den feierliche n 
Zeremonie n zustimmte , nah m diese sicherlic h nich t ernst , so wie er auch die Rede n 
nich t erns t nahm , in dene n er sich für eine Versöhnun g zwischen der Karlsuniversitä t 
un d der Deutsche n Universitä t aussprach . Damal s verließen sich die Deutsche n bei 
ihre n Forderunge n auf einige tschechisch e Professoren , die zur Verständigun g berei t 
sein würden , vor allem auf [Josef] Peka ř un d [Josef] Susta . Bei Pekař , der das Rekto -
renam t zur gleichen Zei t erlangte , unternah m San Nicol o einen Höflichkeitsbesuch , 
bei dem unverbindlic h gesproche n wurde , un d San Nicol o sich nich t über Problem e 
verbreitete . Im Übrige n zeigte sich an der Deutsche n Universität , die er leitete , ein 
sonderbare s Treiben , das sich an die kurz zuvor stattgefundene n Aktione n anschloss . 
Am 29. Februa r 1932 verbot der Innenministe r den VS [Volkssport] . Kur z darau f 
•wurde n Durchsuchunge n von Studentenhäuser n un d Studentenwohnheime n durch -
geführt , un d allmählic h kam es zu Festnahme n un d Arresten gemäß dem Geset z 
zum Schut z der Republik . Bis Mitt e Mär z gelangten 38 Mitgliede r des VS in Unter -
suchungshaft , davon waren 26 Studenten , un d von diesen waren 5 nich t älter als 
21 Jahre . San Nicol o wurde nac h den ersten Nachrichte n nervös, interveniert e nac h 
allen Seiten , wobei er erklärte , dass die Deutsch e Universitä t nich t für das Handel n 
der Studente n verantwortlic h sei, wenn diese sich aus Unbesonnenhei t Fehle r er-
laubten , dass sich ihre politisch e Tätigkei t nich t auf dem Bode n der Universitä t 

Die korrekt e Bezeichnun g lautet „Nationalsozialistische r Deutsche r Studentenbun d 
(NSDStB) , auch NSD-Studentenbund . 



Hruza: „Einige Deutsche habe ich auch wirklich gern empfangen" 141 

abspiele, sonder n außerhalb . San Nicol o besucht e die inhaftierte n Studente n regel-
mäßi g un d bracht e Gel d ins Gefängnis , angeblich Geschenk e von Studente n un d 
Dozenten , un d als die Prüfungszei t kam, richtet e er es ein, dass die Professore n im 
Gefängni s Prüfunge n abhielten . In den Augen der Nationalsozialiste n war San 
Nicol o „ein würdiger Nachfolge r des großen Rektor s Naegle" , sein Handel n wurde 
von Demonstratione n begleitet , dene n er sich nich t entzog . Di e farbentragende n 
Studente n kleidete n sich im Karolinu m in vollen „Wichs" un d kamen , dem helden -
haften Rekto r ihre n Dan k zu bezeugen . So erhöht e San Nicol o sein „Heldentum " 
noch . 

Am 1. Septembe r begann in Brun n der Prozes s gegen 7 Angeklagte, von dene n 
5 Studente n waren . Nac h 23 Verhandlungstage n wurde das Urtei l verkündet . Prof . 
San Nicolo , damal s scho n Rekto r eine r neue n Periode , einstimmi g (!) vom Aka-
demische n Sena t gewählt, war anwesend , un d tra t nac h der Urteilsverkündun g zu 
den Verurteilte n un d gab ihne n demonstrati v die Hand . Un d er interveniert e auf-
geregt, vor allem als noc h meh r Gefangen e hinzukame n un d als Anfang Mär z 1933 
der Führe r der Sudetendeutsche n Studentenschaf t Bernhar d Adolf, der von einem 
Studentenkongres s in Königsber g zurückkam , un d kurz danac h auch der Führe r der 
Ortsgrupp e in Tetschen-Liebenwerder , [Franz ] Puckler , an der Grenz e verhafte t 
wurden . San Nicol o zeigte sich als „würdige r Nachfolge r des großen Rektor s 
Naegle" , un d als im Reic h A. Hitle r die Mach t ergriff un d in der ČSR Konra d 
Henlei n mit seiner „Sudetendeutsche n Heimatfront " (Sudetendeutsch e Partei ) die 
Szene betrat , gewann er, wenn auch mit einer gewissen Vorsicht , an Entschiedenheit . 
Mi t der Studentenschaf t stan d er in enger Verbindung . Er informiert e sie über alles 
un d nah m von ihr Informatione n entgegen . 

Noc h als Prorekto r unte r Rekto r [Gerhard ] Geseman n tra t San Nicol o resolu t auf 
un d führt e den Rekto r mit seiner Energi e (1933). Doc h dacht e er früh über einen 
Weggang aus Pra g nach . Obgleich er zuvor günstige Angebote aus Zürich , aus Frei -
burg i. Br. un d aus Erlange n abgelehn t hatte , ging er zu Beginn des Wintersemester s 
1935 an die Universitä t München . Er ging also, Gierac h den Weg zu 'weisen. Siche r 
ist, dass die tschechoslowakische n staatliche n Behörde n im Zusammenhan g mit 
der Volkssport-Affäre umfangreich e Festnahme n un d Ermittlunge n durchführte n 
un d auch gegen verschieden e gleichermaße n verdächtig e 'wie schuldige Studenten -
organisatione n vorgingen, un d der Nam e wie die Tate n Prof . San Nicolo s nich t ver-
borgen blieben . Im Übrige n urteilt e ma n in Pra g auch später , als San Nicol o bereit s 
in Münche n täti g war, dass er weiterhi n Einfluss auf die Prage r deutsch e Studenten -
schaft un d dere n politisch e Haltun g hatte , un d dass er in Münche n unerlaubt e 
Verbindunge n mit einigen Professore n un d mit den Prage r Studente n unterhielt . 

3.) Di e Frage : „Wer von den deutsche n Professore n vertra t faschistisch e Idee n an 
der Universitä t un d in der Öffentlichkei t un d betätigt e sich in der SdP un d andere n 
Organisatione n an der Universitä t un d in der Öffentlichkeit?" , kan n nich t mit eine r 
bloßen Aufzählun g von Name n un d einiger Date n beantworte t werden . Di e Ent -

Stellenweise von Han d überschrieben e Streichungen . Der ursprünglich e Satz lautet über-
setzt: „Gin g er in Gierach s Spuren und aus denselben Gründen? " 
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wicklun g vollzog sich, wie bereit s gesagt, meh r ode r minde r im Verborgenen , um 
sie zu ergründen , wäre es nötig , die Lebensläuf e einzelne r Professore n zu erforschen , 
vor allem sofern keine Schrifte n der Organisatione n der SdP un d der NS P erhalte n 
sind. Hierbe i mach e ich darau f aufmerksam , dass manch e Burschenschaften , un d 
auch die „Waffenstudenten" , sog. Altherre n hatten , die nac h ihre m Studiu m bis ins 
Alter den Farbe n un d den Zielen der Vereine treu blieben un d großen Einfluss auf 
die Jugen d hatten . Da s lässt sich auch bei den Universitätsprofessore n beobachten , 
z.B. war Prof . Spina „Altherr" . Da s faschistisch e Regim e gründete , als es eine neu e 
zentralistisch e Organisatio n der Studentenschaf t einführte , bereit s im Jah r 1938 den 
„Altherrenbund" , zu dem sich die Mitgliede r einzeln meldeten , inde m sie aus den 
alten Verbände n übertraten . Vielleicht wurde n die Archive der alten Verbänd e dabei 
vereinigt , doc h wohin sie gelangten , ist mir nich t bekannt . 

Wie auch imme r die Prage r deutsch e Studentenschaf t in den 20er un d 30er Jahre n 
gruppier t war, unterstan d sie den deutsche n politische n Parteien . Di e national e groß-
deutsch e Prage r Studentenschaf t war auch der Boden , dem die Professore n die 
Idee n der [verschiedenen ] politische n Richtunge n einimpften . Ic h weiß, dass sich die 
Professore n an politische n Versammlunge n un d Kundgebunge n beteiligten , un d als 
Dr . Goebbel s zu einer Red e nac h Pra g kam, ode r Henlei n in Pra g zum ersten Ma l 
sein Program m vorstellte , saßen in den überfüllte n Sälen in den ersten Reihe n in 
großer Zah l Universitätsprofessoren . 

Wer von den Professore n vielleicht der erste offensichtlich e Faschis t war, war 
Eric h Gierach . Obe n habe ich ausgeführt , wie er bis zum Jah r 1936 in Pra g gegen die 
ČSR arbeitet e un d ab diesem Jah r in München . Aber als er nac h Münche n über -
siedelte , war es doc h nötig , dass ihn in Pra g jeman d ersetzte . Vor allem, da auch 
sein Mitkämpfer , San Nicolo . zu Beginn des Wintersemester s 1935 von Pra g nac h 
Münche n ging. Sie gingen also denselbe n Weg, aber waren auch die Ursache n diesel-
ben? 

Im Geist e der Politi k E. Gierach s un d San Nicolo s -  erstere r wurde im Jah r 1881 
in Reichenber g geboren , der zweite 1887 in Rovereto , aber Gierac h hatte , genau wie 
Naegle , bayerische s Blut -  begann Prof . Dr . Josef Pfitzne r in Pra g aufzutreten . Er 
•wurd e im Jah r 1901 in Petersdor f in Schlesien geboren , studiert e an der Deutsche n 
Universitä t in Prag , im Jah r 1927 habilitiert e er sich hier im Fac h Mittelalterlich e 
Geschicht e un d wurde dan n (1935) ordentliche r Professo r für die Geschicht e Ost -
europa s sowie für mittelalterlich e un d neuzeitlich e Besiedlungs- un d Wirtschafts -
geschichte . Mi t seinen Arbeiten über Schlesien wie zur böhmische n Geschicht e er-
langte er, der auch in die Sowjetunio n fuhr un d ablehnend e Betrachtunge n über diese 
schrieb , den Ruf als Fachman n un d wurde gerühmt . Gleichwoh l tränkt e er seine 
Büche r mit Politik . E r war ein selbstgefälliger un d ehrgeiziger Mensc h un d wie einst 
Naegl e tra t er aufbrausen d un d lärmen d auf. Wie Naegl e un d San Nicol o reicht e er 
den tschechische n Wissenschaftler n zunächs t die Hand , insbesonder e war er daru m 
bemüht , Professo r Peka ř für sich zu gewinnen . Es war, glaube ich, im Jah r 1931 ode r 
1932, als in Pra g eine international e Konferen z der Osteuropahistorike r stattfand , 
auf der Pfitzne r eine Red e hielt , in der er zur Zusammenarbei t aufrief. Er rühmt e 
Prof . Peka ř für seine Ansichte n über die böhmisch e Geschicht e un d für sein Ver-
ständni s für Annäherungsaktione n zwischen Deutsche n un d Tschechen . Auf Zutu n 
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von Prof . Peka ř wurde Pfitzne r zusamme n mit Prof . Wostry un d Peterk a zum 
außerordentliche n Mitglied der Königlic h böhmische n Gesellschaf t der Wissen-
schaften gewählt. Doc h Pfitzne r nah m diese Wahl nu r unte r Protes t dagegen an, dass 
die Königlic h böhmisch e Gesellschaf t der Wissenschafte n Deutsche n keine Gleich -
berechtigun g gewähre. 

In dieser Zeit , als Josef Pfitzne r so Kontakt e zu den Tscheche n knüpft e un d den 
Eindruc k erwecken wollte, er habe Sinn für gegenseitiges Verständnis , meldet e er im 
Oktobe r 1935 per Brief bei K. Henlei n seine Mitgliedschaf t bei der SdP an. Er konn -
te den positiven Bescheid kaum erwarte n un d war auße r sich vor Freude , als dieser 
im Novembe r 1935 kam . Er erhiel t so neu e Möglichkeiten . Er wurde politisc h aktiv. 
Er wurde auch in den Prage r Stadtra t gewählt un d ging mit so stürmische r Energi e 
vor, als wollte er die Ordnun g des tschechische n Pra g umstürzen . Er wurde offen 
Faschis t un d tru g währen d der Okkupatio n auch die Unifor m der SA mit einem 
höhere n Rangabzeichen . Un d er wurde zum Stellvertretende n Bürgermeiste r der 
Hauptstad t Pra g gewählt, um die Interesse n des Reich s zu verteidigen . Als der tsche -
chisch e Oberbürgermeiste r (Primator ) JUDr . Oftakar ] Klapk a Mitt e des Jahre s 
1940 verhafte t wurde , übernah m er die Führun g der Stad t un d verdeutscht e die 
Stadtverwaltun g un d setzte sich auch weiter für die Einführun g deutsche r Verhält -
nisse ein. So wie er Dr . Klapka scharfe un d einschüchternd e amtlich e Briefe geschrie-
ben hatte , schrieb er sie auch dem neue n Oberbürgermeiste r JUDr . [Alois] Říha . 
Diese Briefe hatt e ich in der Zei t der Okkupatio n zur Verwahrung , heut e werden sie 
im Archiv der Hauptstad t Pra g aufbewahrt . 

Währen d der ersten Zei t der Okkupatio n war ich noc h Rekto r des Archivs der 
Hauptstad t Prag . Pfitzne r habe ich einige Male bei offiziellen Verhandlunge n getrof-
fen. Allerdings wurde ich zum 1.2.1941 entsprechen d der allgemeine n Anordnun g 
des Reichsprotektor s für B. un d M. [Böhme n un d Mähren ] in den vorzeitigen Ruhe -
stand geschickt . Scho n zuvor waren mir mein e Vorlesungen im Bildungsausschus s 
der Hauptstad t Pra g [Osvětový sbor hlavníh o města Prahy ] un d an andere n Orte n 
verbote n worden , im Herbs t 1940 das Schreibe n für Zeitschrifte n un d das Schreibe n 
von Büchern , 'weil ich mic h „nich t der Zei t angepasst hatte" . Auch nac h der Ent -
lassung kam ich für mein e wissenschaftlich e Arbeit ins Archiv der Hauptstad t Prag . 
Dor t waren tschechisch e Studente n angestellt , die nac h der Schließun g der tsche -
chische n Hochschule n nich t studiere n konnten . Ic h habe mit ihne n (ungefäh r 10) 
Seminarübunge n abgehalte n -  es waren Geschichtsstudente n - , Pfitzne r erfuh r da-
von un d rief den stellvertretende n Leite r des städt . Archivs ([Jiří ] Čárka ) an un d 
warnt e ihn vor mir un d fordert e ihn auf, auch die Studente n zu warnen . Gege n mic h 
unternah m er nichts . Ic h weiß nicht , verehrt e Fra u Kollegin , was Ihne n die Schrifte n 
aus dem Prozes s gegen Pfitzne r verrate n haben . Ic h halt e es für mein e Pflicht , dieses 
Detai l anzuführen . 

Un d ich führe noc h eine weitere wichtige Sache an . Im Jah r 1940, als ich noc h im 
Archiv der Hauptstad t Pra g täti g war, wurde n dor t 2 deutsch e wissenschaftlich e 
Mitarbeite r eingesetzt , PhDr . Rudol f Schreiber , mein spätere r Nachfolger , un d 
PhDr . Wilhelm Pfeifer, der heut e irgendwo in Bayern Archivar ist. Pfeifer war ein 
junger Mensch , Mitglied der Parte i un d der SS, un d er erzählt e mir , dass Pfitzne r an 
der Universitä t unterdrück t worde n sei, dass er im Fac h Osteuropäisch e Geschicht e 
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für Ed . Winte r Plat z mache n musste . Un d dass dies eine politisch e Angelegenhei t sei. 
Ich habe mir das so erklärt , dass sich Pfitzne r wegen seiner erwähnte n Hitzköpfig -
keit für manch e Aufgaben nich t eignete . 

D a ich Prof . Dr . Eduar d Winte r erwähn t habe , ist es nötig , mich ausführliche r 
über ihn zu äußern . E r wurde im Jah r 1896 in Grotta u (Hrádek ) geboren , studiert e 
an der Theologische n Fakultä t in Prag, wurde zum Prieste r geweiht un d wurde 
an der Theologische n Fakultä t der Deutsche n Universitä t Pra g Professo r für 
Kirchengeschicht e un d Patrologi e (ordentliche r Professo r ab 1934). Aber er habili -
tiert e sich auch an der Philosophische n Fakultä t im Fac h Religionsphilosophi e un d 
ihre r Geschichte . Er gehört e der Christlichsoziale n Parte i an un d war von Jugen d an 
Führe r bei den Pfadfindern , wobei er in seiner Abteilun g nich t nu r Deutsche , son-
der n auch tschechisch e katholisch e Studente n zusammenbrachte . Außer ihm be-
teiligten sich auch ander e an der Grupp e un d ihre n Versammlunge n un d hielte n 
Vorlesungen für die Studenten . Ich kannt e einige tschechisch e Studenten , die diese 
Schul e durchlaufe n hatten , von den deutsche n nu r einen , Dr . Rudol f Schreiber , den 
ich an der Staatliche n Archivschul e unterrichte t hatte . Alles deutet e darau f hin , dass 
hier eine falsche Sicht der böhmische n Geschicht e ad usum der deutsche n Sache ver-
mittel t wurde . 

In der 2. Hälft e des Jahre s 1940 tra t Winte r aus der katholische n Kirch e aus, hei-
ratete , tra t in die Parte i ein (scho n bald hatt e er fünf Kinder) . Verständlicherweis e 
verließ er die Theologisch e Fakultät , er wurde zum ordentliche n Professo r für 
Europäisch e Geistesgeschicht e an der Philosophische n Fakultä t ernannt . In seinen 
wissenschaftliche n Werken richtet e er das Augenmer k auf die böhmisch e Geschicht e 
un d auf die Geschicht e der slawischen Nationen . Auch fand er Gefalle n an Bolzano . 
Di e tschechische n Katholike n schätze n un d übersetze n seine Werke. E r wurde auch 
Mitglied der Kommissio n für die Herausgab e der Werke Bolzano s bei der Königlic h 
böhmische n Gesellschaf t der Wissenschaften ; bei seinen persönliche n un d 'wissen-
schaftliche n Kontakte n verhielt sich Winte r zurückhaltend , er wollte den Eindruc k 
von Objektivitä t erwecken . Er sprach von der Annäherun g von Tscheche n un d 
Deutschen , währen d der Okkupatio n 'wollte er eine Zeitschrif t herausgeben , in der 
Tscheche n un d Deutsch e zusammenkomme n würden . Wie es scheint , wurde n ihm 
besonder e 'wissenschaftlich e Aufgaben im Interess e des Reiche s übertragen . Wäh-
ren d der Okkupatio n leitet e er einma l in den Ferie n in Österreic h ein Sommerlage r 
für Studente n aus slawischen Ländern , un d aus dieser Zei t stamm t ein Notizheft , das 
1945 für das Archiv der Hauptstad t Pra g in mein e Händ e gelangte. Ich habe nu n die 
Verwaltun g des Archivs der Hauptstad t Pra g daru m gebeten , es mir zu leihen , aber 
es noc h nich t erhalten . 

Ich füge hinzu , dass ich im Juli 1945 in Liboc h an der Elbe (Liběchov ) mit Prof . 
Dr . Ed . Winte r gesproche n habe , als ich nac h Teilen des Archivs der Karlsuniversität , 
das von den Deutschen-Faschiste n im letzte n Momen t fortgebrach t worde n war, 
un d nac h den alten Insignie n der Karlsuniversitä t fahndete . Damal s habe ich auch 
mit dem Vorsitzende n des örtliche n Nationalausschusse s gesprochen , der mir er-
zählte , dass die Tscheche n von Liboc h keine Vorbehalt e gegen Winte r hätten . Winte r 
hatt e in Liboc h seinen Zweitwohnsit z -  sonst wohnt e er in Pra g - un d verhielt 
sich unauffällig. Nac h der Revolutio n erklärt e er selbst, dass er sich Hitler s Parte i 



Hruza: „Einige Deutsche habe ich auch wirklich gern empfangen" 145 

aus Angst um sein Schicksa l un d das Schicksa l seiner Famili e angeschlosse n hätte , 
un d bot der befreiten ČSR seine Dienst e an . Meine r Meinun g nac h würde die Tätig-
keit von E. W an der Universitä t eine Untersuchun g verdiene n sowie auch seine 
Stellun g bei der Heydrich-Stiftung . Zu dieser Organisatio n gehört e das „Institu t für 
Osteuropäisch e Geistesgeschichte" , dere n Rekto r E. W. war, un d welches enge 
Beziehunge n zu Persone n unterhielt , die den Tscheche n un d der ČSR extrem feind-
lich gegenüberstanden . Da s war vor allem der Dozent , späte r Prof . Han s Joachi m 
Beyer, ein fragwürdiger un d zu allem fähiger Mensch . E. W hielt gemeinsa m mit ihm 
an der Universitä t Vorlesungen un d er stan d ihm in der RHSt . [Reinhar d Heydric h 
Stiftung ] zur Seite, wo Beyer „Stellvertretende r Leite r RHSt. , un d Leite r der wissen-
schaftliche n Institut e für europäisch e Völkerkund e un d Völkerpsychologie " war, 
un d er muss von allen deutsche n Vernichtungspläne n gewusst haben . In der RHSt . 
stande n E.W. Prof . Dr . W[ilhelm ] Weizsäcker, Hein z Zatschek , Edmun d Schneeweis , 
Josef Hanika , Rudol f Hippiu s usw. nahe , alle unterstande n sie Prof . Dr . Ing . Alfred 
Buntru , der einen eigenen Absatz verdient . Einige Auskünfte über E. W un d seine 
Kontakt e zu den Faschiste n könnt e Dr . [Vladimír ] Soják geben, der währen d der 
Okkupatio n bei E. W angestell t war (er war seinerzei t Student , dessen Studiu m von 
der Schließun g der tschechische n Hochschule n im Jah r 1939 unterbroche n worde n 
war) . Dr . Soják ha t mir erzählt , dass W, als die deutsch e Niederlag e nähe r rückte , die 
Absicht bekundete , in der ČSR zu bleiben un d in die kommunistisch e Parte i über -
zuwechseln . E. W schrieb für die offizielle Revue „Böhme n un d Mähren" , die das 
Amt des Reichsprotektor s für B. un d M. herausgab , etwa 2-3 Artikel, währen d an-
dere voller Eifer beitrugen , aber auch seine Artikel waren mit dem Ziel geschrieben , 
den tschechische n Name n herabzuwürdigen . 

Es war bereit s die Red e davon , dass nebe n E. W. eine Reih e von Professore n mit 
der RHSt . verbunde n waren , ich führe nu n einige Date n zu ihne n an . 

Hein z Zatsche k (geb. 1901 in Wien [tl965]) : Er habilitiert e sich an der Wiener 
Universitä t un d wurde im Jah r 1929 nac h Pra g berufen (zunächs t zum außerordent -
lichen Professor , ordentliche r Professo r ab dem Jah r 1934). E r tra t die Stelle von 
Prof . [Hans ] Hirsc h an, der nac h Wien gegangen war un d vertra t 'wie Hirsc h das 
Fac h „Historisch e Hilfswissenschafte n un d Geschicht e des Mittelalters" . Als H . Z . 
im Jah r 1929 nac h Pra g kam, besucht e er mic h im Archiv der Hauptstad t Pra g un d 
ersucht e mic h um Hilfe bei der Einrichtun g einer Sammlun g mit Hilfsmittel n -
es ging um Fotografie n böhmische r mittelalterliche r Urkunden . Bereitwillig wurde 
ihm dies zugesagt, doc h wurde n keine Beziehunge n geknüpft . Nac h einer Weile habe 
ich erfahren , dass H . Z . ein Antisemi t ist. Als etwa im Jah r 1935 der außergewöhn -
lich gebildete un d erfahren e Antiqua r Walter Taussig zu ihm kam un d ihm seltene 
Publikatione n zum Kauf für das Semina r für Historisch e Hilfswissenschafte n an der 
Deutsche n Universitä t anbot , verhielt sich H . Z . so, dass Walter Taussig, der die Welt 
un d die Mensche n kannte , zu mir kam un d starke Verwunderun g über dessen 
Maniere n offenbarte . (W T geriet währen d der Okkupatio n in ein Konzentrations -
lager der Okkupante n un d wurde im Zuge der Liquidierun g der Jude n umgebracht. ) 
In der Zeit , in der die Henleinparte i entstand , wurde H . Z . Mitglied un d steigerte 
seine wissenschaftlich e Tätigkei t im Geist e ihre r Ansichten . H . Z . bin ich währen d 
der Okkupatio n nac h der Schließun g der Karlsuniversitä t (17. Novembe r 1939) wie-
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der begegnet , als dere n Philosophisch e Fakultä t von der Besetzun g durc h die SS frei-
gemach t wurde . H . Z . wurde zum Kommissa r der Tschechische n Philosophische n 
Fakultä t ernann t un d war bei der Inventarisierun g ihres Besitzes un d ihre r Aus-
stattun g beteiligt , vor allem in dem Gebäud e am Smetana-Plat z (Smetanov o námě -
stí). Damal s leitet e ich das Semina r für Historisch e Hilfswissenschaften . H . Z . un d 
ich gingen zurückhalten d miteinande r um , er fast passiv. So verhielt er sich angeblich 
auch in andere n Institute n un d ich weiß, dass der Deka n der Tschechische n Philo -
sophische n Fakultät , Prof . Dr . Jan Rypka , es für angebrach t hielt , ihm schriftlich zu 
danken . Ich weiß auch , dass sich H . Z. un d seine Fra u im Mär z 1945 auf diesen Brief 
beriefen un d sich mit ihm auswiesen, un d das auch in Wien, wohin sie als „österrei -
chisch e Bürger" ohn e Schwierigkeite n gelangten . In Wien wurde H . Z . an der Uni -
versität nich t angenommen , doc h er bracht e es zum Mitarbeite r irgendeine s Mu -
seums un d lebt heut e in Wien als „Hofrat" . Un d er arbeite t gegen die Tscheche n un d 
gegen die ČSR , wie zu seiner Zei t in Prag . Das s er in Pra g Leite r der Abteilun g 
„Landesgeschichtliche s Institu t für Böhme n un d Mähren " bei der RHSt . wurde , 
häng t dami t zusammen , dass er Inspekto r des Tschechische n Historische n Institut s 
wurde un d im Jah r 1942 zum Sonderbeauftragte n des Reichsprotektor s für die histo -
rische n Quelle n in B. un d M. ernann t wurde . Ich weiß, dass er Besprechunge n mit 
tschechische n Historiker n hatt e un d ihne n Direktive n gab, un d eine r von ihne n 
erzählt e mir damal s von einer solche n Besprechung , dass „e r mit Zatsche k imme r 
gute Beziehunge n habe" . H . Z . soll das Vertraue n von K[arl ] H[ermann ] Fran k ge-
hab t haben , un d dieser traf Vorbereitunge n dafür, dass H . Z . im Jah r 1948, „im 
Jubiläumsjah r der Universität" , dere n Rekto r sein würde . 

H . Z . war an der Deutsche n Universitä t Pra g auch Leite r des Archivs der Karls-
universität , dessen sich die Deutsch e Universitä t bemächtig t hatte . Di e Verwalterin 
•wa r Dr . Felicita s Koska . Als H . Z . in Wien amtlic h befragt wurde , wo die Teile des 
Archivs der Karlsuniversität , die die Faschiste n in den letzte n Tagen vor der Revo-
lutio n aus Pra g zusamme n mit den alten Universitätsinsignie n fortgebrach t hatten , 
versteckt sind, tat er kund , dass in Österreic h nirgendw o etwas deponier t worde n sei 
un d stellte sich ansonste n unwissend . Fü r seine Verdienst e währen d der faschisti-
schen Okkupatio n der ČSR wurde H . Z . mit dem Verdienstkreu z IL Klasse ohn e 
Schwerte r ausgezeichnet . Er war nich t der einzige, auße r H . Z . erhielte n auch die 
Prof . O. Peterka , [Ernst ] Otto , Wostry, [Ernst ] Schwarz , Scheeweis, [Eugen ] Rippl , 
Weizsäcker un d ander e die gleiche Auszeichnung . H . Z . war Faschis t un d 
Angehörige r der SA. 

Ein andere r bedeutende r Repräsentan t an der Deutsche n Universitä t un d in der 
RHSt . war JUDr . Wilhelm Weizsäcker . „Verwaltungsdirekto r un d Gruppenleiter " 
beim „Institu t für deutsche s Rech t in Ostmitteleuropa" . Er war gebürtiger Prage r 
(geb. 1886), der sich im Jah r 1922 habilitier t hatte , im Jah r 1926 wurde er zum außer -
ordentliche n Professo r un d im Jah r 1930 zum ordentliche n [Professor ] für „Rechts -
geschicht e im Gebie t der ČSR mit dem Lehrauftra g für čechoslowakische s Berg-
recht " an der Juristische n Fakultä t ernannt . Wir habe n einande r nie kenne n gelernt , 
wir habe n nie miteinande r gesprochen , obwoh l er nich t unfreundlic h über mein e 
Studie n referierte . Wir sind einande r begegnet , als wir nac h dem Krieg das Archiv 
des Lande s Böhme n besuchten , aber wir grüßte n einande r nu r stumm , mit einem 
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Kopfnicken . Er war Faschist , tru g die Unifor m der SA, wenngleic h er keine statt -
liche Figu r hatte . Er war stellvertretende r Vorsitzende r der Deutsche n Akademie , mit 
seiner wissenschaftliche n Arbeit konnt e er auch Ansehen erringen , vor allem in der 
ältere n Zeit , währen d der Okkupatio n polemisiert e er gegen mein e Artikel, die 1939, 
1940 in Zeitunge n erschienen , aber er nannt e mic h nicht . Nac h dem Krieg entfaltet e 
sich im Zeiche n seiner großdeutschen , faschistische n Einstellun g seine antitschechi -
sche Tätigkei t in Westdeutschlan d auch auf dem Bode n der „Arbeitsgemeinschaft " 
Collegiu m Carolinu m (gegr. 1956), die sich, wie der Nam e anzeigt , die Aufgabe ge-
stellt hat , die Grundsätz e un d die Tätigkei t der einstigen Deutsche n Universitä t in 
Pra g aus der Perspektiv e des Revanchismu s fortzuführen . W. W erlebt e die volle 
Entfaltun g der Tätigkei t nich t mehr , er starb. 

Wilhelm Wostry wurde im Jah r 1877 in Saaz (Zatec ) geboren . Er studiert e in Prag , 
1913 habilitiert e er sich, im Jah r 1922 wurde er zum außerordentliche n Professo r 
ernann t un d zum ordentliche n Professo r für das Fac h Tschechoslowakisch e Ge -
schicht e im Jah r 1927. Er erweckte den Eindruc k eines ernsthafte n Wissenschaftlers , 
auf tschechische r Seite gewann er Sympathie , als er sich gegen die Ansichte n von 
Berthol d Brethol z stellte, der die deutsch e Kolonisatio n in Böhme n leugnet e un d 
die Autonomi e der Deutsche n in den böhmische n Länder n verkündete . Bretholz ' 
Schrifte n wurde n in den 20er Jahre n im Dienst e des Großdeutschtum s geschrieben , 
un d Wostry stand , auch wenn er seine deutsch e Gesinnun g nich t verbarg, gleichsam 
für die Integritä t der böhmische n Länder , für die Integritä t der ČSR . Allerdings 
passte er sich mit der Zei t der Entwicklun g an, wenngleic h mit einer gewissen Zu -
rückhaltung , un d dahe r wurde er auch zum außerordentliche n Mitglied der König -
lich Böhmische n Gesellschaf t der Wissenschafte n gewählt un d einige tschechisch e 
Historike r stande n mit ihm in Verbindung . Un d so überrascht e es viele, als W. W. als 
Redakteu r die Zeitschrift , die er leitet e (Mitteilunge n des Vereines für Geschicht e der 
Deutsche n in Böhme n un d die neu e Zeitschrif t für Geschicht e der Sudetenländer ) 
in den 30er Jahre n allmählic h der politische n Mach t zur Verfügung stellte un d sich 
dami t dieser unterordnete . Insbesonder e schrieb er den Beitra g „Mitteleurop a un d 
die deutsch e Frage" , der aus Zitate n vor allem aus dem Buch Heinrich s von Srbiks, 
„Deutsch e Einheit" , zusammengesetz t war, un d in dem er den Tscheche n vor Augen 
führte , dass der deutsche n Nationalstaatsidee , wie diese im Dritte n Reic h verwirk-
licht sei, „da s Rech t obliege", das „Proble m Mitteleuropas " zu lösen. Ich habe auf 
Wostrys Aufsatz in den Národn í listy vom 28. Juli 1938 reagiert . Erst nac h einem 
Jah r habe ich W. W. getroffen . E r kam ins Archiv der Hauptstad t Prag, um mit 
Rudol f Schreiber , seinem Schüler , zu sprechen . Ich kam gerade von der Beerdigun g 
von Prof . Dr . Bedřic h Mend l (28. Septembe r 1939) zurück , der sich vergiftet hatte , 
um die Famili e zu retten , den n die Verfolgung der Jude n hatt e bereit s begonnen . Ich 
sagte Wostry das, er macht e eine Geste , als würde er Mend l bedauer n -  sie kannte n 
einande r gut, Mend l hatt e in der Abteilun g für Wirtschaftsgeschicht e gearbeite t -
un d als würde er sich über dessen Tat wundern . Kur z darau f begann W. W mit dem 
Stro m zu schwimmen , obwoh l er älter als 60 Jahr e war, konnt e er sich in ihm 
bewegen, sowohl an der Deutsche n Universitä t als auch in der RHSt . Un d er war 
Zeuge von allem. Es schein t mir , dass er evangelischen Bekenntnisse s war. Im Jah r 
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1945 gelangte er nac h Bayern, 5 aber er starb bald. De r Nam e Wostry un d der Ge -
burtsor t Saaz zeigen, dass er tschechische n Ursprung s war. 

Desgleiche n tschechische n Ursprung s war JUDr . Ott o Peterka . Prof . an der 
Juristische n Fakultät . Er wurde 1876 in Pra g geboren . Sein Vetter un d ander e Ver-
wandt e waren Tschechen , der Vetter war Mitglied der Prage r Stadtvertretung . O . P. 
habilitiert e sich 1907 in Prag, [wurde ] 1911 außerordentliche r Professo r in Prag , 
ordentliche r 1919 im Fac h „Rechtsgeschicht e auf dem Gebie t der ČSR un d Ge -
schicht e des öffentliche n un d private n Recht s in Mitteleuropa" . Im Jah r 1926-1927 
wirkte er als Rektor . Ich lernt e ihn bereit s im Jah r 1911 kennen , er besucht e das städ-
tische Archiv, sammelt e Materia l für ein Buch über Braurecht e in Böhmen . Wir 
tauschte n auch einige Briefe aus. Tschechisc h sprach er nu r wenig, in seinen Belan -
gen sprach er deutsch . Er vermittelt e den Anschei n eines ernsthafte n Wissenschaft -
lers, un d insbesonder e sein Handbuc h zur böhmische n Rechtsgeschicht e enthiel t 
keine auffälligen Widersprüch e zur tschechische n Wissenschaft . Wenn wir un s bis-
weilen begegneten , grüßte n wir einande r nur . Allerdings konnt e ma n hier beobach -
ten , un d ich habe auch Äußerunge n gehör t un d gelesen, in dene n er sich den tsche -
chische n Dinge n gegenüber ablehnen d positionierte . Als Henlei n seine politisch e 
Parte i gründete , beteiligte er sich an ihre n Aktionen , un d währen d der faschistische n 
Okkupatio n der ČSR wurde er in die neue n Einrichtunge n aufgenommen , vor allem 
auch in die Organisatio n der RHSt . Er litt an einer Herzkrankhei t un d starb nac h 
dem Umstur z von 1945 in irgendeine m Lager für Deutsche , die ausgesiedelt werden 
sollten . Aus der ČSR wäre er unger n fortgegangen , er berief sich darauf , Mitglied der 
Königlic h Böhmische n Gesellschaf t der Wissenschafte n zu sein. Dennoc h würde ich 
ihm kaum auch nu r eine Spur von Zurückhaltun g zugestehen . 

Diese war in einem gewissen Ma ß bei Gusta v Pircha n PHDr . vorhanden , geboren 
in Wien im Jah r 1881, habilitier t in Pra g 1921, außerordentliche r Professo r der 
„Allgemeine n Geschicht e des Mittelalters " 1933. Er war angeblich tschechische n 
Ursprung s un d hielt sich von der Politi k fern. Währen d der Okkupatio n versetzte n 
sie ihn an die Universität , aber er blieb außerordentliche r Professo r un d wurde nich t 
auf eine bedeutender e Stelle berufen . Ich kannt e ihn von meine n jungen Jahre n an, 
als er Archivar im k. k. Statthalterei-Archi v war, un d auch dann , als er schon Dozen t 
un d Professo r war un d als Fachman n für das Archivwesen auftra t un d Mitglied im 
Ausschuss der Tschechoslowakische n Archivgesellschaft war. E r war ein Wissen-
schaftler , der sich in der Arbeit eher nac h seinen Vorlieben richtet e un d gerne seine 
Ruh e hatte . Aber er unterhielt , offenbar aus Rücksich t auf seine Frau , gesellschaft-
liche Kontakte , vor allem mit Wostry un d Pfitzner ; von ihne n erfuh r er sicher eine 
Menge , aber er war nich t fähig zum Widerspruc h un d schwieg. Mi r wich er seit 
München , wenn wir un s auf der Straß e sahen , in großem Bogen aus, dami t wir ein-
ande r nich t trafen . Erst ungefäh r eine Woch e vor der Revolutio n 1945 hielt mic h 
Prof . Pircha n vor dem Altstädte r Rathau s an un d sagte, dass er nirgendw o hingehe , 
dass Politi k nich t zu seinem Charakte r passe, dass ihm nu r an der Arbeit gelegen sei, 
an der Wissenschaft , dass er sich um sein kranke s Her z kümmer n müsse un d „sein e 
kleine Wohnun g gern hat" . Di e Zei t des Umsturze s überstan d sein Her z nicht . O b 

Hie r irrte Vojtíšek, denn Wostry flüchtet e von Saaz aus nach Helfta in Sachsen-Anhalt . 
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er von all den Gräuel n wusste, die bei un s währen d der faschistische n Okkupatio n 
stattgefunde n hatten , weiß ich nicht . Allerdings weiß ich aus dem Gespräc h mit ihm , 
dass er Böhme n historisc h als einen alten Bestandtei l des Deutsche n Reiche s sah. In 
der NS-Parte i war er damal s vielleicht nicht . 

Auf den ersten Blick ein eher passiver Mensc h war JUDr . Rudol f Schránil . E r 
wurde 1885 in Nixdor f geboren , nac h dem Name n zu urteile n war er tschechische r 
Herkunft . Er habilitiert e sich 1917 in Prag, im Jah r 1918 habilitiert e er sich in Wien, 
offensichtlic h dacht e er an eine Karrier e in Wien. Nac h dem Zerfal l Österreich -
Ungarn s blieb er aber in Prag , im Jah r 1921 wurde er zum außerordentliche n un d 
1927 zum ordentliche n Professo r ernannt . Er hatt e das Fac h „Verwaltungslehr e un d 
das čechoslowakisch e Verwaltungsrech t mit Lehrverpflichtun g für Finanzrecht " 
inne . Ic h lernt e ihn kennen , als er im Archiv der Hauptstad t Pra g Handschrifte n des 
so genannte n Sobieslavschen Recht s aus dem 15. Jahrhunder t studierte , wertvolle 
städtisch e Quelle n aus der Zei t des Hussitentums . Er gab dieses Schriftdenkma l auch 
mit Erfolg heraus . Dan n allerding s entfernt e er sich offenbar von rechtshistorische n 
Theme n un d lenkte , seinem Lehrauftra g an der Juristische n Fakultä t der Deutsche n 
Universitä t entsprechend , seine Aufmerksamkei t in ander e Richtungen . Im Jah r 
1937-1938 stand er der Deutsche n Universitä t vor un d in seinem Berich t über das 
vergangene Rektoratsjah r (hg. 1942) hieß es einführend : „Mei n Strebe n ging dahin , 
die Universitä t aus einem politische n Kamp f fernzuhalten , aus dem sie unte r den 
gegebenen äußere n Umstände n nu r Schade n hätt e davontrage n können. " Unmittel -
bar danac h schlug der Berich t allerding s in einen unfreundliche n un d feindliche n 
Ton gegen die Tscheche n um un d bezeichnet e Münche n un d die faschistisch e Okku -
patio n als gerecht e deutsch e Sache . In die Dienst e des Reiche s übernommen , blieb 
JUDr . Rudol f Schráni l nu r kurze Zei t in Prag , zum 1. April 1940 übernah m er den 
Lehrstuh l für Öffentliche s Rech t in Halle . Nac h dem Krieg schrieb er nac h Pra g -
den Adressaten habe ich vergessen - dass er gerne sein gemalte s Porträ t aus der Zei t 
seines Prage r Rektorat s erwerben würde (eine Abbildun g von diesem befinde t sich 
bei seinem Berich t für das Studienjah r 1937-38, hg. 1942). O b er in Pra g politisc h 
auftrat , weiß ich nicht , aber er tra t in die NS-Parte i ein, so wie er auch der SdP bei-
getrete n war. 

Erns t Schwar z PhDr . habilitiert e sich in Prag , wurde im Jah r 1930 außerordent -
licher Professor , 1935 ordentliche r für das Fac h „Älter e deutsch e Sprach e un d 
Literatu r sowie Heimatforschung" . Ich kannt e ihn nich t persönlich , aber ich kannt e 
seine Büche r un d Abhandlungen . Die s waren wissenschaftlich e Arbeiten , die in 
vielem das Richtig e trafen , die neu e Erkenntniss e brachte n un d auch den tschechi -
schen Wissenschaftler n imponierten , die Schwarz ' Interpretatione n anerkannte n un d 
rühmten . Besonder e Aufmerksamkei t rief Schwarz ' großes Buch „Di e Ortsname n in 
Böhmen " hervor . Allerdings war dieses Buch in den Diens t deutsche r politische r 
Anliegen im weitesten Sinn e des Worte s gestellt un d spart e auch Lügen un d Erdich -
tunge n nich t aus. Schwar z griff auch aktiv in die Politi k ein. E r war Mitglied der 
SdP, Mitglied der NS , nah m allerding s währen d der faschistische n Okkupatio n kei-
nen bedeutendere n Plat z in den wissenschaftliche n Organisatione n ein, lediglich in 
der Deutsche n Akademi e wurde er zum Vorsitzende n einiger Kommissionen . Es ist 
möglich , dass er seine wissenschaftlich e Berufun g mit andere n Aufgaben verband . 
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Heut e ist er in Westdeutschlan d tätig. Er gibt (wissenschaftliche ) Publikatione n 
gegen die ČSR herau s un d ist vor allem am „Collegiu m Carolinum " beteiligt . Unser e 
Wissenschaft übersieh t bedauerliche r Weise Schwarz ' Werk wie auch das andere r 
Protagonisten . 

PhDr . Kar l M. Swobod a stammt e aus Pra g (gebore n 1889), habilitiert e sich in 
Wien un d wurde in Wien an der Universitä t im Jah r 1930 außerordentliche r Pro -
fessor der Kunstgeschichte . Im Jah r 1934 kam er nac h Prag . In Pra g hatt e er unte r 
den Tschechen , die in Wien studier t hatten , Bekannt e un d diese Bekanntschafte n 
weitete n sich im Kontak t mit den Fachleute n aus. Ich habe nie erfahren , welche 
politisch e Linie er vertrat . Aber er tra t in die SdP un d die NS P [hier : Nationalsozia -
listische Partei ] ein. Währen d des Faschismu s schrieb er auch offizielle Publikatione n 
über Pra g un d über die böhmisch e Kunst , die er als Produk t deutsche r Kuns t un d 
deutsche r Arbeit ansah . Erklärunge n in diesem Sinn e tru g er den höchste n Würden -
träger n der NS P un d des Dritte n Reiche s vor, wenn diese Pra g besuchten , un d er 
pflegte auch SA-Unifor m zu tragen . Nac h dem Krieg bewirkten einige tschechisch e 
Fachleute , dass K. S. in Pra g bleiben konnt e (Prof . [Josef] Cibulka , Prof . A[ntonin ] 
Matějček , Dr . Z[deněk ] Wirth) , aber er ging nac h Wien an die Universitä t un d ha t 
sich dor t angeblich auf schönst e Weise eingerichtet . 

PhDr . Edmun d Schneewei s (Rosti z in Mähre n [Rozstán í na Moravě ] im Jah r 
1886). Zunächs t war er (1926) Dozen t an der Universitä t Belgrad, im Jah r 1927 habi -
litiert e er sich in Prag . E r wirkte als Gymnasiallehre r in Karlsbad , dahe r gab er sich 
an der Universitä t mit einem Lehrauftra g un d mit der Einrichtun g einer außer -
ordentlichen , unbesoldete n Professu r „für Slawische Volks- un d Altertumskunde " 
zufrieden . Er erlangt e die Mitgliedschaf t im Verein für Volkskunde in Wien, in der 
ethnografische n Kommissio n der Akademi e der Wissenschaft in Krakau , der Ge -
lehrtengesellschaf t in Skopje sowie die aktive Mitgliedschaf t im Slawischen Institu t 
(Slovanský ústav) in Prag . Währen d der faschistische n Okkupatio n wurde Dr . Ed -
mun d Schneewei s zum ordentliche n Professo r ernann t un d in der RHSt . zum 
Rekto r des „Institut s für Volkskunde Böhmen s un d Mährens " berufen (nebe n ihm 
stand Dr . Josef Hanika) , allerding s war das Institu t währen d der Kriegszeit geschlos-
sen. Vielleicht war E. Seh. beim Militä r in irgendeine m Bürodienst . Wie ich oben 
berichte t habe , wurde er mit dem Kriegsverdienstkreu z IL Klasse ohn e Schwerte r 
ausgezeichnet . Wo er lebt un d was er tut , weiß ich nicht . 

PhDr . Eugen Rippl . geboren 1888 in Namies t an der Oslawa (Náměš ť nad Osla-
vou) in Mähren , wurde nac h der Habilitatio n 1929 außerordentlicher , unbesoldete r 
Professo r un d im Jah r 1936 außerordentliche r besoldete r Professo r für die tsche -
chisch e Sprach e un d Literatur . Am 28. Janua r 1944 wurde er zum ordentliche n Pro -
fessor für tschechisch e un d slawische Philologi e ernannt . Seine Arbeiten erweckte n 
Aufmerksamkeit , wichen aber vom deutsche n Standpunk t nich t ab. Es scheint , dass 
er zum Militä r eingezogen wurde . Wie Schneewei s un d ander e wurde er ausgezeich -
net . Er wurde zum außerordentliche n Mitglied der Königlic h Böhmische n Gesell -
schaft für Wissenschafte n gewählt, von tschechische r Seite wurde er vor der Okku -
patio n auch für seine wissenschaftliche n Ergebnisse un d seinen Takt bei der Beto -
nun g deutsche r Positione n geschätzt . Ic h hatt e niemal s Kontak t zu ihm . Ic h weiß 
nicht , wo er in Deutschlan d wirkt un d arbeitet . 



Hruza: „Einige Deutsche habe ich auch wirklich gern empfangen" 151 

PhDr. Gustav Jungbauer, geb. 1886 in Oberplan (Horní Planá), Habilitation in 
Prag im Jahr 1922, im Jahr 1930 erlangte er eine außerordentliche, unbezahlte 
Professur und im Jahr 1937 wurde er zum ordentlichen Professor für das Fach 
„Deutsche Volks- und Altertumskunde" ernannt. Er war wohl nicht gesund. Er 
starb bereits im Jahr 1942, und am 26. Oktober wurde eine Trauerfeier zu Ehren 
von G. J. abgehalten. Besondere Anerkennung erhielt er für seine Verdienste um die 
Sammlung deutscher Volkslieder und Volksgedichte, man sprach von ihm als dem 
Gründer des Böhmerwaldmuseums in Oberplan. Ich habe nur einmal bei einer Kon-
ferenz der Osteuropahistoriker mit G. J. geredet; er erzählte von seiner Arbeit und 
von seinem Wirken. Er konnte Tschechisch und machte den Eindruck eines freund-
lichen Menschen. Es scheint mir, dass er nicht offensiv auftrat. 

PhDr. Adolf Grohmann. geboren in Graz 1887. Er studierte in Wien, dort habili-
tierte er sich 1916; er wurde 1921 in Prag außerordentlicher Professor, ordentlicher 
ebendort 1923. Fach „Semitische Philologie und die Kulturgeschichte des Vorderen 
Orients". Er hatte Kontakte zu tschechischen Orientalisten und war Mitglied des 
„Orientalischen Instituts in Prag". Er wohnte in Leitmeritz, an der Deutschen 
Universität wirkte er bis zum Jahr 1945 und ebenso in der RHSt., in der er Rektor 
des Orientalischen Instituts war. Selbst habe ich A. G. nicht gekannt; von wissen-
schaftlicher Seite wurden seine Kenntnisse geschätzt. Für die NSP war er sicher 
akzeptabel. 

PhDr. Gerhard Gesemann. Geboren 1888 in Lichtenberg/Braunschweig. Er stu-
dierte in Kiel, habilitierte sich in München 1920. Nach Prag wurde er 1922 berufen, 
1923 ordentlicher Professor in Prag. Fach „Slawische Philologie". Für seine wissen-
schaftlichen Bemühungen wurde er als ordentliches Mitglied des „Slawischen Insti-
tuts" in Prag aufgenommen, er war in der slawischen Welt bekannt. Er war Ehren-
mitglied der Gesellschaft „Marica Srpská in Neusatz", korrespondierendes Mitglied 
der „Slavonic School", London, Ehrenmitglied des „Srpsko Kolo", Alipašin Most, 
korrespondierendes Mitglied der Gelehrten Gesellschaft in Skopje, Ehrenmitglied 
der Gesellschaft für Historische Forschung Montenegro in Belgrad, Vorsitzender 
des Ausschusses für Südost der Deutschen Akademie der Wissenschaften in Mün-
chen. Zum Rektor wurde er für das Jahr 1933-1934 gewählt. Inder RHSt. wurde ihm 
das Rektorat des „Instituts für Volkslied und Volksmusik Ostmitteleuropas" zuteil. 
Im Jahr 1940 wurde er dienstlich nach Belgrad gesandt und verbrachte dort auch das 
Jahr 1941. Welche Aufgabe ihm seinerzeit übertragen 'worden war, kann ich nicht 
sagen. Als [...] befreit 1944-5.6 

PhDr. Ernst Otto, geb. 1887 in Brandenburg an der Havel, studierte in Berlin und 
begann seine Universitätskarriere als Honorarprofessor in Marburg. 1925 wurde er 
als ordentlicher Professor der Pädagogik nach Prag berufen. Er war zugleich Päda-
gogischer Direktor der Staatlichen Deutschen Pädagogischen Akademie. In seiner 

Gesemann wurde im Juni 1944 aus gesundheitlichen (und politischen?) Gründen pensio-
niert, siehe Ehlers, Klaas-Hinrich: Gerhard Gesemann (1888-1948) Slawist. „Prof. Gese-
mann hatte große Pläne ..." - Slawistische Forschung im politischen Kontext der dreißiger 
und vierziger Jahre. In: Glettler, Monika/Misková, Alena (Hgg.): Prager Professoren 1938-
1948. Zwischen Wissenschaft und Politik. Essen 2001, 351-377, hier 374 f. (Veröffent-
lichungen zur Kultur und Geschichte im östlichen Europa 17). 
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Stellun g hatt e er viele Möglichkeiten , auf die Jugen d einzuwirke n un d seine groß-
deutsch e Überzeugun g geltend zu machen . Er wurde im Jah r 1938 zum Rekto r der 
Universitä t gewählt un d bekleidet e das Amt (nac h dem Rücktrit t des vorhergehen -
den Rektor s Dr . Rudol f Schránil ) bis End e des Jahre s 1939. De r Bericht , mit dem er 
seine Tätigkei t abschloss, ist nich t auf würdige Art geschrieben , Rekto r Ott o rech -
net e mit der ČSR mit Schmähunge n un d Unwahrheite n ab, aber auch inde m er sich 
dami t brüstete , wie die Deutsch e Universitä t im Jah r 1928, als sie die Verhandlungen , 
die zuvor eher geheim geführt worde n waren , offen weiterführte , in völligem Ein -
vernehme n mit der reichsdeutsche n Botschaf t in Pra g vorgegangen war. 

Ich merke , dass ich über die Professore n der Deutsche n Universitä t in Pra g (un d 
auch über die der Technische n Hochschule ) nich t so ausführlic h schreibe n kann , wie 
ich es in meine n Erläuterunge n getan habe . Ich hör e dami t auf, [möchte ] nu r noc h 
kurz auf einige Professore n aufmerksa m machen , die nich t übersehe n werden dür -
fen. 

PhDr . Emi l Werunsky. geboren in Mie s (Stříbro ) im Jah r 1850. Er habilitiert e sich 
in Pra g im Jah r 1877, wurde 1882 außerordentliche r un d 1892 ordentliche r Professo r 
für Geschichte . Er erhiel t für seine wissenschaftlich e Arbeit Ehrenauszeichnunge n 
in den böhmische n Ländern , wo er vor allem zum außerordentliche n Mitglied der 
Königlic h Böhmische n Gesellschaf t der Wissenschafte n gewählt un d zum Mitglied 
der Historische n Landeskommissio n für Böhme n ernann t wurd e -  er war auch Ehren -
mitglied der „Deutsche n Gesellschaf t der Wissenschafte n un d Künst e für die ČSR " 
(Deutsch e Akademi e der Wissenschaften ) -  un d auch im Ausland war er Ehren -
mitglied der „America n Academ y of Politica l and Socia l Science" , Philadelphia . 
Auffällig erschein t mir, dass die Ehrunge n nich t aus dem deutsche n Ausland ka-
men . Er war ein ernsthafte r Mann , ein Konservativer , aber auch liberal. Noc h in 
den Jahre n 1918-1920 beteiligte sich E.W. an der Verteidigun g der Ansprüch e der 
Deutsche n Universitä t in Prag , allerding s schrieb er überlegt un d nich t aggressiv, 
auch wenn er die tschechische n Experte n nich t überzeuge n konnte ; allerding s ging 
er zum 1. April 1921 in den Ruhestan d un d verfiel. Er konnt e die Zei t nich t verste-
hen . Als er starb (1942), gaben die Prage r Hochschulblätte r I. Jg., Hef t 3/4 seinen 
Tod bekannt , doc h sie fügten kein Wort des Danke s ode r der Anerkennun g hinzu , 
un d an der Deutsche n Universitä t wurde keine Gedenkveranstaltun g für den Tote n 
vorbereitet , un d ich denke , auch an der Deutsche n Akademi e nicht . Erwähnun g ver-
dien t auch die Tatsache , dass Werunsk y in den 40 Jahre n seines Wirkens niemal s die 
Wahl zum Deka n erreichte , geschweige den n zum Rektor . 

PhDr . Friedric h Slotty . geb. 1881, Brieg (Brzeg) , damal s Schlesisch Preußen , stu-
diert e in Jena , wo er sich 1914 habilitiert e un d 1919 eine außerordentlich e Professu r 
erlangte ; er wurde 1924 zum ordentliche n Professo r für „Vergleichend e indogerma -
nisch e Sprachwissenschaft " nac h Pra g berufen . Er wurde zum Mitglied des „Istitut o 
di Stud i Etruschi " in Floren z gewählt, war aktives Mitglied des „Orientalistische n 
Instituts " in Prag . Fü r den politische n Kamp f der Deutsche n Universitä t un d für den 
Faschismu s hatt e F. S. kein Verständnis , dahe r erhiel t er währen d des faschistische n 
Regime s nich t die Möglichkeit , als Professo r zu wirken . 

Eine n besondere n Plat z an der Technische n Hochschul e un d auch an der Deut -
schen Universitä t hat Professo r Dr . Ing . Alfred Buntru . der einige Ämte r un d Funk -



Hruza: „Einige Deutsche habe ich auch wirklich gern empfangen" 153 

tione n in seiner Han d vereinigte un d sich über lange Jahr e am politische n Kamp f 
beteiligte . Er wurde am 15. Janua r 1887 in Schlagete n in Baden geboren un d wirkte 
an der Technische n Hochschul e in Karlsruhe . Im Jah r 1922 habilitiert e er sich 
zum Dozente n für „Wohnungs - un d Siedlungsba u un d Hygiene" . Zugleic h war er als 
„Regierungsbaurat " der badische n „Wasser- un d Straßenbauverwaltung " tätig. Im 
Jah r 1927 nah m er eine Einladun g an die Tun g Chi-Universitä t in Wusun g bei 
Schangha i an, aber scho n im Jah r 1928 wurde er an der Deutsche n Technische n 
Hochschul e in Pra g zum ordentliche n Professo r für Wasserbau ernannt . An dieser 
[Hoch]schul e war B. im Jah r 1935-1936 Rektor , unmittelba r darau f ging er allerding s 
an die Technisch e Hochschul e Aachen , wo er ebenfalls das Rektora t erlangte . Im 
Jah r 1940 wurde B. nac h Pra g berufen un d zum Rekto r der Deutsche n Technische n 
Hochschul e ernannt , nebe n diesem Amt bekleidet e er in den Jahre n 1941-1943 eben -
falls den Poste n des kommissarische n Rektor s der Deutsche n Universität . Ih m oblag 
das Fac h „Stauwerke , Wasserkraftanlage n un d Wasserbau". Zeitweili g übernah m er 
das Rektora t der Wirtschaftshochschul e in Tetschen-Liebenwerda . Zude m wurde er 
in der „Reichsdozentenführung " zum „Reichsfachkreisleite r für Technik " berufen . 
Er war „SS-Standartenführer ". Un d all diese Würde n befugten ihn dazu , als „Leiter " 
an die Spitze der RHSt . ..Reichsstiftun g für wissenschaftlich e Forschun g in Prag " 
gestellt zu werden un d dazu , im vollen Umfan g mit all dere n Ziele n un d Aufgaben 
vertrau t gemach t zu werden . 

Bei seiner Tätigkei t in Pra g hatt e B. zahlreich e Mitarbeiter , insbesonder e stan d ihm 
Dr . Juliu s Fiedle r (Grund - un d Wasserbau) zur Seite, der seinen Radikalismu s bereit s 
im Jah r 1930 als Rekto r bewiesen hatte . Fü r das, was B. für die Zerstörun g der ČSR 
tat un d was er für die Auslöschun g der Tscheche n in die Wege leiten konnte , erhiel t 
er auch eine Reih e von Auszeichnungen . 

Anmerkun g un d Korrektur . 

Obe n in Abs. 1 habe ich geschrieben , dass ich das Büro der RHSt . am 9.5.1945 
im Thomas-Kloste r auf der Kleinseit e gesehen habe , un d vielleicht das Historisch e 
Institu t der ČSAV Informatione n über die Aufbewahrun g der Registratu r geben 
könnte . Nachträglic h bin ich mir des Irrtum s bewusst geworden , un d nac h Kon -
sultatio n der Literatu r habe ich erkannt , dass die Registratu r ode r die Schriften , 
die die RHSt . betreffen , im Staatliche n Zentralarchi v verwahr t werden (Pra g 1, 
Karmelitsk á 2). Sicherheitshalbe r verweise ich auf zwei Artikel, die der RHSt . 
gewidmet sind, im Sborní k archivníc h prac í XIII . 2 un d XIV. 1: Kare l Fremun d 
„Dokument e zur nazistische n Ausrottungspolitik . Di e Heydrich-Sti f tun g - ein wich-
tiges Instrumen t der nationalsozialistische n Vernichtungspolitik". 7 

4.) Was ich mitgeteil t habe , muss für die Name n aller deutsche n Professoren , 
unabhängi g davon , ob die Professore n an der Deutsche n Universitä t ode r an der 

Siehe Fremund, Karel: Dokument y o nacistick é vyhlazovací politice [Dokument e zur 
nazistische n Ausrottungspolitik] . In : Sborník archivníc h prácí 13 (1963) 2, 3-44. -  Ders.: 
Heydrichov a nadac e -  důležitý nástro j nacistick é vyhlazovází politiky (Výběr dokumentů) . 
In : Ebenda 14 (1964) 1, 3-38; deutsch e Fassun g als: Die Reinhard-Heydrich-Stiftun g - ein 
wichtiges Instrumen t der faschistischen Ausrottungspoliti k in der Tschechoslowake i 1942-
1945. In : Informatione n über die imperialistisch e Ostforschun g 3 (1965) 1-48. 
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Deutsche n Technische n Hochschul e wirkten , durchgeführ t werden . Un d es wäre 
nötig , das Augenmer k auch auf die Studente n zu richten , die in den 20er un d 30er 
Jahre n in den Vordergrun d trate n un d die währen d ihre s Studium s bereit s als selbst-
ständige Akteure in die Geschehniss e eingriffen. Zude m wird es bei den Professore n 
notwendi g sein, ihre n Ursprun g festzustellen (arisch , nichtarisch) , un d ob sie die 
Hochschul e noc h zu Zeite n der ČSR wegen ihre r Herkunf t verließen (nac h Mün -
chen , im Jah r 1938), un d ob sie aufgrun d ihre r Gesinnun g un d ihres Verhalten s 
in die Dienst e des III . Reiche s übernomme n wurden . Di e Professoren , die vom 
Reic h übernomme n wurde n un d währen d der faschistische n Okkupatio n im Protek -
tora t B. un d M. täti g waren , legen - nebe n all dem , was sich in den Archiven findet 
-  mit ihre r gesamten wissenschaftliche n un d literarische n Arbeit Rechenschaf t ab. 
Es ist wichtig, die Revue „Böhme n un d Mähren" , das offizielle Organ des Reichs -
protektor s zu lesen, historisch e Zeitschrifte n un d ander e Fach - un d Tageszeitungen . 
Im Archiv der Hauptstad t Pra g wurde unte r meine r Leitun g eine systematisch e 
Bibliografie von den älteste n Zeite n bis zum Janua r 1941 geführt , aber dan n setzte 
ma n sie fort, nu r dass dieses Werk bei der Bombardierun g des Altstädte r Rathause s 
am 8. Ma i 1945 vernichte t wurde . Ein Zeugni s von den alten großdeutsche n un d 
faschistische n Neigungen , Ansichte n un d Tate n liefert auch das heutig e Wirken der 
deutsche n Professoren , die nac h der Mairevolutio n 1945 aus der ČSR ausgesiedelt 
wurden . Ein e bedeutend e Institution , in der sie sich sammeln , um die wissenschaft-
lichen Bemühunge n in dem gleichen Geist e weiterzuführen , der in Pra g herrschte , ist 
das „Collegiu m Carolinum" . All dessen Arbeiten un d Veröffentlichungen , wie auch 
den Werken un d Publikatione n andere r Organ e un d Institute , widme t ma n in der 
ČSR Aufmerksamkei t un d Arbeit, un d die Ergebnisse stehe n der wissenschaftliche n 
Forschun g zur Verfügung (Institu t für international e Politi k un d Ökonomie . Vgl. 
Informationsbulleti n zu Frage n des deutsche n Imperialismus . -  Ebens o Historische s 
Institu t der ČSAV un d Institu t für die Geschicht e der sozialistische n Lände r an der 
ČSAV). 

Zu all dem , was ich gesagt habe , füge ich dre i Hinweis e hinzu : 

a) Da s faschistisch e Regim e erkannt e unte r den deutsch-jüdische n Universitäts -
professore n als Ausnahm e un d Ehrenjude , der den gelben Stern nich t tragen musste , 
Egon Weiss an (geb. 1880 in Brun n [Brno]) , Dokto r der Rechte , ordentliche r Pro -
fessor (das römisch e Rech t un d die antik e Rechtsgeschicht e mit dem Lehrauftrag e 
zur Abhaltun g von Anfängerübunge n im römische n Rechte ) seit dem Jah r 1933, Mit -
glied des staatliche n Rechtsrate s un d der Akademi e der Wissenschafte n in Athen . 
Diese Ehr e soll E. W durc h die Verteidigun g der Forderunge n der Deutsche n 
Universitä t erreich t haben , allerding s denk e ich, auch wegen des Nutzens , den er 
dem faschistische n Regim e brachte . (Aber er habilitiert e die Sozialdemokrati n 
Sybille von Bolla. Dr . der Rechte , die die Bestätigun g für ihr Fac h am 23.7.1938 
erhiel t un d währen d des faschistische n Regime s an der Deutsche n Universitä t wirk-
te.) 

b) Entsprechen d dem Geset z vom 21. Dezembe r 1938 versetzte die ČSR noc h 
9 Professore n der Deutsche n Universität , die bereit s 65 Jahr e erreich t hatte n ode r 
älter waren , in den Ruhestand . So gingen die Professoren : [Richard ] Zeynek , [Armin 
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von] Tschermak[-Seysenegg] , [Otto ] Grosser , [Rudolf ] Schmidt , [Franz ] Lucksch , 
[Car l Otto ] Springer , [Victor] Lieblein , [Kar l Maria ] Walko, [Heinrich ] Hilgenreiner . 
Einige wurde n noc h währen d des faschistische n Regime s zu Vorlesungen eingela-
den . Lieblein un d [Anton ] Elschnin g starben bereit s 1939. Di e ČSR stellte die 
jüdische n Professoren , Dozente n un d Assistenten (Ärzte ) nac h Münche n von den 
Vorlesungen un d von den Übunge n frei, zugleich wurde n Professoren , die älter als 
65 Jahr e waren , ermuntert , einen Antra g auf Pensionierun g zu stellen (23.12.1938) . 
De r Entscheidun g der Regierun g der ČSR vom 27. Janua r 1939 folgend, schiede n 
alle Professore n jüdische r Herkunf t aus dem Staatsdiens t aus (Anordnun g vom 4.2. 
1939). Doc h an der Deutsche n Universitä t wurde n solche Regelunge n (auc h in der 
Angelegenhei t der jüdische n Hörer ) aus eigener Entscheidun g un d bereit s zu Beginn 
des Wintersemester s 1938 getroffen . 

c) Bei der Beurteilun g der Professore n in der Zei t vor Münche n un d vor dem 
15. Mär z 1939 sowie währen d der faschistische n Okkupatio n fällt ins Gewicht , wel-
che n der Professore n die erneuert e ČSR eine Pensio n zusprac h ode r auf welche 
ander e Weise sie dere n Verhalte n gegenüber der tschechoslowakische n Sache un d 
gegenüber dem Faschismu s anerkannte . Mi r ist bekannt , dass A. Kohn , F. Slott y un d 
E. Utit z die Pensio n bewilligt wurde un d Johan n Böh m gleich in dere n Anfängen 
(1952) zum außerordentliche n Mitglied der ČSAV gewählt wurde . 

Von Friedric h Slott y habe ich oben berichtet . 

MUDr . Alfred Koh n wurde im Jah r 1867 in Deutsc h Liebau (Libina ) geboren , er 
habilitiert e sich im Jah r 1889 in Prag , zum ordentliche n Professo r der Histologi e an 
der Medizinische n Fakultä t wurde er 1911 bestellt (außerordentliche r [Professor ] 
war er seit 1904). 

PhDr . Emi l Utit z stammt e aus Pra g (1883). E r habilitiert e sich an der Universitä t 
Rostoc k (1910), wurde 1916 ebendor t Professor , 1925 ordentliche r Professo r an der 
Universitä t Halle , ordentliche r Professo r in Pra g 1934. Fach : Philosophie . 

RNDr . Johan n Böhm , geboren in Budweis (Česk é Budějovice) , außerordentliche r 
Professo r in Freiburg , außerordentliche r Professo r in Pra g 1935. Fac h Physikalisch e 
Chemi e an der Naturwissenschaftliche n Fakultät . Währen d der faschistische n Ok-
kupatio n übernomme n un d am 1.5.1941 zum ordentliche n Professo r der Physika -
lischen Chemi e ernannt . E r war Rekto r des Physikalische n Chemische n Instituts . E r 
macht e sich verdient , inde m er in seinem Institu t die wissenschaftlich e Tätigkei t 
tschechische r Wissenschaftle r unterstützte . In der wiedererrichtete n Tschechoslowa -
kei wurde er wissenschaftliche r Mitarbeite r der Tschechoslowakische n Chemische n 
Werke (Rybitvi) . Am 18. Nov . 1952 wurde er zum korrespondierende n Mitglied der 
ČSAV gewählt, starb aber kurz darau f am 27. Novembe r 1952. 

Zu den Akten über die Rente n vgl, die Registratu r des Ministerium s für Schul -
wesen un d Kultur , im Archiv der Karlsuniversitä t ode r in den Schrifte n des 
Innenministeriums . 

5.) In den böhmische n Länder n gab es viele Studienstiftungen , ihre Gründungs -
urkunde n wurde n in dem mehrbändige n Werk ..Studienstiftunge n im Königreic h 
Böhmen " veröffentlicht . Di e ältere n Stiftunge n wurde n im Jah r 1882 zwischen 
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der tschechische n un d der deutsche n Universitä t aufgeteilt . Stiftungen , die danac h 
entstanden , wurde n entsprechen d dem Willen ihre r Gründe r direk t der einen ode r 
andere n Universitä t zugewiesen, ob es sich um wissenschaftlich e Stiftungen , Hilfs-
ode r Sozialfond s vor allem für die Studente n handelte . Aus der Staatskasse flössen 
entsprechen d der Jahresetat s Mitte l un d es gingen außerordentlich e Zuwendunge n 
un d Spende n auch vom Präsidente n der Republi k ein. Auch die brüsk auftretende n 
Rektore n musste n so manche s Ma l anerkennen , dass die ČSR ihre Pflichte n gegen-
über der Deutsche n Universitä t erfüllte , un d in mancherle i Hinsich t tat sie dies in 
größere m Umfang , als die Karlsuniversitä t diese wünschte , die so manche s Ma l in 
ihre r No t allein gelassen wurde . Allerdings musst e der Staa t in der Zei t der Wirt-
schaftskrise un d wachsende r Gefah r sparen , dahe r wurde n Gebäud e nich t gebaut 
un d Lehrstühl e nich t besetzt , wie ma n es sich gewünsch t hätt e un d wie es nöti g 
gewesen wäre, un d wissenschaftlich e Publikatione n konnte n nich t unterstütz t wer-
den . Di e Deutsch e Universitä t un d auch ihre Studentenschaf t bekam allerding s Hilfe 
von den Gemeinde n mit deutsche r Verwaltun g un d von verschiedene n Geldinstitu -
ten un d Unternehmen . Di e Akten der Quästu r der Deutsche n Universitä t im Archiv 
der Karlsuniversitä t weisen alle legalen Quelle n nac h un d ihr Wirtschafte n lässt sich 
nachvollziehen . Allerdings kan n ma n in den Berichte n der abtretende n Rektore n 
häufig sehr scharfe Protest e un d Kriti k am Staa t lesen, un d auch wenn diese vielleicht 
berechtig t waren , so waren sie in Anbetrach t seiner Situatio n doc h ungerecht . 

Zu r Unterstützun g der Wissenschaft un d Kuns t gab es in Pra g die „Deutsch e 
Gesellschaf t der Wissenschafte n un d Künste " (gegr. 1891) un d den „Verein für 
Geschicht e der Deutsche n in Böhmen " (gegr. 1862) un d zahlreich e ander e Vereine 
verschiedene r Fachrichtungen . Ähnlic h war es in Mähren . Allerdings hatte n viele 
von ihne n lediglich den Charakte r von Laienvereinigungen . Selbst aus dem Ausland 
konnt e den Regeln wissenschaftliche r Zusammenarbei t entsprechen d Förderun g 
kommen . Verbande n sich doc h wissenschaftlich e Institutione n mit wissenschaftliche n 
Unternehmungen . Ma n kan n nich t behaupten , dass die Deutsch e Universitä t in 
ihre r Gesamtheit , ode r einzeln e Professore n un d Dozente n ode r die Studentenschaf t 
aus dem Ausland kontinuierlic h Mitte l zur Grundsicherung , zu wissenschaftliche n 
Zwecke n ode r Zuweisunge n in großen Summe n angenomme n hätten . Ander s ver-
hielt es sich, wo es um geheim e politisch e Aktione n ging. 

6.) Bei der Frag e „gab es an der Deutsche n Universitä t Professoren , die demo -
kratisch e Tendenze n vertrate n un d den Kontak t mit der Tschechische n Universitä t 
suchten , ode r bestan d überhaup t kein Kontakt" , muss zunächs t klar sein, was 
„demokratisch e Tendenzen " sind. Ich habe mich einen erhebliche n Teil meine s Le-
bens gegen die Deutsche n für die wissenschaftlich e Wahrheit , für die Recht e unsere r 
Nation , für die Recht e des freien Nationalstaat s eingesetzt . Nich t dafür, dass die 
Deutsche n in diesem benachteilig t würden , dass sie unterdrückt , ausgerotte t wür-
den . Wenn sich ein Deutsche r amtlic h (im Archiv der Hauptstad t Prag) ode r privat 
an mich wandte , habe ich imme r gerne geholfen . Egal ob es ein Arier ode r ein 
Nichtarie r war. Mi t einigen pflegte ich ein freundliche s Verhältnis , habe ihne n wis-
senschaftliche n Ra t gegeben, wissenschaftliche n Beistand . Einige Deutsch e habe ich 
auch wirklich gern empfangen . So manche n von ihne n habe ich Wohltate n erwiesen. 
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Als Inspekto r des Archivs der Karlsuniversitä t habe ich Dr . Josef Bergl. Archivra t im 
Archiv des Innenministeriums , welchem es sein tschechische r Che f ermöglich t hatte , 
sein Studiu m abzuschließe n un d den Dokto r in Philosophi e zu machen , bis zum Jah r 
1938 auf seiner Stelle belassen, -  dieser trat , nachde m er im Jah r 1945 aus der ČSR 
ausgesiedelt worde n war, als Archivar der Deutsche n Karlsuniversitä t in Pra g un d 
auf abscheulich e Art gegen die Tscheche n auf. Un d es zeigte sich, wie er seine vor-
malige Stellun g in Pra g missbrauchte . Bergl war Katholik , aber schließlic h wurde er 
Faschist . Er soll gewusst haben , wohin Teile des Archivs der Karlsuniversitä t un d die 
Insignie n verbrach t worde n waren . 

Mi t keine m der deutsche n Professore n un d Wissenschaftle r pflegte ich engere 
wechselseitige Beziehungen , sie waren zurückhaltend , distanziert . Zuers t habe n wir 
einande r Sonderdruck e gewidmet , übereinande r positive Besprechunge n geschrie-
ben , aber wie die Zei t voranging , wuch s die Kält e un d es wurde mir vorgeworfen, 
dass ich ein Fein d der Deutsche n sei. Un d dazu wurde jeder, der mit den Deutsche n 
un d ihre n Ansichte n nich t übereinstimmte . 

In Österreic h teilte n sich die Deutsche n in „Österreicher " un d „Großdeutsche" , 
die Österreiche r in Österreich-Ungar n einigten sich mit den Ungarn , beide wollten 
die slawischen Natione n beherrschen . Als die slawischen Nationen , die Tscheche n 
un d Slowaken , das Rech t auf Selbstbestimmun g beanspruchten , das Rech t auf ein 
„volles nationale s Leben" , begann ein großer politische r Kampf , der mit dem Er -
gebnis des I. Weltkriegs entschiede n zu sein schien . Allerdings waren die Deutsche n 
- die „Österreicher " wie die „Großdeutschen " -  über dieses Ergebni s entrüstet . Es 
gab einige Deutsche , die den Tscheche n einen „friedlichen " Weg zur Versöhnun g 
im Zeiche n der Traditio n des hl. Wenzel un d im Zeiche n der Unterdrückun g der 
hussitische n Traditio n anboten , die als Versuch interpretier t wurde , die Deutsche n 
auszurotten . Dabe i gestande n sie die Trennun g in ein deutsche s un d ein tsche -
chische s Gebie t zu, un d stellten sich vor, dass das deutsch e Gebie t ganz deutsc h 
un d das tschechisch e Gebie t zweisprachi g sein würde , eigentlic h deutsch-böhmisc h 
(Deutschböhmen) . Ander e bekannte n sich zur alldeutsche n Freihei t un d Einheit , zu 
dem Ziel , ein Großdeutsche s Reic h zu errichten , das die Mach t un d das Rech t habe n 
würde , Europ a un d die Welt durc h die Beseitigun g aller Widerstände , die Ver-
nichtun g aller Hindernisse , möglicherweis e auch aller „minderwertigen " Natione n 
umzubauen , sie schrake n dabei auch vor einem großen Krieg nich t zurüc k un d 
[glaubten an] großartig e Siege. Un d in die Dienst e des Krieges sowie in die Dienst e 
der Erfüllun g der extremste n Ziele wurde die ganze deutsch e Wissenschaft gestellt, 
die sich selbst auf ihre weiteren , künftigen Pflichte n vorbereitete . Auch die Deutsch e 
Universitä t bereitet e sich vor un d stan d für all die Tate n bereit , die ihr übertrage n 
wurden . An der Deutsche n Universitä t in Pra g wirkten währen d der ČSR nich t nu r 
Deutsche , die in den böhmische n Länder n geboren worde n waren , zu Professore n 
wurde n Angehörige aller deutsche n Stämm e berufen , ganz offensichtlic h nich t nu r 

De r Satz, in dem der Autor ab dem Wort „národů " (Nationen ) handschriftlich e Ergän-
zungen vorgenomme n hat , ist nich t vollständig. Das abgekürzte „a vě" wurde hier als „a 
věřili" (und glaubten) aufgelöst und zum Satzend e „úžasn á vítězství" (großartige Siege) in 
Beziehun g gesetzt, was als schlüssige Lösung erscheint . 
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aufgrun d wissenschaftliche r Erfordernisse . Doc h herrscht e zwischen den einheimi -
schen un d den fremde n Deutsche n stets Einverständnis , un d währen d der 
Okkupatio n wurde eine solche Gemeinschaf t zielgerichte t aufgebaut . Di e einheimi -
schen Professoren , vor allem die Historiker , hielte n sich währen d der faschistische n 
Okkupatio n allerding s im Wesentliche n in ihre n Positionen , un d darin liegt der 
Beweis, wie ihre „Verdienste " anerkann t wurden . 

Ich denke , dass es nöti g ist, die Frag e nac h „demokratischen " un d „faschistischen " 
Tendenze n unte r der Perspektiv e dessen zu betrachten , was ich berichte t habe . Wer 
sich von den Deutsche n an die Religion hielt , an den Marxismu s un d die Ide e des 
Kommunismus , stand abseits der politische n Kämpf e der Großdeutschen , glaubte 
an die Richtunge n un d Mittel , nac h dene n sich die Welt diesen Lehre n zufolge ent -
wickeln würde un d dass es zur Annäherun g der Natione n un d zum Ausgleich der 
Gegensätz e komme n würde . Bisweilen bremste n natürlich e Menschlichkeit , eine 
nich t zum Kamp f neigend e Haltung , Angst, die Sehnsuch t nac h Familienglüc k un d 
ruhige r un d ergebene r Arbeit die Kampfgier , den Angriffsgeist un d die roh e Gewalt , 
die dem Faschismu s zueigen sind. Doc h unterwar f sich die Deutsch e Universitä t in 
Pra g dem Faschismu s un d leistete einen unheilvolle n Beitra g zu diesem . Es gab unte r 
den Deutsche n Ausnahmen , aber nu r Ausnahmen . 

Ich denke , dass auch die deutsche n Jude n Faschisten , böse Faschiste n gewor-
den wären . In Prag , in der ČSR waren die Jude n mehrheitlic h nationa l Deutsche . Im 
tschechische n Pra g hielte n sie die expansive deutsch e Minderhei t aufrech t un d 
erbrachte n auch große Opfer aus ihre m Vermögen un d stärkte n sie aus ihre m geisti-
gen Besitzstand . Obgleich die Deutsche n sie verachteten . Tschechisc h konnte n die 
Jude n nich t ode r nu r schlech t sprechen . Deutsc h erzogen , hatte n sie für die tsche -
chisch e Kultu r keine n Sinn . Juden , die sich zur tschechische n Sprach e bekannte n -
es handelt e es sich um die jüngere Generatio n -  gab es wenige. Nac h dem I. Welt-
krieg bekannt e sich ein Teil der Jude n zum Zionismus , um sich nich t eindeuti g den 
Tscheche n ode r den Deutsche n anschließe n zu müssen . Sie 'wollten Neutralitä t sig-
nalisieren , aber sie waren nich t neutral . Di e deutsche n Juden-Studente n an der 
Deutsche n Universitä t in Pra g traten , sofern sie von den Burschenschaften gedul-
det wurden , bei dere n Protestdemonstratione n an der Seite aller deutsche n nationa -
len Studente n arische n Ursprung s auf, un d die jüdische n Professore n stellten sich 
ihre n deutsch-nationale n Kollegen niemal s entgegen , wie auch imme r diese handel -
ten . 

U m die Name n einiger Professore n anzuführen : Dr . [Arthur ] Stein , getaufte r 
Jude , stand den Deutschen , nich t den Tscheche n nahe , obgleich er sah un d selbst 
•wusste , was die Jude n ertrage n musste n un d wie seine Stammesgenosse n vernichte t 
wurden . Er wurde zum Ehrenjude n ernannt , womi t er selbst die Bestätigun g erhielt , 
dass er für die Faschiste n als Deutsche r akzeptabe l war, wenn auch nich t als „reiner " 
Deutscher . Ode r Prof . Pirchan , der im Grund e kein Faschis t war, dennoc h waren 
ihm die Faschiste n nähe r als die Tschechen . 

7.) In der Tschechoslowakische n Nationalversammlun g wurde auch in den 30er 
Jahre n im Abgeordnetenhau s un d im Sena t bei verschiedene n Gelegenheite n über 
die Deutsch e Universitä t Pra g gesprochen . Di e Protokoll e der Nationalversamm -
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lung un d ander e Schrifte n wurde n veröffentlicht . Di e Register dazu sind im Archiv 
der Tschechoslowakische n Nationalversammlung , die Bände , die im Druc k heraus -
gegeben wurden , stehe n im Staatliche n Zentralarchi v un d andersw o zur Verfügung. 
Es wurde über die Deutsch e Universitä t un d ihre Bedürfnisse , über ihre Beziehun g 
zur Karlsuniversität , übe r die Streik s un d Demonstratione n der deutsche n 
Studenten , über ihre n Kamp f gegen die Juden , über die politische n Affären, über das 
Verhalte n der deutsche n Professoren , über den Hochverra t des VS usw. beraten . 

8.) In meine m Berich t habe ich mich über eine Reih e von Professore n der Deut -
schen Universitä t Pra g geäußer t un d ich habe ihre Date n angeführ t un d Anmer -
kungen dazu gemacht . Nu n komm e ich zu der Grupp e von Namen , die Sie be-
sonder s interessieren : 

Konra d Bernhaue r R N D r . geboren 1900 in Mährisc h Neustad t (Uničo v na 
Moravě) . Habilitatio n 1929, unbesoldete r außerordentliche r Professo r 1934. Er 
wurde vom faschistische n Regim e in die Kategori e „nichtbeamtet e unbesoldet e 
außerordentlich e Professoren " aufgenommen , doc h am 18.4.1941 zum ordentliche n 
Professo r ernannt . Sein Fac h an der Naturwissenschaftliche n Fakultä t [war] die 
„Biochemi e un d Nahrungsmittelchemie" . E r wirkte bis zum Jah r 1945. Er war noc h 
Rekto r des „Institut s für Biochemi e un d Nahrungsmittelchemie" . Diese s Institu t 
hatt e währen d der Kriegszeit besonder e Bedeutung . Es ist mir nich t bekannt , ob sich 
K. B. direk t an besondere n antitschechische n Aktione n beteiligte . 

PhDr . Han s Joachi m Beyer. Er kam als Dozen t (12.1.1942) nac h Pra g un d wurde 
bereit s am 5. Februa r 1943 zum ordentliche n Professo r für das Fac h „Volkslehr e 
sowie Nationalitätenkund e Osteuropas " ernannt . Mi t seinem Lehrstuh l war das 
„Institu t für Volkslehre sowie Nationalitäten-Kund e Osteuropas " verbunden . Er 
behauptete , selbst den Anstoß zur Gründun g der RHSt . gegeben zu haben , un d 
bekleidet e in dieser Organisatio n eine herausragend e Stellung . Er wurde unte r der 
Führun g von Prof . Ing . Dr . Buntr u in das Amt des „Stellvertretende n Leiters " 
eingesetz t un d war zugleich „Leite r der volkswissenschaftliche n Abteilung" un d 
„Direkto r des Institut s für Völkerkund e un d Völkerpsychologie " (ihm zur Seite 
stand Prof . Dr . Rudol f Hippius) . H . J. B., „Hauptsturmführe r der SS", war Expo -
nen t des Sicherheitsdienste s (SD ) un d galt als schlechte r Geis t unte r den Professoren , 
un d die Mensche n hatte n Angst vor ihm . Schwierigkeite n mit H . J. Beyer hatt e der 
Rekto r der Deutsche n Universitä t [Friedrich ] Klausing , ihn wollte Beyer beseitigen 
un d selbst die Führun g der RHSt . übernehmen . Da s gelang ihm aber nicht . O b 
Klausings Selbstmor d irgendwie mit Beyer zusammenhängt , kan n ich nich t sagen. 
Als Beyer sich der deutsche n Niederlag e bewusst wurde , dacht e er an die Lösun g des 
Problem s im Rahme n der europäische n Integration . Zuvo r war er ein Vertrete r des 
Wunsche s nac h eine r radikale n Veränderun g der Gestal t Europa s gewesen, für die 
Vernichtun g un d Umsiedlun g von Nationen , für die grundlegend e Germanisierun g 
usw. 

Alfred Buntr u (siehe oben ) erwarb sich offenkundi g Verdienst e um den Aufbau 
der RHSt. , die am 11.7.1942 auf Anweisung des Reichsprotektor s für B. un d M. 
gegründe t wurde . Ih m schlössen sich zuverlässige Leut e an, die die Bestimmun g ver-
standen , dass dies eine „Reichsstiftun g für wissenschaftlich e Forschun g in Prag , zur 
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Erforschun g der völkischen , kulturellen , politische n un d wirtschaftliche n Verhält -
nisse Böhmen s un d Mähren s sowie der Völker im ost-  un d südosteuropäische n 
Raum " war. Buntru s Stellun g hatt e bei allen Funktionen , die er bekleidete , ein sol-
ches Gewicht , dass er an geheime n Verhandlunge n mit K. H . Fran k ode r andere n 
Funktionäre n beteiligt war un d er sich in die verwegensten Maßnahme n einmischte . 

Herber t Czysarz . PhDr. . wurde 1896 in Oderber g geboren un d studiert e in Wien, 
wo er 1922 im Fac h „Neuer e deutsch e Sprach e un d Literatur " habilitier t wurde . In 
Wien wurde er 1926 außerordentliche r Titularprofesso r un d im Jah r 1928 ging er als 
außerordentliche r Professo r (besoldet ) nac h Prag . Bereit s im Jah r darau f erhiel t er 
die Ernennun g zum ordentliche n Professor . 10 Jahr e widmet e er sich in Pra g seinen 
Pflichten , aber ich weiß nicht , ob un d in welchem Umfan g er öffentlich auftrat . Im 
Jah r 1936 wechselt e er nac h München , was davon zeugt, dass er dem Faschismu s 
nah e stand . 

Dr . Anto n Ernstberge r (siehe oben ) 
Dr . Gerhar d Geseman n (siehe oben ) 
Dr . Eric h Gierac h (siehe oben ) 
Dr . Ott o Grosser . Als Grosse r am 21. Novembe r 1943 70 Jahr e alt wurde , rühm -

te Rekto r Klausin g bei den Feierlichkeiten , die zu seinen Ehre n veranstalte t wurden , 
seine Verdienst e un d ho b seine Charaktereigenschafte n hervor . Währen d Grosser s 
Rektora t habe ich selbst an einer Besprechun g von Vertreter n der Karlsuniversitä t 
un d der Deutsche n Universitä t teilgenommen . Di e Besprechun g hatt e einen ernst -
haften Charakter , aber bracht e der Deutsche n Universitä t nich t das, was erwarte t 
worde n war. Grosse r begrüßt e die Besprechun g un d nah m an der Verhandlun g teil. 
Er sprach ruhi g un d taktvoll . Auch wenn deutlic h war, dass er vom Ergebni s ent -
täusch t war. In der Eröffnungsansprach e entschuldigt e er sich un d verlangte , dass 
deutsc h berate n würde , wies darau f hin , dass die Tscheche n über den Vorteil verfüg-
ten , zwei Sprache n zu kennen , währen d die deutsche n Teilnehme r kein Tschechisc h 
verstünden . 

Josef Hanik a PhDr . habilitiert e sich im Jah r 1937. Währen d des faschistische n 
Regime s wurde er erst im Jah r 1943 zum außerordentliche n Professo r für „Volks-
kund e u. Altertumskunde " ernannt . Er hielt die entsprechende n Universitätssemi -
nar e für „deutsch e Volkskunde " un d für „Volkskund e u. Stammesgeschicht e Mäh -
rens". Zusamme n mit Dr . Rudol f Jah n leitet e er auch die „Forschungsstell e für 
Volkskunde in Eger". Seine Hauptaufgab e bestan d darin , dass ihm in der RHSt . -
nebe n Prof . Dr . Schneewei s -  die Leitun g des „Institut s für Volkskunde Böhmen s 
un d Mährens " anvertrau t wurde . Hanik a war allem Anschei n nac h im Militärdienst ; 
dahe r wurde sein Institu t in der RHSt . gegen Kriegsend e geschlossen , un d bei dem 
Name n Hanik a kan n ma n auch den Vermer k r. d. W. d. G . b. sehen . Es versteh t sich, 
dass er in alle Plän e eingeweih t war, die mit der RHSt . verbunde n waren . Hanik a 
lebt, vermut e ich, heut e nich t mehr . 

Dr . Rudol f Hippiu s kam als Dozen t aus Pose n (Poznaň ) nac h Pra g un d sofort 
wurde ihm die Vertretun g der außerordentliche n Professu r für „Sozial -  un d Völ-

Wahrscheinlic h musste es korrekt „m. d.W. d. G. b." -  mit der Wahrnehmun g der Geschäft e 
beauftragt -  heißen . 
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kerpsychologie " (1943) übertragen . Da s hin g offenbar mit der Gründun g der RHSt . 
zusammen , wo Hippiu s (nebe n Han s Joachi m Beyer) als Rekto r des „Institut s für 
europäisch e Völkerkund e un d Völkerpsychologie " eingesetz t wurde . Er blieb bis 
zum Schluss außerordentliche r Professor , doc h hatte n seine Arbeiten für das faschi-
stische Regim e un d dessen Ziele große Bedeutung . Er untersucht e im großen Stil die 
körperliche n un d geistigen Eigenschafte n der Tschechen , um festzustellen , welche 
Tscheche n reine n Blutes un d dazu geeignet sind, eingedeutsch t zu werden , un d wel-
che zu dene n gehören , die ausgerotte t werden sollten . Er hatt e enge Beziehunge n zu 
Dr . Buntr u un d andere n faschistische n Funktionären . Nac h dem Weggang aus der 
ČSR lebte er in Deutschland , aber angeblich ist er bereit s verstorben . 

F. Spina PhDr . (siehe oben!) 
August Naegl e ThDr . (siehe oben!) 
Maria n San Nicol o (siehe oben!) 
Theodo r Oberlände r Dr . rer. pol. , Dr . jur. erhiel t in der ersten Jahreshälft e 1941 

einen Ruf zum ordentliche n Professo r für Nationalökonomi e an die Fakultä t für 
Rechts - un d Staatswissenschaften . Sogleich wurde er zum Deka n dieser Fakultä t 
ernannt . Auch erhiel t er die Leitun g des Institut s für Wirtschaftswissenschaften . 
Allerdings war er beim Militär . Ich weiß nicht , inwiefern er sich für besonder e 
Aufgaben einbrachte . 

Josef Pfitzne r PhDr . (siehe oben!) 
Herman n Raschhofe r Dr . jur , D r rer. pol. , kam als Dozen t (seit dem Jah r 1937) 

nac h Prag , un d es wurde ihm der Lehrstuh l für Öffentliche s Rech t übertragen . End e 
des Jahre s 1940 wurde er zum außerordentliche n Professo r ernann t un d im Jah r 1943 
zum ordentliche n Professo r für Internationale s Rech t un d Reichsrecht . Er war 
Rekto r des Universitätsinstitut s „Institu t für Völkerrech t un d Reichsrecht" . Einige 
Zei t leiste er Militärdienst . Ih m wurde n •wissenschaftlich-politisch e Reisen übertra -
gen, er reiste durc h die Bezirke , war Frank s Berate r un d hatt e unte r den Professore n 
der Deutsche n Universitä t Pra g eine besonder e Stellung . 

Wilhelm Saure Dr . jur Wurd e nac h Pra g berufen , um nac h dem Rücktrit t des 
gewählten Rektor s Ott o am 31. Dezembe r 1939 das Rektora t der Deutsche n Uni -
versität zu übernehmen . Saure war ordentliche r Professo r (Bürgerliche s Recht , 
Bauern - u. Bodenrecht , Agrar- un d Wirtschaftsrecht ) un d es wurde ihm das „Institu t 
für Bauern - un d Bodenrecht " übergeben . Saure dient e beim Militä r un d war „SS 
Oberführer" . In Pra g bekleidet e er sofort eine bedeutend e Stellung , hatt e Kontak t 
zu Fran k un d wurde zum festen Fachman n in seinem Gebiet . Allerdings schein t es, 
dass er Schwierigkeite n mit Beyer hatte . Vielleicht war das der Grun d dafür, dass er 
nac h Bratislava ging. Er wurde Sonderbeauftragte r des Reichsprotektor s für die sla-
wischen Institut e (im April 1942). Nac h ihm wurde Buntr u Rekto r der Deutsche n 

Im tschechische n Original „slovenské" (slowakisch) , hier hatt e sich Vojtíšek offensichtlic h 
verschrieben . Zur im Septembe r 1940 erfolgten Beauftragun g Saures siehe Sisler, Stanislav: 
Vznik a formován í nacistickéh o „slovanskéh o bádáni " v Praze v letech 1940-1943 [Ent -
stehun g und Formierun g der nazistische n „slawischen Forschung " in Prag in den Jahre n 
1940-1943]. In : Český Lid 78 (1991) 261-271, hier 270. 
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Universität . Saure war an der Gründun g der RHSt . im vollen Umfan g ihre r Ziele 
un d Aufgaben beteiligt . Saure war SS-Oberführer . 

Brun o Schie r Dr . gehört e nich t zu den Professore n der Deutsche n Universitä t 
Prag . Er war Professo r der Leipziger Universität , der in die „Sudetendeutsch e 
Anstalt für Landes - un d Volksforschung " in Reichenber g (Liberec ) eingebunde n 
war. Diese s Institu t wurde im Jah r 1939 gegründet , Dr . Brun o Schie r war für das 
Fac h „Volkskunde " verantwortlich . Meh r weiß ich über Schie r nicht . 

Edmun d Schneewei s Dr . (siehe oben!) 
Erns t Schwar z Dr . (siehe oben!) 
Erns t Swobod a J U D r . geb. 1879 in Tacha u (Tachov) , habilitier t in Gra z 1919, 

ordentliche r Professo r in Pra g 1934, korrespondierende s Mitglied des „Institut o di 
studi i legislativi", Fac h „Bürgerliche s Recht" . Mi r scheint , dass er nich t in Pra g blieb, 
er wurde versetzt , er war für seine national . Gesinnun g bekannt . 

Kar l Mari a Swobod a Dr . (siehe oben!) 
Han s Thum s Dr . -  muss Kar l heißen . K. T war seit Mär z des Jahre s 1940 außer -

ordentliche r Professo r an der Medizinische n Fakultä t für das Fac h „Erbbiologi e 
un d Rassenhygiene" . Im Jah r 1943 wurde er ordentliche r Professor . Er war mit der 
„Sudetendeutsche n Anstalt für Landes - un d Volksforschung", Abt. „Rassen - u. 
Sippenforschung " verbunden . Sein Fac h sollte sich an Aktione n für den siegreichen 
Krieg beteiligen . Aber über K. T ist mir nicht s Nähere s bekannt . 

Armin Tschermak-Seyseneg g M U D r , geb. 1870 in Wien, Habilitatio n an der 
Universitä t Leipzig 1899 un d an der Universitä t Hall e 1900. Außerordentliche r 
Titularprofesso r der Physiologi e in Hall e 1903, ordentliche r Professo r in Wien 1906 
un d dan n in Pra g 1913. Zahlreich e Ehrungen . Er war für seine Tätigkei t für die so-
ziale Absicherun g der deutsche n Studente n un d für seine eigene Opferbereitschaf t 
bekannt . Im Jah r 1939 schickte n ihn die tschechoslowakische n Behörde n in Pension , 
da er älter als 65 •war . Da s faschistisch e Regim e ließ ihn zu Vorlesungen zu un d er 
kündigt e noc h für das Sommersemeste r 1945 (es begann am 1.4.1945) Vorlesungen 
an. Er griff mit Wort un d Schrift in die politisch e Entwicklun g ein. Insbesonder e die 
Stellun g der Deutsche n Universitä t in der ČSR gab ihm in den Jahre n 1918-1920 die 
Gelegenhei t zu Entrüstun g un d Überlegungen . Mi t bittere n Worte n verurteilt e er, 
•wodurc h die Deutsch e Universitä t seiner Meinun g nac h bedroh t war, er wollte, dass 
sie aus Pra g verlagert werden würde un d rief: „Herau s mit dem Verlegungsgesetz, 
•wi r wollen unser e Hochschule n heimholen! " Diese Forderun g wurde späte r wieder-
holt , auch noc h nac h München , aber damal s griff A. Hitle r ein un d entschied , dass 
die Prage r Hochschule n un d auch die deutsche n Universitäte n in Pra g bleiben soll-
ten . (Siehe Tschermak-Seyseneg g „Deutsch e Großböhmen s hol t Eur e Hochschule n 
heim!" Eger 1920 un d „Di e Stellun g der Prage r Universitä t im deutsche n Kultur -
raum" . Friedlan d i. B. 1935). Freilic h ging es bei solche n Vorhabe n um die Teilun g 
Böhmens , un d das konnt e die ČSR nich t zulassen . 

Ich denke , verehrt e Fra u Kollegin , dass ich auf alle Ihr e Frage n geantworte t habe . 
Vielleicht an manche r Stelle ausführlicher , als Sie es brauchen , vielleicht mancherort s 
knappe r un d unbestimmter , als Sie es gebrauch t hätten . Da s Them a ist schwierig, es 
würde viel Forschungsarbei t voraussetze n un d es würde die Kenntni s der Zei t un d 
der Mensche n voraussetzen . Vielleicht ist Ihne n mein Brief doc h zu etwas nütze . 
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Ich empfehle mich Ihnen, sehr geehrte Frau, und mit dem Wunsch guter Gesund-
heit und Erfolg für Sie und Ihre Kollegen bin ich 

in vollkommener Hochachtung 

Václav Vojtíšek11 

Prag, den 16. April 1966. 

Aus dem Tschechischen von Christiane Brenner 

Eigenhändige Unterschrift. 



Jaroslav Kučera/  Volker Zimmermann 

Z U M T S C H E C H I S C H E N F O R S C H U N G S S T A N D 
Ü B E R D I E N S - B E S A T Z U N G S H E R R S C H A F T I N B Ö H M E N 

U N D M Ä H R E N 

Überlegunge n anlässlich des Erscheinen s eines Standardwerke s 

Fü r die tschechisch e NS-Forschun g waren die Jahr e 2006 un d 2007 sehr wichtig: 
In der monumentale n Editionsreih e „Velké dějiny zemí Korun y české" (Groß e 
Geschicht e der Lände r der Böhmische n Krone , im Folgende n „Velké dějiny") ist die 
Überblicksdarstellun g von Jan Gebhar t un d Jan Kuklik über ein leidvolles un d zu-
gleich in vielerlei Hinsich t widersprüchliche s Kapite l der Geschicht e der böhmi -
schen Lände r zur Zei t ihre r Besatzun g durc h das nationalsozialistisch e Deutschlan d 
in den Jahre n 1938 bis 1945 erschienen. 1 Als das letzt e der im Zweite n Weltkrieg be-
setzten Völker Europa s verfügen nunmeh r auch die Tscheche n endlic h über eine 
„eigene " Synthes e dieses Zeitraums. 2 

Ausgewiesene Kenne r der Zei t habe n ihre Aufmerksamkei t inzwische n auf das 
imposant e zweibändige Werk gerichte t un d seine großen Verdienst e um eine detail -
lierte un d kenntnisreich e Darstellun g der NS-Besatzungsherrschaf t zu Rech t inten -
siv un d überwiegen d positiv gewürdigt. Dahe r ist es nich t unse r Ziel , eine weitere 
Rezensio n hinzuzufügen . Ein dermaße n repräsentative s Geschichtswer k ist jedoch 
zugleich - gewollt ode r ungewoll t -  eine Forschungsbilan z un d legt quasi auto -
matisc h die Frag e nahe , was für ein Bild von der Besatzungszei t in den böhmische n 
Länder n die tschechisch e Geschichtsschreibun g sowie das im Wesentliche n auf ihr 
beruhend e vorliegend e Werk vermitteln . Di e Frag e dräng t sich ums o meh r auf, als 
die Bänd e der „Velké dějiny" nich t nu r die Geschichtsbilde r der heutige n Leser, 
sonder n -  womöglic h für viele Jahr e -  auch die zukünftige r Generatione n beeinflus-
sen werden . 

Einige Bemerkunge n müssen vorausgeschick t werden : Obwoh l im Folgende n auf 
zahlreich e Tite l hingewiesen wird, streben die Verfasser keine n erschöpfende n Lite -

Gebhart, Jan/ Kuklik , Jan: Velké dějiny zemí Korun y české. 1938-1945. Sv. 15a, 15b [Groß e 
Geschicht e der Lände r der Böhmische n Krone . 1938-1945. Bde. 15a, 15b]. Litomyšl, Prah a 
2006, 2007. 
Die Formulierun g ist aus dem diesbezügliche n Monitu m von Jan Gebhar t aus dem Jahre 
1999 übernommen , vgl. ders.: Retrospektiv a a deziderat a [Retrospektiv e und Desiderata] . 
In : Kocián, ]iří/Tůma,  Oldřich (Hgg.) : Deset let soudobých dějin. Jednán í sekce Soudob é 
dějiny na 8. sjezdu českých historiků [Zeh n Jahre Zeitgeschichte . Die Verhandlunge n der 
Sektion Zeitgeschicht e auf dem 8. tschechische n Historikertag] . Prah a 2001, 24-41. 
Vgl. Brandes, Detlef : Rezensio n zu Band 15 a. In : Český časopis historick ý (ČČH ) 105 
(2007) 952-954. -  Ders.: Rezensio n zu Band 15 b. In : ČČ H 106 (2008) 666-669. -  Ebenso 
Uhlíř, Jan Boris: Standardwer k zum Protektorat . In : Prager Zeitun g vom 22.11.2007, 14. 

Bohemia 49 (2009) 1, 164-183 
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raturberich t an. Stat t die allgemein bekannte n Lücke n aufzuzeigen, 4 sollen metho -
dologisch e Herangehensweise n un d Interpretationsmuste r der tschechische n NS -
Forschun g sowie dere n Einbettun g in den internationale n Forschungskontex t 
Gegenstan d der -  zugegebenermaße n zumeis t kritische n - Betrachtun g sein. Ferne r 
sind sich die Autore n bewusst, dass viele der angeführte n Mänge l nich t allein für die 
tschechischsprachig e Forschun g gelten , sonder n natürlic h auch andernort s festzu-
stellen sind. Nichtsdestowenige r wollen wir auf Erscheinunge n hinweisen , die unse -
rer Meinun g nac h gerade in der Tschechische n Republi k häufig zu beobachte n sind. 

Kontextualisierung des Untersuchungsgegenstandes: 
Grundfragen der NS-Herrschaft 

Ein erster Einwan d bezieh t sich auf eine fehlend e Berücksichtigun g des überge-
ordnete n Kontexte s der NS-Herrschaft . Die s ist eine allgemein e Schwachstell e der 
tschechische n Geschichtsforschung , un d die „Velké dějiny" stellen in dieser Hin -
sicht keine Ausnahm e dar : Grundlegende s über den Nationalsozialismus , der ja 
die Rahmenbedingunge n des politischen , sozialen , wirtschaftliche n un d kulturelle n 
Leben s im Land e diktierte , über seine ideologische n Hintergründ e un d die Herr -
schaftsform , seine Herrschaftspraxi s in den wichtigsten Politikbereiche n erfähr t ma n 
eher gelegentlich am Rande . Doc h den Nationalsozialismu s kan n der Leser nich t 
lediglich aufgrun d seiner Protektoratspoliti k richti g begreifen. Vielleicht zähl t ma n 
auf Vorwissen. Aber obwoh l in den letzte n Jahre n mehrer e wertvolle Aufarbeitun -
gen zum Nationalsozialismu s ins Tschechisch e übersetz t worde n sind, liegen nac h 
wie vor keine an ein breitere s Publiku m gerichteten , problemorientierte n Gesamt -
darstellunge n der Geschicht e des nationalsozialistische n Deutschlan d vor.5 

Dami t geht der Gesamtkontex t der historische n Entwicklun g weitgehen d ver-
loren : So bleiben die meiste n Zwangslagen , in die die NS-Herrschaf t geriet un d die 
sich auch auf die Besatzungspoliti k im Protektora t auswirkten , bestenfall s unter -
belichte t ode r gar unerwähn t un d somit unverständlich . Diese Feststellun g bezieh t 
sich nich t auf die Kriegsentwicklung , den n diese wird in den meiste n Studie n -  un d 
natürlic h auch von Kuklik un d Gebhar t -  zutreffen d beschrieben . Doc h es geht 
außerde m um den innere n Zustan d des Regimes , EntScheidungsprozess e un d Macht -
zentren , sowie die unterschiedlich e Entwicklun g der Besatzungsherrschaf t in Europa , 
die zumindes t angesproche n werden mussten . 

So ließe sich den n auch besser erkennen , worin das Besonder e der NS-Herrschaf t 
in Böhme n un d Mähre n bestand . Hie r würd e zum Beispiel eine vergleichend e Per -

Zur jüngsten kurzen Bestandsaufnahm e der Forschungslücke n vgl. Němeček,  Jan: Malá 
Skála 2007 aneb o potřeb ě výzkumu československých dějin 1938-1945 [Malá Skála 2007 
oder über den Bedarf der Erforschun g der tschechoslowakische n Geschicht e 1938-1945]. 
In : ČČ H 106 (2008) 233-236. 
Um nur einige wenige deutschsprachig e Beispiele solcher Gesamtdarstellunge n zu nennen : 
Herbst, Ludolf: Das nationalsozialistisch e Deutschlan d 1933-1945. Die Entfesselun g der 
Gewalt . Krieg und Rassismus. Frankfurt/M . 1996. -  Ebenso Benz,  Wolfgang: Geschicht e 
des Dritte n Reiches . Münche n 2000. -  Auch Hildebrand,  Klaus: Das Dritt e Reich . 6., neu-
bearb. Aufl. Münche n 2003. 
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spektive weiterhelfen , die in der tschechische n Forschun g selten zu finden ist.6 Mi t 
Versuchen eine r Typologisierun g der NS-Besatzungsherrschaf t in Europ a beschäf-
tigt sich die Geschichtswissenschaf t andernort s aber schon seit langem. 7 Di e Frag e 
etwa, inwiefern die Tschechoslowake i als politisch-ideologische s Primärzie l der NS -
Politi k zu verstehe n ist, wie dies unte r andere m Hage n Fleische r vertrat, 8 un d sich 
dami t eine ander e Ausgangslage als etwa in den währen d des Krieges vor allem aus 
militärisch-strategische n Erwägunge n herau s besetzte n Staate n Norwege n un d Bel-
gien ergibt, trägt zum besseren Verständni s der Entwicklun g in Böhme n un d Mäh -
ren bei. Den n unterschiedlich e ideologische , strategisch e un d historisch e Motiv e 
waren nu n einma l für die Besatzungsmach t handlungsleitend . 

Dami t verbunde n ist die Frage , was die international e Forschun g inzwische n zur 
Problemati k des Widerspruche s zwischen ideologische n Vorgaben un d dem alltäg-
lichen Vorgehen der Besatzer in verschiedene n Länder n vorgelegt hat . So wird bei-
spielsweise bereit s seit Jahrzehnte n über Strukture n un d EntScheidungsprozess e im 
NS-Staa t diskutier t un d gestritten , etwa im Zuge des Konflikte s zwischen „Inten -
tionalisten " un d „Funktionalisten", 9 doc h ha t die tschechisch e Historiografi e solche 
Diskussione n bei der Analyse der NS-Besatzun g in Böhme n un d Mähre n kaum zur 
Kenntni s genommen . Den n eine „Ausbildun g polykratische r Strukturen " ist auch 
hinsichtlic h der Besatzungsherrschaf t in Europ a zu konstatieren. 10 Ein e Berücksich -
tigun g der Ergebnisse der internationale n Forschun g ersten s zur innere n Verfassung 
des NS-Regime s un d seiner kurz - un d langfristigen Ziele sowie zweiten s zur Be-
satzungspoliti k in andere n europäische n Regione n würde also helfen , die Erkennt -
nisse über die böhmische n Lände r in einen größere n Rahme n einzuordnen . 

Als eine Ausnahm e sei genann t Maršálek,  Pavel: Protektorá t Čech y a Morava . Státoprávn í 
a politické aspekty nacistickéh o okupačníh o režimu v českých zemích 1939-1945 [Das 
Protektora t Böhme n und Mähren . Staatsrechtlich e und politisch e Aspekte des national -
sozialistischen Besatzungsregime s in den Böhmische n Länder n 1939-1945]. Prah a 2002, 
insbesonder e die -  wenn auch knappe n - vergleichende n Erörterunge n hinsichtlic h der 
Stellung des Protektorat s in der NS-Besatzungspoliti k auf 64 f. 
Vgl. z.B. Madajczyk,  Czeslaw: Die Herrschaftssystem e in den Okkupationsgebiete n der 
Achsenmächt e (1938-1945) . Ein Vergleich. In : Roon, Ger van (Hg.) : Europäische r Wider-
stand im Vergleich. Die internationale n Konferenze n Amsterdam . Berlin 1985, 16-37. 
Fleischer, Hagen : Nationalsozialistisch e Besatzungsherrschaf t im Vergleich: Versuch einer 
Synopse. In : Benz,  Wolfgang/Houwink ten Cate, Johannes/ Otto, Gerhar d (Hgg.) : An-
passung - Kollaboratio n -  Widerstand . Kollektive Reaktione n auf die Okkupation . Berlin 
1996, 257-302. 
Hierzu  und zu andere n Kontroverse n vgl. z.B. die Überblicksdarstellun g von Kershaw, Ian : 
The Naz i Dictatorship . Problem s and Perspective s of Interpretation . 4. Aufl., Londo n 2000. 
Hirschfeld, Gerhard : Forme n nationalsozialistische r Besatzungspoliti k im Zweiten Welt-
krieg. In : Tauber,  Joachi m (Hg.) : „Kollaboration " in Nordosteuropa . Erscheinungsforme n 
und Deutunge n im 20. Jahrhundert . Wiesbaden 2006, 40-55, hier 41. -  Vereinzelte Hinweise 
auf Kompetenzstreitigkeite n in Böhme n und Mähre n reichen aber auch in einer Gesamt -
darstellun g unsere r Ansicht nach nich t aus. Siehe z.B. Gebhart /Kuklik:  Velké dějiny 15 b, 
358 f. (vgl. Anm. 1). 
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„Böhmische" oder „tschechische" Geschichte? 

Ein nächste r Einwan d bezieh t sich auf das geografische Verständni s der NS-Herr -
schaft über Böhme n un d Mähren : Di e Arbeit von Gebhar t un d Kuklik ist zwar in 
der Reih e „Groß e Geschicht e der Lände r der Böhmische n Krone " erschienen , tat -
sächlich legen die Autore n aber eine Geschicht e des tschechische n Volkes, also eine 
Nationalgeschicht e im ethnische n Sinn e vor.11 Nebe n dem Protektora t sind vor 
allem das tschechoslowakisch e Exil un d die Auslandsarmee n Gegenstan d der Auf-
merksamkeit . De r Reichsga u Sudetenlan d sowie die andere n nac h dem Münchne r 
Abkomme n abgetretene n Gebiet e der Tschechoslowake i werden bis auf Ausnahme n 
wie die Besetzun g im Herbs t 1938 un d die Bildun g des Reichsgaus , einem kurze n 
Kapite l über das dortig e Schulwesen sowie einigen Passagen über die Lage gegen 
Kriegsend e kaum behandelt . Dami t bleibt ein -  gemessen an der Fläch e -  Dritte l des 
Kerngebiet s der historische n böhmische n Länder , nämlic h die Sudetengebiete , weit-
gehen d auße r Acht . 

Wohl zu mechanisc h wird hier eine traditionell e Herangehensweis e der tschechi -
schen Geschichtswissenschaf t aufrechterhalten , die ihre Aufmerksamkei t jahrelan g 
vorrangig dem Protektora t widmete . Bis in die 1990er Jahr e hinei n blieb die 
Erforschun g des Reichsgau s Sudetenlan d ein vielbeklagtes Desiderat , un d zwar nich t 
nu r in der tschechische n NS-Forschung . Erst 1999 erschiene n zwei Überblicks -
darstellunge n in deutsche r Sprache, 12 kurz darau f gefolgt vom Werk eines tschechi -
schen Autorenteams. 13 Di e „Fläche " ist somit zwar sozusagen abgedeckt , doc h sind 
wir vorläufig eher mit einer Parallelgeschicht e von Protektora t un d Reichsga u kon -
frontiert : Ein zusammenhängende r Blick darauf , was die beiden Landesteil e in die-
ser Zei t der einzigen administrative n Zerreißun g der böhmische n Lände r in der 
Geschicht e noc h verband , ist imme r noc h nich t vorgelegt worden . Di e Chanc e zu 
einer integrative n Betrachtung , die gerade die „Velké dějiny" von ihre r Anlage her 
geboten hätten , ist somit leider nich t genutz t worden . 

Dabe i spreche n viele weitere gute Gründ e für eine ausführlich e Einbeziehun g des 
Reichsgau s Sudetenlan d in die Darstellung : Selbst wenn es allein um eine Vermitt -
lung tschechische r Geschicht e ginge, musst e zum Beispiel die dortig e Politi k gegen-
über der tschechische n Bevölkerun g wesentlich ausführliche r thematisiert , vergli-
che n un d interpretier t werden als es der Fal l ist. Di e beiden unterschiedliche n NS -

Diesen „Ethnozentrismus " nahm inzwischen zum Beispiel Micha l Frank l kritisch ins 
Visier. Vgl. ders.: No c zničenýc h domovů [Die Nach t vernichtete r Heime] . In : Respekt 19 
(2008) 45, 59. 
Gebel, Ralf: „Hei m ins Reich!" Konra d Henlei n und der Reichsgau Sudetenlan d (1938-
1945). Münche n 1999 (Veröffentlichunge n des Collegium Carolinu m [VCC] 83). -  Zimmer-
mann,  Volker: Die Sudetendeutsche n im NS-Staat . Politi k und Stimmun g der Bevölkerun g 
im Reichsgau Sudetenlan d (1938-1945) . Essen 1999 (Veröffentlichunge n der Deutsch -
Tschechische n und Deutsch-Slowakische n Historikerkommissio n 9; Veröffentlichunge n 
des Institut s für Kultu r und Geschicht e der Deutsche n im Östliche n Europ a 16). Tschechi -
sche Ausgabe: Sudetšt í Němc i v nacistické m státě. Politika a nálada obyvatelstva v říšské 
župě Sudety (1938-1945) . Prah a 2001 (Edice obzor 36). 
Kural, Václav/Radvanovský, Zdeně k u.a. : „Sudety " pod hákovým křížem [Die „Sudeten " 
unte r dem Hakenkreuz] . Úst í nad Labem 2002. 
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Herrschaftsforme n in Böhme n un d Mähre n sowie dere n inner e Funktionsweise n 
böte n zude m einen Hinwei s darauf , wie sich die Geschicht e der Gebiet e nac h 1945 
entwickelt e -  schließlic h gab es nich t zuletz t aufgrun d der unterschiedliche n Erfah -
runge n der tschechische n Bewohne r des Protektorat s un d des Reichsgau s in der 
Nachkriegszei t durchau s gegensätzlich e Auffassungen zum Beispiel über den Um -
gang mit den Deutsche n im Land e ode r über die „staatlich e Zuverlässigkeit " von 
Tschechen , die im Reichsga u lebten. 14 

Aber vor allem gehörte n die Deutsche n in Böhme n un d Mähre n nu n einma l zur 
Geschicht e dieses Gebiet s in den Jahre n 1938 bis 1945. De r Effekt eine r weitgehen -
den Ausgliederun g dieses Aspekts der NS-Besatzungszei t ist sowohl aus wissen-
schaftliche r als auch aus geschichtspolitische r Perspektiv e überau s problematisch : 
Währen d der tschechisch e Widerstan d un d die tschechische n Opfer , wie noc h weiter 
unte n ausgeführ t wird, auch in den „Velké dějiny" überproportiona l stark im Vor-
dergrun d stehen , werden sudetendeutsche r Widerstand , sudetendeutsch e NS-Opfe r 
sowie die Stimmun g in diesem Bevölkerungstei l mit wenigen Hinweise n abgehan -
delt . Andererseit s bleiben die Rolle der zahlreiche n sudetendeutsche n national -
sozialistische n Funktionär e sowie dere n Konflikt e -  unte r andere m auch mit Protek -
toratsstelle n -  unterbelichtet . 

Die Zweite Republik als exotischer „Zeitraum der Unfreiheit" 

Doc h die Frage , was den n eigentlic h zu eine r Geschicht e der NS-Herrschaf t in Böh -
men un d Mähre n gehöre , stellt sich nich t nu r geografisch, sonder n auch zeitlich : Di e 
„Velké dějiny" ordne n die Zweit e Republi k dem „Zeitrau m der Unfreiheit " zu un d 
bleiben somit auch in dieser Hinsich t der traditionelle n Sichtweise der tschechische n 
Geschichtsschreibun g verpflichtet . Die s verstellt gewissermaßen den Blick auf die 
Tatsache , dass die Zweit e Republi k nich t nu r Prolo g der nationalsozialistische n 
Besatzung , sonder n zugleich auch Epilo g der Erste n Tschechoslowakische n Repu -
blik war. Di e systematisch e Zuordnun g der Zweite n Republik , könnt e man böswil-
lig unterstellen , zu einem andere n zeitliche n Kontex t ermöglich t es, unangenehm e 
Frage n an die Erst e Republik , etwa nac h eventuelle n innere n Ursache n ihre s Unter -
gangs, ganz unauffällig zu „entsorgen " -  der schnell e Ablauf ihre r innere n Zer -
setzun g vermag ja über die tschechisch e un d slowakische Staatlichkei t der Zwischen -
kriegszeit, übe r die Verankerun g der demokratische n un d rechtsstaatliche n Grund -
werte un d dergleiche n viel meh r auszusagen als die Deklaratione n un d Sonntags -
rede n ihre r Gründungsväter . 

Tatsächlic h tu t sich die tschechisch e Geschichtswissenschaf t auch nac h der 
„Wende " von 1989 ziemlic h schwer mit der Frage , wie die Zweit e Republi k über -
haup t möglich war, also nac h der überraschen d schnelle n un d widerstandslose n 
Hinnahm e eine r autoritäre n Herrschaftsfor m durc h den Großtei l der damalige n 

Siehe hierzu Wiedemann,  Andreas: „Kom m mit uns das Grenzlan d aufbauen!" Ansiedlung 
und neue Strukture n in den ehemaligen Sudetengebiete n 1945-1952. Essen 2007, 293-298 
(Veröffentlichunge n der Deutsch-Tschechische n und Deutsch-Slowakische n Historiker -
kommissio n 15; Veröffentlichunge n zur Kultu r und Geschicht e im östlichen Europ a 29). 
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demokratische n politische n Elit e sowie durc h die tschechisch e Öffentlichkeit . Be-
reits End e der 1980er (auf Tschechisc h erschie n seine Studi e im Jahr e 1995) lehnt e es 
der deutsch e Historike r Pete r Heumo s ab, die Zweit e Republi k zu „exotisieren" . 
Stat t der „psychologisierende n Erklärung " des rapide n Verfalls von Demokratie , 
Liberalismu s un d Parlamentarismus , die dessen Ursache n auf die politisch e Misere , 
allgemein e Verzagthei t un d lähmend e Apathi e in der Gesellschaf t zurückführte , zu 
folgen, wies er auf die „fundamental e Schwäche " des politische n Systems vor 1938 
hin , die er in der extrem partikularisierte n Organisatio n politische r un d gesellschaft-
licher Interesse n sowie in dere n geringer Teilhab e an integrative n politische n Pro -
zessen erblickte. 15 

Bei tschechische n Historiker n stießen seine Überlegunge n aber kaum auf Wider-
hall. So urteilt e Jan Rata j in seiner 1997 veröffentlichten , insgesamt vorzügliche n 
Studi e zur Zweite n Republik , dass der „tschechisch e recht e Antidemokratismu s [...] 
seine einheimische n Ressourcen , Wurzeln , Urheber,,ehrwürdige ' un d gebildete An-
hänger " gehabt hätte . Er ma ß jedoch nac h wie vor dem äußere n Druc k die „do -
minant e un d entscheidend e Rolle " für den Untergan g der tschechoslowakische n 
Demokrati e bei. 16 Di e Autore n der „Velké dějiny" gehen einen Schrit t weiter: Sie 
führe n die relativ schnell e Demontag e des demokratisch-parlamentarische n Systems 
der Tschechoslowake i auf den Einfluss „internationale r sowie innere r Zersetzungs -
faktoren " zurüc k un d räume n ein, dass etwa die Initiative n zur „Vereinfachung " der 
politische n Ordnun g un d des öffentliche n Leben s aus dem „einheimische n Milieu " 
kamen. 17 Durc h diesen Befund wird die Frag e nac h den Ursache n des Verfalls aber 
eigentlic h noc h drängender . 

Ein endgültige s Urtei l über die systematisch e Zuordnun g der Zweite n Republik , 
über das Ausmaß an Kontinuitä t un d Wande l in der Entwicklun g der Jahr e 1938/ 
1939 wird natürlic h durc h ihre kurze Lebensdaue r erschwert . Doc h entbehre n 
Umschreibunge n wie „aufkommend e Totalitä t auf tschechisch e Art" ode r „autori -
tative Demokrati e mit Elemente n der aufkommende n Totalität " der begrifflichen 
un d analytische n Schärfe . Eine r der Rezensente n der „Velké dějiny" formuliert e in 
diesem Sinne , die Zweit e Republi k sei „mi t all ihre n Tendenze n un d Parameter n viel 
verwandte r mit dem Gebild e [...] , auf das sie folgte, als mit dem Staat , auf dessen 
Trümmer n sie entstand" . Da s Bemühen , die Zweit e von der Erste n Republi k abzu-
grenzen , un d zwar auf eine Art un d Weise, die einer unvoreingenommene n wissen-
schaftliche n Betrachtun g kaum standhalte n kann , wird hier nu r allzu deutlich . 

Heumos, Peter : Konfliktregelun g und soziale Integration . Zur Struktu r der Ersten Tsche-
choslowakische n Republik . In : Bohemi a 30 (1989) 52-70, hier 66 f. Tschechisch e Ausgabe: 
Strukturáln í prvky první Československé republiky. In : Soudob é dějiny 2 (1995) H . 2-3, 
157-168. 
Rataj,  Jan: O autoritativn í národn í stát. Ideologick é proměn y české politicky v druh é 
republice 1938-1939 [Übe r den autoritative n Nationalstaat . Ideologisch e Verwandlungen 
der tschechische n Politi k in der Zweiten Republi k 1938-1939]. Prah a 1997, 8. 

17 Gebhart/Kuklik:  Velké dějiny 15a, 7, 37-39 (vgl. Anm. 1). 
Ebenda 131. 
Ebenda 154. 
Uhlíř: Standardwer k 14 (vgl. Anm. 3). 
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Wie schwierig der Umgan g mit der Zweite n Republi k ist, belegt auch ein Ver-
gleich mit der „Dritte n Republik " der Jahr e 1945 bis 1948. Abgesehen vom Anti -
semitismu s war die Volksdemokrati e der ersten Nachkriegsjahr e durc h nich t wenige 
Gemeinsamkeite n mit der anrüchige n „Nachmünchner-Republik " gekennzeichnet : 
die durc h die offiziell zugelassenen Parteie n monopolisiert e un d kartelliert e politi -
sche Macht , ein marginalisierte s Parlament , Eingriffe in die Presse- un d Redefreihei t 
(wenn auch nac h 1945 nich t in Gestal t eine r institutionalisierte n Zensur) , Versuche 
einer Gleichschaltun g des kulturelle n Leben s un d schließlic h ein devotes , durc h vor-
auseilende n Gehorsa m geprägtes Verhalte n gegenüber einer fremde n Staatsmacht. 21 

Trotzde m wurde die Zweit e Republik , um die jüngste Entwicklun g aufzugreifen , 
quasi automatisc h Bestandtei l des Forschungsauftrag s des neugegründete n Institut s 
für die Erforschun g totalitäre r Regime , währen d der Zeitrau m zwischen 1945 un d 
1948 in eine r merkwürdige n Konstruktio n nu r indirek t dazu zählt , nämlic h als eine 
Art Vorphase der „totalitäre n kommunistische n Herrschaft " der Jahr e 1948 bis 1989, 
in der die Vorbereitunge n zur „totalitäre n Machtübernahm e durc h die KPTsch " fie-
len. 22 

Dominanten und „weiße Flecken" 

Insgesam t bleiben die Bänd e der „Velké dějiny" über die Jahr e 1938 bis 1945 der bis-
herigen Dominan z der politikgeschichtliche n Forschun g zur tschechoslowakische n 
Geschicht e währen d des Zweite n Weltkriegs un d der Besatzungzei t verpflichtet . 
Eindrucksvol l wird gezeigt, wie viel über Organisatione n un d politisch e Gruppie -
runge n sowie zum Beispiel über die Kommunikatio n zwischen dem Exil un d der 
Protektoratsregierun g scho n bekann t ist. Außer politische n Strukture n un d Ent -
scheidungsträger n gab es aber auch ein gesellschaftliche s Leben im Protektorat . 
Gebhar t un d Kuklik leisten hier gewissermaßen Pionierarbei t un d habe n - entgegen 
dem bisherigen Forschungstren d - einen Teil „Kulturelle s un d gesellschaftliche s 
Leben im Protektorat " eingefügt. In diesem gehen sie auf Kultur , Wissenschaft un d 

Auf zahlreich e Ähnlichkeite n zwischen der Zweiten und Dritte n Republi k wies 1999 
Jaroslav Hrbe k hin, wobei er konstatierte , dass die Tschechoslowake i der Jahre 1945 bis 
1948 „noc h weit" vom künftigen totalitäre n Regime entfern t gewesen sei. Vgl. ders.: 
Obdob í přelom u 1938-1948 [Der Zeitrau m des Umbruch s 1938-1948]. In : Kocian/Tüma 
(Hgg.) : Deset let soudobých dějin 23 (vgl. Anm. 2). 
Das Geset z Nr . 181/2007 grenzt die Herrschaf t des faschistischen und kommunistische n 
Regimes auf den Zeitrau m zwischen 30. Septembe r 1938 und 4. Mai 1945 bzw. zwischen 
25. Februa r 1948 und 17. Novembe r 1989 ein. Bei der Periodisierun g der „Zei t der Unfrei -
heit " in den Jahre n 1938-1945 beruft sich die Nor m ausdrücklic h auf die Regierungs-
verordnun g Nr . 31/1945 . Dass der Forschungsgegenstan d eines wissenschaftliche n Institut s 
aufgrund einer mehr als 60 Jahre alten Rechtsnor m festgelegt wurde, kann sicher dem 
Bereich tschechische r Eigentümlichkeite n zugeordne t werden. 
Vgl. z.B. Brandes, Detlef : Die Tscheche n unte r deutsche m Protektorat . Besatzungspolitik , 
Kollaboratio n und Widerstan d im Protektora t Böhme n und Mähren . 2 Bde. Münche n 1969, 
1975. Tschechisch e Ausgabe: Češi pod německý m protektorátem . Okupačn í politika , ko-
laborace a odboj 1939-1945. Prah a 1999. -  Fü r die Jahre 1939 bis 1941 siehe Pasák,  Tomáš : 
Pod ochrano u Říše [Unte r dem Schut z des Reiches] . Prah a 1998. -  Auch die neuere n Stu-
dien konzentriere n sich in erster Linie auf die politische n Aspekte des Themas . 



Kučera/Zimmermann:  Forschungsstand über die NS-Besatzungsherrschaft 171 

Schulwesen ein, wobei als Leitfragen deutsch e Repressio n un d (tschechische ) Selbst-
behauptun g zu erkenne n sind. 

Das s sie über diesen Rahme n nich t hinausgehen , ist keineswegs den Autore n 
zuzuschreiben , den n Gesellschaf t un d Alltag unte r deutsche r Besatzun g wird in der 
tschechische n Forschun g selten thematisiert. 24 Dabe i ließe sich zu Teilbereiche n des 
gesellschaftliche n Leben s wie Sport , Freizeit , Konsu m un d Kultu r durchau s eine 
breit e Palett e von Theme n bearbeiten . Zu r Film - un d Rundfunkgeschicht e gibt es 
inzwische n neuer e Publikationen, 25 doc h wären weitaus meh r Arbeiten dieser Art 
wünschenswert . Vor allem aber liegen bis heut e so gut wie keine tschechische n 
Studie n vor, die -  zum Beispiel hinsichtlic h der Kulturpoliti k -  einen Überblic k 
wagen un d Kulturpoliti k sowie tschechisch e Reaktione n auf sie gleichzeiti g in den 
Blick nehmen. 2 6 Auf diese Weise wäre ein sehr viel differenziertere s Bild vom Leben 
unte r deutsche r Besatzun g möglich , als es bisher angebote n wird. 

Gan z im Schatte n der Politikgeschicht e bleibt in den „Velké dějiny" die Unter -
suchun g der Wirtschafts - un d Sozialpoliti k im Protektorat . De n Probleme n der 
wirtschaftliche n Entwicklun g wird nu r ein Bruchtei l der Aufmerksamkei t gewid-
met , die Sozialpoliti k bleibt -  sieht ma n zunächs t von der Arbeitskräftelenkun g 
sowie dem Arbeitseinsat z ab -  praktisc h unerwähnt . Auch diese Tatsach e spiegelt in 
erster Linie den aktuelle n Forschungsstan d wider: Zwar scheine n die Ergebnisse , 
von der Anzah l an Beiträgen mit insbesonder e wirtschaftsgeschichtliche r Themati k 
her gesehen , auf den ersten Blick zufriedenstellen d zu sein, beim nähere n Hinsehe n 
zeigt sich jedoch , wie lückenhaf t das Gesamtbil d imme r noc h ist.27 

Eine Ausnahm e bildet ein gerade erschienene r Bildband , in dem der Alltag ausführliche r 
thematisier t wird. Vgl. Uhlíř, Jan Boris: Protektorá t Čech y a Morava v obrazec h [Das 
Protektora t Böhme n und Mähre n in Bildern] . Prah a 2008, 529-648. -  Wenn in Darstel -
lungen auch immer wieder Kapite l über den Alltag auftauchen , so handel t es sich doch in 
der Regel mehr um eine Präsentatio n von Stimmungsbildern , widerständige m Verhalten 
und der allgemeinen Entwicklun g als um eine systematisch e Analyse. Vgl. z.B. Maršálek: 
Protektorá t Čech y a Morava 139-160 (vgl. Anm. 6), (Kapite l über das gesellschaftliche 
Klima und das Alltagsleben). — Einige Hinweise auf den Alltag finden sich in Gebhart, 
Jan/ Kuklik , Jan: Dramatick é i všední dny protektorát u [Dramatisch e und gewöhnlich e 
Tage im Protektorat] . Prah a 1996. Allerdings handel t es sich hier um eine populärwissen -
schaftliche Gesamtdarstellun g des Protektorat s ohn e Anmerkungsappara t und nich t um 
eine systematisch e Untersuchun g des gesellschaftlichen Lebens. 
Vgl. z.B. Kašpar, Lukáš: Český hran ý film a filmaři za protektorátu . Propaganda , kolabo-
race a rezistenc e [Der tschechisch e Spielfilm und Filmemache r währen d des Protektorats . 
Propaganda , Kollaboratio n und Widerstand] . Prah a 2007. 
Ausnahme n bilden zwei Studien , von denen die eine drei Bereiche des tschechische n 
Kulturleben s im Protektora t beschreib t und die ander e die Kultu r unte r dem Einfluss der 
tschechische n Kollaboratio n in den Blick nimmt : Doležal, Jiří: Česká kultur a za protek -
torátu : Školství, písemnictví , kinematografi e [Die tschechisch e Kultu r währen d des Pro -
tektorats . Schulwesen , Literatur , Kinematografie] . Prah a 1996. -  Brabec, Jiří: Protektorátn í 
kultura pod tlakem kolaborantskýc h projektů (1941-1945) [Die Protektoratskultu r unte r 
dem Druc k von Kollaborationsprojekte n (1941-1945)] . In : Soudob é dějiny 9 (2002) H . 3-4, 
412-428. 
Dies ist die obligatorisch e Klage der meisten Bestandsaufnahme n seit 1989. Vgl. beispiels-
weise Gebhart: Retrospektiv a a deziderat a 24-41 (vgl. Anm. 2). -  Siehe auch Němeček: Malá 
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Ersten s ist die äußers t mangelhaft e Rezeptio n des internationale n Forschungs -
stande s für die tschechisch e Wirtschaftsgeschichtsschreibun g bezeichnend . Alle gro-
ßen Theme n der NS-Wirtschaftsgeschichte , die seit der zweiten Hälft e der 1960er 
Jahr e sukzessive aufgegriffen worde n sind, wie etwa die Frag e des Primat s von 
Politi k un d Wirtschaf t im Nationalsozialismus , des Charakter s der nationalsozia -
listischen Wirtschaftsordnung , der unternehmerische n Handlungsspielräum e im Sy-
stem der gelenkte n Wirtschaf t (für ihre Erforschun g lieferte insbesonder e die neu e 
Institutionenökonomi e Methode n un d Konzepte) , die Frag e der Entwicklungs -
schritt e der nationalsozialistische n gelenkte n Wirtschaf t insbesonder e in den einzel -
nen Kriegsphase n sowie die Folgewirkunge n der Kriegswirtschaf t nationalsozialisti -
scher Prägun g bis in die Nachkriegszei t hinein , bleiben in der tschechische n For -
schun g bis heut e grundsätzlic h unreflektiert . Hierau s resultier t unte r anderem , dass 
ma n selten in der Lage ist, die mitunte r wertvollen empirische n Erkenntnisse , die die 
tschechisch e Forschun g über das Protektora t zweifellos liefert, in den Kontex t der 
methodologische n un d konzeptionelle n Debatte n der internationale n Geschichts -
wissenschaft einzuordne n un d an diesen auf innovativ e Art un d Weise teilzunehmen . 
Es gibt zwei Forschungsprobleme , zu dere n Erörterun g die tschechisch e Wirt-
schaftsgeschicht e auf internationale r Eben e produkti v beigetragen hat , nämlic h die 
„Arisierung " der jüdische n Gewerbetätigkei t un d die Bankengeschichte, 28 auf wei-
ten Gebiete n (so etwa Unternehmensgeschichte ) ist sie aber kaum sichtbar . 

Wenn sich tschechisch e Historike r überhaup t mit Wirtschaftsgeschicht e befassen, 
fehlt in ihre n Studie n häufig jedweder Bezug auf wirtschaftspolitisch e un d ökono -
misch e Rahmenbedingunge n im „Dritte n Reich" . Als Beispiel dafür ist die 2008 ver-
öffentlicht e Dissertatio n von Věra Němečkov á zur Währungspoliti k der Jahr e von 
1938 bis 1947 zu nennen . Di e Autori n wertet e noc h nich t einma l fremdsprachig e 
Literatu r aus, in der Studi e findet ma n keinerle i Hinweis e auf ein deutsche s Archiv 
un d auch tschechisch e Quelle n aus der Kriegszeit werden nu r selten herangezogen . 
Davon , dass ma n auf dieser Literatur - un d Quellengrundlag e die „dramatisch e Ge -
schicht e unsere r Währung " in der Kriegszeit aufarbeite n könne , ist wohl nu r die 
Autori n überzeug t -  in der Tat legte sie eine ziemlic h nachlässige Untersuchun g 
darübe r vor, wie die Tschechoslowakisch e Nationalban k nac h 1945 über die NS -
Währungspoliti k im Protektora t urteilte . Wenn jeman d fragt, wo die Quellenkriti k 
geblieben ist, dan n reich t eine einfach e Antwort : auf der Strecke . 

Abgesehen von der sofortigen Nutzbarmachun g der Protektoratswirtschaf t für 
die deutsch e Kriegswirtschaf t galt das Forschungsinteress e der tschechische n Ge -

Skala 2007, 233-236 (vgl. Anm. 4). -  Wirtschaftshistorike r setzen die Schwerpunkt e ihrer 
Forschun g zur Zeit allerdings anders . Vgl. Tajovský,  Ladislav: Hospodářsk é dějiny v České 
republice na počátk u 21. století [Die Wirtschaftsgeschicht e in der Tschechische n Republi k 
zu Beginn des 21. Jahrhunderts] . In : ČČ H 106 (2008) 236-238. 
Zu verdanken ist dies beispielsweise Drahomí r Jančík , Eduar d Kubů, Jiří Novotný , Helen a 
Petrů v und Jiří Šouša. Auf die Aufzählung ihrer zahlreiche n Beiträge zum Them a sei hier 
aus Platzgründe n verzichtet . 
Němečková,  Věra: Naše měna a peníze v zajetí politiky 1938-1947. O československé 
měnové reformě 1945 [Unser e Währun g und Geld in Gefangenschaf t der Politik . Übe r die 
tschechoslowakisch e Währungsrefor m 1945]. Prah a 2008, 7. 
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Schichtswissenschaf t dem Prozes s der Übertragun g insbesonder e des tschechische n 
sowie des „arisierten " Industriebesitze s im Protektora t in deutsch e Hände . Doc h 
blieben zwei grundlegend e Problem e offen: Ersten s bemächtigte n sich zwar die 
Nationalsozialiste n weiter Teile insbesonder e der industrielle n Großunternehmen , 
doc h blieben die meiste n mittlere n un d kleinen Betrieb e in tschechische r Hand . 
Außerde m wurde n auch in der Großindustri e nich t wenige führend e Positione n 
sowie das mittler e Managemen t bis hin zu Werkmeister n usw. mit Tscheche n besetzt . 
Auch das Persona l des wirtschaftliche n Lenkungsapparat s im Protektora t blieb zu 
einem hohe n Prozentsat z tschechisch . Wie unte r diesen Bedingunge n der deutsch e 
Einfluss im wirtschaftliche n Alltag gelten d gemach t wurde , wie die realen 
Lenkungsprozess e verliefen, inwieweit diese Konstellatio n es dennoc h ermöglichte , 
Interesse n des tschechische n „nationale n Besitzstandes " zur Geltun g zu bringen , 
un d welchen Beitra g tschechisch e Unternehme r un d Wirtschaftsfunktionär e dazu 
leisteten , dass die böhmisch-mährisch e Wirtschaf t bis in die allerletzte n Kriegstage 
in Europ a weitgehen d reibungslo s funktioniert e -  dies sind alles Fragen , die ma n 
trot z der manchma l lückenhafte n Quellenüberlieferun g doc h zu beantworte n ver-
suche n sollte. 

Zweiten s widmet e sich die tschechisch e Geschichtsforschun g kaum dem tschechi -
schen Antei l an der „Arisierung " jüdische n Gewerbevermögen s im Protektorat . Di e 
diesbezügliche n Spure n in den zentrale n Akten sind gut verwischt: Es gibt, soweit 
den Autore n bekannt , nu r einen Berich t vom Ma i 1940, in dem die Wirtschafts -
sektion des „Verbande s für die Zusammenarbei t mit den Deutschen " (Svaz pro 
spoluprác i s Němci ) meldet , sie habe in 1470 Fälle n durc h Vermittlun g jüdische n 
Vermögen s in tschechisch e Händ e „Arisierung " gefördert , außerde m hätte n auf Be-
treibe n des Verbande s hin 72 Tscheche n die Stellen von kommissarische n Verwal-
ter n in jüdische n Betriebe n übernehme n können . Ist dies eine unte r dem Druck , die 
eigene Daseinsberechtigun g zu beweisen, hochgeschraubt e Zah l ode r lediglich die 
Spitze des Eisbergs? Ein e Antwor t auf diese Frag e muss der weiteren Forschun g 
vorbehalte n bleiben . 

Zwar klammert e die tschechisch e Geschichtsschreibun g die wirtschaftlich e Ord -
nungspoliti k des NS-Besatzungsregime s im Protektora t nich t vollkomme n aus, 
doc h sind die vorläufigen Ergebnisse ziemlic h dürftig. Von kurze n Streiflichter n in 
einigen Arbeiten abgesehen ha t sich nu r Václav Průch a in eine r Arbeit aus dem Jah r 
1998 intensive r mit diesem Aspekt befasst. Er beschränk t sich aber vorwiegend dar -
auf, den Aufbau des institutionelle n Gefüge s der „gelenkte n Wirtschaft " im Protek -
tora t zu beschreibe n bzw. auf die Aufzählun g der Kompetenze n seiner wichtigsten 
Glieder . Dere n Funktionsweis e un d somit die Praxis der Wirtschaftslenkun g bleibt 
weitgehen d außerhal b der Betrachtung . Průcha s Grundcharakteristi k der „gelenkte n 
Kriegswirtschaft " im Protektora t als „hochzentralisierte s System", das binne n des 
ersten Jahre s der Besatzun g verwirklicht worde n sei un d sich „später " „nu r noc h 

Vgl. Kreutzmüller, Christoph/Kučera, Jaroslav: Die Commerzban k und die Vernichtun g 
der jüdischen Gewerbetätigkei t in den böhmische n Länder n und den Niederlanden . In : 
Herbst, Ludolf /Weihe,  Thoma s (Hgg.) : Die Commerzban k und die Juden 1933-1945. 
Münche n 2004, 208. 
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gefestigt un d verästelt " habe, 31 befriedigt angesicht s des internationale n Forschungs -
stande s nich t -  dies ist allerding s kaum ein Wunder , den n Průch a lehnt e sich 1998 
eng an seine Studi e von 1967 an un d ändert e weder die grundlegende n Argument e 
noc h die Struktu r ode r an manche n Stellen sogar den Wortlau t seiner Ausführun -
gen. 32 

Di e tschechisch e Geschichtsschreibun g betrachte t die NS-Wirtschaftspoliti k im 
Protektora t nac h wie vor weitgehen d aus einem Blickwinkel, den Waclaw Dlugo -
borski als die Perspektiv e „nationale r Betroffenheit " kritisier t hat, 33 un d heb t ins-
besonder e den ausbeuterische n Charakte r der Besatzungspoliti k hervor . Di e Abhän -
gigkeit der reichsdeutsche n Wirtschaf t von ausländische n Ressource n sowie die ins-
gesamt parasitär e Mentalitä t des NS-Regime s bewirkten zwar, dass die Ausbeutun g 
zum dominanteste n Merkma l seiner Wirtschaftspoliti k wurde , aber auch in diesem 
Fal l ist ein differenziertere r Blick angebracht . 

Bereit s 1946 sah sich einer der spätere n Schüle r von Josef Macek , der National -
ökono m Jarosla v Halbhuber , gezwungen , den ewigen Klagen über die wirtschaft -
liche Ausbeutun g währen d der Besatzun g entgegenzuhalten : 

Dass die Deutsche n sich uns zunutz e gemacht und uns missbrauch t haben , um die Höchst -
leistung ihrer Kriegsmaschineri e zu erreichen , weiß jeder sehr gut. Dass sie andererseit s auch 
dafür sorgten, dass die Wirtschaft möglichst gut funktionierte , ist ebenfalls allgemein be-
kannt . 

Diese für die damalige Zei t sehr ungewöhnlich e Betrachtungsweis e geriet bald in 
Vergessenheit , aber für die modern e Geschichtsschreibun g ist es wohl Zeit , weniger 
Larmoyan z un d meh r rational e Analyse walten zu lassen. 

Nenne n wir in diesem Zusammenhan g ein Beispiel: Ein fast obligatorische s Moni -
tu m der tschechische n Geschichtsschreibun g ist die Festlegun g des Wechselkurse s 
zwischen Reichsmar k un d Kron e im Mär z 1939 auf das mittlerweil e berüchtigt e 
Verhältni s von 1 zu 10. De r Kur s sei „künstlich " überbewerte t gewesen, das reale 
Verhältni s (sprich die Kaufkraftparität ) hätt e bei etwa sechs Krone n für eine Reichs -
mar k liegen müssen . De r für die Deutsche n ungemei n günstige Wechselkur s habe 
daraufhi n einen massiven Ausverkauf des Protektorat s durc h sie ermöglicht. 35 Zwar 

Průcha, Václav: Válečné řízené hospodářstv í v českých zemích a na Slovensku v letech 
1939-1945 [Die gelenkte Kriegswirtschaft in den böhmische n Länder n und in der Slowakei 
in den Jahre n 1939-1945]. In : Acta oeconomic a pragensia 6/5 : Z hospodářskýc h a sociál-
ních dějin Československa 1918-1992 [Aus der Wirtschafts- und Sozialgeschicht e der 
Tschechoslowake i 1918-1992] (1998) 66-86, hier 70 f. 
Vgl. Ders.: Základn í rysy válečného řízenéh o hospodářstv í v českých zemích v letech nacis-
tické okupac e [Grundzüg e der gelenkten Kriegswirtschaft in den böhmische n Länder n wäh-
rend der nationalsozialistische n Besatzung] . In : Histori e a vojenství (1967) 215-239. 
Dlugoborski, Waclaw: Kollektive Reaktione n auf die deutsch e Invasion und die Errichtun g 
der NS-Besatzungsherrschaft . EinProlegomenon . In : Benz /Houwink  ten Cate/Otto (Hgg.) : 
Anpassung - Kollaboratio n -  Widerstan d 11-24, hier 14 (vgl. Anm. 8). 
Halbhuber, Jaroslav: Hospodářsk á politika nového Československa ve světle poznatk ů 
modern í ekonomik y [Die Wirtschaftspoliti k der neuen Tschechoslowake i im Licht der Er-
kenntniss e der moderne n Ökonomie] . Prah a 1946, 46. 
Stellvertreten d für alle Belege dieser mittlerweil e nationale n Legende vgl. Novotný,  Jiří: 
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mögen sich manch e Nationalsozialiste n nac h Törtche n aus tschechische n Läde n 
gesehnt haben , doc h die Verantwortliche n für die nationalsozialistisch e Währungs -
politi k konnte n sich gut vorstellen , was für ein wirtschaftliche s Desaste r die Aufwer-
tun g der Kron e um etwa 45 Prozen t gegenüber ihre m auf der Goldparitä t beruhen -
den internationale n Wechselkur s (11,50 Krone n zu 1 Reichsmark ) mit sich gebrach t 
hätte . 

Di e Maßnahm e könnt e somit auch wie folgt gedeute t werden : De r Kur s 10 zu 1 
entsprac h dem langfristigen strategische n Ziel der Besatzungsmacht , die ökonomi -
schen Bedingunge n des Protektorats , in diesem Rahme n unte r andere m auch das 
Preis - un d Lohnniveau , allmählic h an die im Reic h herrschende n Verhältniss e anzu -
gleichen . Außenwirtschaftspolitisc h zeigte er sich für die Protektoratsindustri e trot z 
ihre r Bedenke n vertretba r (in den Wirtschaftsbeziehunge n zu Drittländer n beließ 
man bis zum Oktobe r 1940 ohnehi n den alten Wechselkurs ) un d erzeugt e zugleich 
einen gewissen Rationalisierungsdruc k auf die böhmisch-mährische n Unternehmen . 
De n erwartete n negativen Auswirkungen des Wechselkurse s auf den Binnenmark t 
des Protektorat s konnt e mit erprobte n administrative n Maßnahme n relativ einfach 
begegnet werden . 

Insgesam t betrachtet , bewährt e sich diese Strategi e in der Folgezeit . Sie wurde 
begleitet von partielle n Schutzmaßnahme n bei der Schaffun g der Zollunio n im 
Herbs t 1940 ode r von Sonderregelunge n in der so genannte n autonome n Preis -
bildung , so dass die wirtschaftlich e Eingliederun g des Protektorat s in den reichs -
deutsche n Wirtschaftsrau m alles in allem reibungslo s verlief. Es ist somit an der Zei t 
einzugestehen , dass in der NS-Wirtschaftspoliti k gegenüber dem Protektora t nebe n 
Ausbeutun g un d gieriger Penetratio n tschechische r bzw. jüdische r wirtschaftliche r 
Positione n auch , un d zwar bis in das Jah r 1942 hinein , durchau s mannigfaltig e Ele-
ment e eine r behutsame n Integrationspoliti k enthalte n waren . Diese zielte darau f ab, 
die wichtigsten Branche n der Protektoratsindustri e vor Erschütterungen , etwa in 
Gestal t des Zugriffs der überbordende n reichsdeutsche n Konkurrenz , zu schütze n 
un d ihr eine Atempaus e zu gönnen , in der sie dere n technologische s Nivea u auf-
hole n könnte . Letzte n Ende s hatt e die nationalsozialistisch e Zentralgewal t auch unte r 
den Bedingunge n der polykratische n Herrschaftsstrukture n Vernunf t un d Durch -
setzungsvermöge n genug, das Herunterwirtschafte n desjenigen Teils ihre s Herr -
schaftsgebiet s zu verhindern , der als Bestandtei l der hochindustrialisierte n Kernzon e 
des „tausendjährigen " Reiche s vorgesehen war. 

Ist der Forschungsstan d bezüglich der Wirtschaftsgeschicht e somit stark ergän-
zungsbedürftig , so ist die Sozialgeschicht e des Protektorat s das sprichwörtlich e 
Aschenputte l der tschechische n Geschichtsschreibung . Außer der ideologisch stark 
belastete n Aufarbeitun g von Václav Krá l aus den 1950er Jahre n sowie der zwar fak-
tenreichen , aber insgesamt wenig geglückten Studi e von Dan a Ševecová aus dem 
Jah r 1985 lassen sich lediglich verstreut e Hinweis e auf die sozialpolitische n 
Entwicklunge n währen d der Kriegszeit finden. 36 Nu r das Them a der tschechische n 

Státn í finančn í hospodařen í v obdob í protektorát u v letech 1939-1945 [Die staatlich e 
Finan z Wirtschaft in der Zeit des Protektorat s in den Jahre n 1939-1945]. Prah a 2006, 19. 
Vgl. Král, Václav: Otázky hospodářskéh o a sociálníh o vývoje v českých zemích v letech 
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Zwangsarbei t ist besser erschlossen , was teilweise auf das Interess e zurückzuführe n 
ist, das die Verhandlunge n über die Entschädigun g der Zwangsarbeite r sowie der 
kürzlic h abgeschlossen e Entschädigungsprozes s hervorgerufe n haben. 37 

Diese n Forschungsstan d geben auch die „Velké dějiny" ziemlic h genau wieder: 
Mi t Ausnahm e der Arbeitskräftelenkun g sowie einiger dami t zusammenhängende r 
arbeitsrechtliche r Frage n widme n die Autore n der Sozialpoliti k nu r marginal e Auf-
merksamkeit . Wichtige Teilgebiete bleiben somit weitgehen d ode r ganz unberück -
sichtigt , so die Regelun g der Arbeitsbedingunge n (darunte r auch die Entlohnung , 
Arbeitszeit un d Urlau b ode r sozialpolitisch e Leistunge n auf Betriebseben e wie 
Gemeinschaftsverpflegun g ode r Freizeitgestaltung ) ode r der gesamte Bereich der 
Sozialversicherung . Fü r den Leser ist dies ums o irritierender , als die Autore n der 
„Velké dějiny" selbst zugeben , dass die Besatzungsmach t bemüh t war, „di e breite n 
Bevölkerungsschichte n zu desorientiere n un d zu pazifizieren , [...] sie sogar teilweise 
zu korrumpiere n un d zur Mitarbei t bzw. zur Kollaboratio n zu missbrauchen". 38 O b 
zu den Instrumente n der Pazifizierun g bzw. Korruptio n auch die Sozialpoliti k als 
eine Art kompensatorisch e Legitimatio n gehörte , un d zwar nich t nu r für das Be-
satzungsregim e selbst, sonder n auch für die aus seinem Willen mitregierende n bzw. 
mitverwaltende n tschechische n Kreise -  was eigentlic h durchau s zu vermute n wäre 
- erfähr t ma n somit nicht . 

Mi t der Arbeiterschaf t verbunde n ist ein weiteres Thema , das zu problematisiere n 
wäre: In der Sozial-  un d teilweise der Wirtschaftspoliti k im Protektora t spielten auch 
die tschechische n Gewerkschafte n eine Rolle , selbst die Besatzungsbehörde n zählte n 
sie 1941 „zu den bedeutendste n [Sektoren ] des tschechische n öffentliche n Lebens". 3 9 

Erstaunlicherweis e erfähr t ma n in den „Velké dějiny" lediglich, dass es tschechisch e 
Gewerkschafte n im Protektora t gab - kein Wort zu ihre r Entwicklung , Funktio n 
un d ihre m Einfluss. Hie r liegt offensichtlic h ein Versäumni s der Autore n vor, den n 
so stiefmütterlic h ha t die tschechisch e Geschichtsforschun g diese Problemati k nich t 
behandelt , selbst wenn sie sich bisher hauptsächlic h auf die ersten Jahr e der Be-
satzun g konzentrierte . 

1938-1945 [Fragen der wirtschaftliche n und sozialen Entwicklun g in den böhmische n 
Länder n in den Jahre n 1938-1945]. Bd. 3. Prah a 1959. -  Sevecová, Dana : Sociáln í politika 
nacistů v takzvaném protektorát u v letech 1939-1945 a její vliv na postaven í českých pra-
cujících [Die Sozialpoliti k der Nazi s im so genannte n Protektora t in den Jahre n 1939-1945 
und ihre Einwirkun g auf die Stellung der tschechische n Werktätigen] . In : Dějiny socialis-
tického Československa 7 (1985) 167-201. 
Ein beachtenswerte r deutschsprachige r Beitrag zu diesem Forschungsgebie t wurde aller-
dings von der tschechische n Forschun g kaum rezipiert : Becker, Steffen: Von der Werbung 
zum „Totaleinsatz" . Die Politi k der Rekrutierun g von Arbeitskräften im „Protektora t 
Böhme n und Mähren " für die deutsch e Kriegswirtschaft und der Aufenthal t tschechische r 
Zwangsarbeite r und -arbeiterinne n im Dritte n Reich 1939-1945. Berlin 2004. 
Gebbart/'Kuklik: Velké dějiny 15 a, 184 (vgl. Anm. 1). 
Úřa d říšského protektor a -  státn í tajemník : Reorganisatio n der tschechische n Gewerk -
schaften , 28.6.1941. Národn í archiv Prah a [Nationalarchi v Prag, NA] , Bestand : Úřa d 
říšského protektor a -  státn í tajemní k [Amt des Reichsprotektor s -  Staatssekretär] . Karto n 
21, Signatur 109-4-148 , Bl. 17-20. 
Vgl. Lehár,  Lubomír : Vývoj národn í odborové ústředn y zaměstnaneck é v prvních letech 
nacistick é okupac e [Die Entwicklun g der Nationale n Gewerkschaftszentral e der Ange-
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Hinsichtlic h der Sozialpoliti k macht e sich die tschechisch e Geschichtsschreibun g 
die Sache insofern leicht , als sie sich auf dere n materiell e Leistunge n konzentrierte , 
die jedoch angesicht s der sich ausbreitende n Kriegsno t sowie der forcierte n Kriegs-
anstrengunge n im Endeffek t margina l ausfielen un d vom allgemeine n Rückgan g des 
Lebensstandard s überlager t wurden . Doc h ist nich t zu verkennen , dass der Na -
tionalsozialismu s ein vom liberalen Kapitalismu s verschiedene s sozialpolitische s 
Konzep t entwickelte , dessen sich auch die Protektoratspolitik , natürlic h unte r 
grundsätzliche r Zustimmun g durc h die Besatzungsmacht , annahm . Im Mittelpunk t 
stand die Zusage einer höhere n sozialen Sicherheit . Diese war nich t meh r ein un -
gewisses Resulta t von Verhandlunge n der Sozialpartner , sonder n wurde vom Staat 
selbst garantier t -  allerding s entlohnt e er mit seinen sozialpolitische n Maßnahme n 
nich t nu r die Arbeit zugunste n des „Gemeinwohls" , sonder n auch die ihm gegen-
über erwiesene Loyalität . 

Es sei an dieser Stelle dahingestellt , ob die Nationalsozialiste n es im Reich , ge-
schweige den n im Protektora t mit ihre n sozialpolitische n Zielsetzunge n erns t mein -
ten . Wichti g ist, dass die offizielle Propagand a im Protektora t diese neue n sozial-
politische n Leitbilde r kolportiert e un d dabei nich t wenige Formel n entwickelte , die 
nac h 1945 zum obligatorische n Bestandtei l der offiziellen Sprachregelun g wurden . 
Parole n wie die Forderung , der „egoistische " Kapitalismu s müsse vom „aufopfern -
den " Sozialismu s abgelöst werden , in dem die „Fürsorg e für den arbeitende n Men -
schen das grundlegend e Gebo t der gesamten sozialen un d wirtschaftliche n Tätigkeit " 
sein werde, 41 waren keineswegs Neuschöpfunge n der tschechische n Nachkriegs -
politik . Doc h ha t sich über die Folgewirkunge n der nationalsozialistische n Sozial-
politi k im Protektora t auf die Entwicklun g nac h 1945 lediglich Zdeně k Sládek Mitt e 
der 1990er Jahr e Gedanke n gemacht , die aber auch bald wieder in Vergessenheit 
gerieten . So identifizier t etwa Lenk a Kalinov á die „gedankliche n Grundlagen " der 
gesellschaftliche n Veränderunge n in der Nachkriegszei t in den Diskussione n über 
die Umgestaltun g der künftigen wirtschaftliche n un d sozialen Ordnung , die inner -
halb der relativ kleinen Widerstandskreis e ode r im Exil geführt wurden . Die s ist 
jedoch nu r die eine Seite der Medaille . Zu fragen ist nämlic h außerdem , worauf die 
hoh e soziale Erwartungshaltun g der tschechische n Gesellschaf t in der unmittelbare n 
Nachkriegszei t zurückzuführe n ist, die einen starken sozialpolitische n Handlungs -
druc k auf die Politi k erzeugt e un d ihr schließlic h „revolutionäre " Schubkraf t verlieh. 
Doc h über die eventuelle n Auswirkungen der sozialpolitische n Propagand a un d 
Leistungsangebot e der Kriegszeit verliert Kalinov á in diesem Kontex t kein Wort . 

stellten in den ersten Jahre n der nationalsozialistische n Okkupation] . In : Histori e a vojenst-
ví (1966) H . 4, 584-619. -  Exkurse in die Problemati k finden sich auch bei Král oder Seve-
cová: Kral: Otázky hospodářskéh o a sociálníh o vývoje (vgl. Anm. 36). -  Sevecová: Sociáln í 
politika nacistů (vgl. Anm. 36). 
Patnáct ý březen a český pracujíc í lid (projev V. Stočese 14.3.1941) [Der 15. März und das 
tschechisch e werktätige Volk (Ansprach e von V Stočes am 14.3.1941]. In : Práce a hospo -
dářství 2 (1941) H. 3, 41. 
Sládek,  Zdeněk : Vliv nacistick é nadvlády na politický vývoj v Čechác h a na Moravě [Der 
Einfluss der nationalsozialistische n Herrschaf t auf die politisch e Entwicklun g in Böhme n 
und Mähren] . In : Soudob é dějiny 1 (1994) H . 4-5, 534 f. 
Kalinová, Lenka: Společensk é proměn y v čase socialistickéh o experimentu . K sociálním 



178 Bohemia Band 49 (2009) 

Widerstand und Kollaboration 

Di e „Velké dějiny" spiegeln allerding s auch weitere Phänomen e der tschechische n 
Forschun g wider: So finden wir über „Widerstand " un d „Resistenz " sowie die 
Auslandsarmee n - rechne n wir nu r alle Kapite l zusammen , die diese ode r ähnlich e 
Theme n direk t im Tite l führe n - über 360 Seiten . Dami t handel t es sich um run d 31 
Prozen t der Darstellun g (ohn e Anmerkungsapparat e un d Verzeichnisse) , wobei die 
umfangreiche n Passagen über das tschechoslowakisch e Exil noc h gar nich t berück -
sichtigt sind. Ferne r werden diese Theme n im weiteren Sinn e imme r wieder aus-
führlich in andere n Kapitel n angesprochen . So bildet eben gerade ein großer Teil der 
erwähnte n Darstellun g von Kultu r un d Gesellschaf t im Protektora t in hohe m Maß e 
eine Präsentatio n von Werken ode r Künstlern , die sich nationalpolitisc h un d künst -
lerisch in schwerer Zei t gegen die NS-Besatzungsmach t behauptete n un d sich somit 
in der Konsequen z widerständi g bzw. gegenüber den ideologische n Ansprüche n der 
NS-Besatze r „resistent " verhielten . 

Nu n ist der Widerstan d traditionel l häufiger Gegenstan d der tschechische n For -
schun g un d populärwissenschaftliche r Darstellungen . Die s ist ganz offensichtlic h 
auf das Bedürfni s zurückzuführen , positiv empfundene s Verhalte n von Angehöri -
gen der eigenen Natio n besonder s stark zu gewichten . Ein ähnliche s Bild ergibt sich 
bei einem Blick auf die noc h Jahrzehnt e nac h Kriegsend e gepflegten Geschichts -
bilder in andere n Staate n (wie in Frankreic h ode r den Niederlanden) , die sich unte r 
deutsche r Besatzun g befunde n hatten . Im Falle der tschechische n Geschichtsschrei -
bun g komm t hinzu , dass vor 1989 Widerstan d aus ideologische n Gründe n als Phä -
nome n der Kommunistische n Parte i der Tschechoslowake i mystifiziert un d hervor -
gehobe n wurde . So könne n wir un s auf eine umfangreich e un d stetig anwachsend e 
Forschun g stützen , wenn auch gerade die ältere n Studie n natürlic h ideologisch ein-
seitig sind. 44 

Doc h fällt auf, dass in der tschechische n Geschichtswissenschaf t unterschiedlich e 
Forme n von Widerstan d un d Begrifflichkeiten kaum problematisier t werden. 45 Di e 
Folge ist eine Vielzahl unterschiedliche r Termin i wie u.a . „odpor" , „rozhodnějš í 
odpor" , „pasivn í rezistence" , „aktivn í rezistence " un d „odboj". 4 6 In einer Über -
blicksdarstellun g für ein breite s Publiku m mögen detailliert e Definitionsversuch e 
fehl am Platz e sein, doc h der Mange l an begrifflicher Präzisierun g des Verhalten s von 

dějinám v letech 1945-1969 [Gesellschaftlich e Veränderunge n im Zeitrau m des sozialisti-
schen Experiments . Zur Sozialgeschicht e in den Jahre n 1945-1969]. Prah a 2007. 
Bzgl. der neuere n Studien sei paradigmatisc h verwiesen auf Kural, Václav: Vlastenci prot i 
okupaci . Ústředn í vedení odboje domácíh o 1940-1943 [Patriote n gegen die Besatzung. Der 
Zentralausschus s des Heimatwiderstande s 1940-1943]. Prah a 1997. -  Im Jahr 2008 erschien 
Kural, Václav I Štěpánek,  Zdeněk : České národn í povstání v květnu 1945 [Der tschechisch e 
Nationalaufstan d im Mai 1945]. Prah a 2008. 
Den Stand der Analyse bemängel t auch Pešek, Jiří: Der Widerstan d gegen den National -
sozialismus in der tschechische n und der deutsche n Historiographie . In : Cornelißen, Chri -
stoph/ Holec, Roman/  Pešek, Jiří (Hgg.) : Diktatu r -  Krieg -  Vertreibung . Erinnerungskul -
turen in Tschechien , der Slowakei und Deutschlan d seit 1945. Essen 2005, 45-67, hier 59 f. 
(Veröffentlichunge n der Deutsch-Tschechische n und Deutsch-Slowakische n Historiker -
kommissio n 13; Veröffentlichunge n zur Kultu r und Geschicht e im östlichen Europ a 26). 
So bei Gebhart/Kuklik:  Velké dějiny 15a, 247f. (vgl. Anm. 1). 
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Persone n un d Bevölkerungsgruppe n ha t ein weitgehen d schematische s Bild von 
„den " Tscheche n unte r deutsche r Besatzun g auch in den „Velké dějiny" zur Folge : 
Letztlic h entsteh t der Eindruc k eine r insgesamt widerständige n tschechische n Ge -
sellschaft. Die s ist in mehrfache r Hinsich t problematisch : Ersten s sind entsprechen -
de Deutunge n nich t in den Kapitel n über den Widerstand , sonder n in Teilen zu all-
gemeine n Themenbereiche n zu finden un d ergeben somit eine Art „rote n Faden " in 
der Darstellung , zweiten s wären solche Aussagen stärker zu hinterfrage n - sowohl 
begrifflich, wie oben erwähnt , als auch methodisch . Die s gilt vor allem dann , wenn 
als Belege für eine widerständig e Einstellun g Bericht e des Sicherheitsdienste s der 
SS (SD ) über die Stimmun g der tschechische n Bevölkerun g herangezoge n werden . 
Diese stand nämlic h bei den Berichterstatter n unte r Generalverdacht , sodass ab-
weichende s Verhalte n in vielen Fälle n überbewerte t un d äußerlic h konforme s bzw. 
unauffälliges Verhalte n (das im Allgemeinen weiter verbreite t ist als Oppositio n un d 
Widerstand ) weniger stark thematisier t worde n sein dürfte. 47 

Noc h bedenkliche r ist die überau s starke Betonun g von „Widerstand " un d 
„Resistenz " im Zusammenhan g mit der fehlende n systematische n Thematisierun g 
verschiedene r Forme n tschechische r Zusammenarbei t mit dem Besatzungsregime . 
Kein einziges eigenständige s Kapite l in den „Velké dějiny" enthäl t im Tite l zum Bei-
spiel den Begriff „Kollaboration " bzw. widme t sich ausschließlic h diesem Phänomen . 
Diese s für das Verständni s der Geschicht e des Protektorat s zentral e Proble m wird 
vielmeh r in verschiedene n Kapitel n der beiden Bänd e mitbehandelt . Di e Kollabo -
ratio n geht, folgt ma n den meiste n tschechische n Darstellungen , vor allem auf das 
Kont o faschistische r Gruppierungen, 48 „aktivistischer " Journaliste n un d von Teilen 
der Regierung . Hie r musst e aber wie im Falle des Widerstande s ebenfalls stärker 
differenzier t •werden : In den „Velké dějiny" lesen wir traditionsgemä ß vor allem vom 
„Aktivismus", währen d der Begriff „Kollaboration " seltene r verwende t wird -  zum 
Beispiel in der Spielar t der „programov á kolaborace". 50 

Zu problematisiere n wäre aber, was den Begriff „Aktivismus " von dem in der 
internationale n Historiografi e zur NS-Besatzungspoliti k gebräuchlichere n Begriff 
„Kollaboration " unterscheidet . So wird er in der tschechische n Historiografi e zu-
weilen für alle Kräfte verwendet , die zu einer Zusammenarbei t mit den Besatzer n 
berei t waren. 51 Zuweile n lässt sich herauslesen , dass dami t vor allem faschistisch e 
Kreise gemein t sind, 5 ander e Historike r verwende n ihn in ihre n Überlegunge n zur 

Vgl. den Bezug auf SD-Bericht e z.B. ebenda 210. 
Pasák,  Tomáš : Český fašismus 1922-1945 a kolaborac e 1939-1945 [Tschechische r Faschis -
mus 1922-1945 und Kollaboratio n 1939-1945]. Prah a 1999. -  Nakonečný,  Milan : Vlajka. 
K histori i českého nacionalism u [Vlajka. Zur Geschicht e des tschechische n Nationalis -
mus]. Prah a 2001. 
Vgl. z.B. die Hácha-Biographie n von Tomášek,  Dušan/ Kvaček, Robert : Causa Emil 
Hácha . Prah a 1995. -  Pasák,  Tomáš: JUDr . Emil Hách a (1938-1945) . Prah a 1997. 
Vgl. Gebhart/Kuklik:  Velké dějiny 15a, 242f. (vgl. Anm. 1). 
Vgl. Brandes: Die Tscheche n 9 (vgl. Anm. 23). -  Diese Tenden z findet sich zum Beispiel 
auch bei Maršálek: Protektorá t Čech y a Morava (vgl. Anm. 6). 
Vgl. u.a. Pasák: Pod ochrano u Říše 73-75 (Kollaboration ) und 102-109 (Aktivismus) (vgl. 
Anm. 23). — In einem Beitrag setzt Tomá š Pasák beide Begriffe weitgehend gleich. Vgl. 
Ders.: Problém y české kolaborac e [Problem e der tschechische n Kollaboration] . In : Mayer, 
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„Kol labora t ion " wiede ru m gar nicht . 5 3 Ein e besonder e Schwierigkei t ergibt sich 
außerde m daraus , dass de r Begriff „Akt iv ismus " für die deutsche n Parteie n in de r 
Ers te n Tschechoslowakische n Republ ik , die zu eine r Mitarbei t im par lamentar ische n 
System berei t waren , im posit ive n Sinn e verwende t w u r d e u n d wird . 

Diesbezügl ich e Über legunge n finde n sich in tschechische n Publ ika t ione n ver-
gleichsweise selten, 5 4 o b w o h l in de r in ternat ionale n Geschichtswissenschaf t ver-
schieden e Spielarte n von Kol labora t io n (politische , wirtschaftliche , polizeilich e 
usw.) , gerad e auc h im Vergleich , seit vielen Jahre n ein intensi v diskutierte s T h e m a 
sind. 5 5 Seit de n 1970er Jahre n w u r d e in ehemal s von Deutsch lan d besetzte n Länder n 
übe r F o r m u n d Ausma ß de r Zusammenarbe i t mi t de n Besatzer n z u m Tei l hefti g 
gestritten . Folg e diese r Diskuss ione n ware n u n t e r andere m zusätzl ich e Begriffe wie 
„At t en t i smus " ode r „ A k k o m o d a t i o n " , also ein „Auf-Zeit-Spielen " ode r ein „Sich -
E in r i ch ten " in de r zumindes t kurz - ode r auc h mittelfristi g k a u m veränderbare n 
Besatzungsherrschaft . All dies t ru g z u s a m m e n mi t Detai l forschunge n zu eine r Aus-
wei tun g de r Perspektiv e bei: E s gab ebe n meh r als „Widers tand " auf de r eine n u n d 
„Kol labora t ion " auf de r andere n Seite , da s Schwarz-Weiß-Schem a w u r d e du rc h 
G r a u t ö n e ergänzt . 5 6 

D a m i t kein Missverständni s aufkommt : Di e A u t o r e n de r „Velké děj iny " spare n 
sensible Fragen , die e ine m allgemeine n tschechische n Opferbi l d widersprechen , kei-
neswegs aus . So werde n antijüdisch e M a ß n a h m e n de r Protektora ts regierung , Aus-
schrei tunge n tschechische r Faschiste n gegen J u d e n u n d da s N i e d e r b r e n n e n von 
Synagoge n im Jahr e 1939 durchau s e rwähnt . 5 7 D a die „klassische " poli t isch e Kolla -
bora t io n nac h de r Wend e 1989 öfte r als zuvo r v on de r tschechische n Fo r schun g 

Francoise/ Ducreux, Marie-Elizabet h (Hgg.) : Dějin y a pamě ť - odbo j a kolaborac e za druh é 
světové války [Geschicht e un d Erinnerun g - Widerstan d un d Kollaboratio n währen d des 
Zweite n Weltkriegs]. Prah a 1995, 25-34 (Cahier s du CeFRe s 6). 
Kural, Václav: Kollaboratio n un d der tschechisch e Widerstan d im Protektorat . In : Maier, 
Rober t (Hg.) : Tschechen , Deutsch e un d der Zweit e Weltkrieg. Von der Schwere geschicht -
licher Erfahrun g un d der Schwierigkei t ihre r Aufarbeitung . Hannove r 1997, 57-66 (Studie n 
zur internationale n Schulbuchforschun g 94). 
Eine n Versuch der Systematisierun g unternah m z.B. Kárný, Miroslav : Di e Rolle der Kolla -
boratio n in der deutsche n Okkupationspoliti k im Protektora t Böhme n un d Mähren . In : 
Röhr, Werne r (Hg.) : Europ a unter m Hakenkreuz . Di e Okkupationspoliti k des deutsche n 
Faschismu s (1938-1945) . Berlin , Heidelber g 1994, 149-163. Kárn ý unterschie d mehrer e 
Forme n der Kollaboration , so den Versuch der Rettun g seiner selbst un d der eigenen 
Famili e durc h die Zusammenarbei t mit den Besatzern , dan n die Kollaboratio n „im üblen 
Sinn e des Wortes", durc h welche die NS-Besatzun g äußerlic h legitimier t wurde (Hácha) , 
sowie dritten s den „Verrat " bzw. das Überlaufe n (Moravec) . -  Differenziert e Erörterunge n 
finden sich auc h in Maršálek: Protektorá t Čech y a Morav a 123-132 (vgl. Anm . 6). 
Vgl. z.B. Dieckmann,  Christoph/ Gerlach, Christia n u.a . (Hgg.) : Kooperatio n un d Ver-
brechen . Forme n der „Kollaboration " im östliche n Europ a 1939-1945. Göttinge n 2003 
(Beiträg e zur Geschicht e des Nationalsozialismu s 19). 
Zu r Begrifflichkeit un d gleichzeiti g zur vergleichende n Perspektiv e siehe Röhr, Werner : 
Kollaboration . Sachverhal t un d Begriff. Methodisch e Überlegunge n auf der Grundlag e ver-
gleichende r Forschunge n zur Okkupationspoliti k der Achsenmächt e im Zweite n Welt-
krieg. In : Tauber (Hg.) : „Kollaboration " in Nordosteurop a 21-39 (vgl. Anm . 10). 
Vgl. Gebbart/'Kuklik: Velké dějiny 15a, 198 (vgl. Anm . 1). 
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behandel t wurde , 5 8 wi rd auc h die Poli t i k faschistische r G r u p p e n in de n Folgejahre n 
imme r wiede r beschrieben . Insgesam t s tande n G e b h a r t u n d Kukli k abe r vor d e m 
Problem , dass in de r tschechische n Fo r schun g ein Mange l an gesellschafts-  u n d so-
zialgeschichtliche n Arbei te n u n d dami t auc h ein klarere s Bild v o m Verhalte n brei te r 
Bevölkerungsschichte n fehlt : Von de r Ärzteschaf t übe r Polizisten , Jur is te n ode r 
U n t e r n e h m e r n bis zu r Arbeiterschaf t sollte die Frag e nac h Verhaltensweise n ebens o 
wie bei de n bishe r bevorzug t thematis ier te n poli t ische n Grupp i e runge n ode r expo -
nier te n Pol i t iker n gestellt werden . 

Bishe r sind Teilbereich e dieses Thema s vor allem im Z u s a m m e n h a n g mi t de r 
Judenverfolgun g u n d de m Ho locaus t erforsch t w o r d e n . 5 9 So habe n A u t o r e n au s d e m 
Umfel d de r Theresienstädte r Initiativ e sowie da s Pe r iod iku m „Theresienstädte r 
Studie n u n d D o k u m e n t e " ein e wichtig e Roll e z u m Beispie l bei de r Analyse de r 
offenba r woh lwol l ende n Einstel lun g v on Teile n de r tschechische n Bevölkerun g 
gegenübe r J u d e n sowie antisemitische r P ropagand a in de r Pro tektora tspress e ge-
spielt. 6 0 D i e Roll e u n d die Eigeninitiativ e de r Pro tek tora ts reg ierun g bei de r Juden -
verfolgun g ha t z u d e m in de n „Theresienstädte r Studie n u n d D o k u m e n t e n " erst 
kürzl ic h ein deutsche r Hi s to r ike r be ton t . 6 1 

Z u de n Sicherheitskräfte n z u m Beispie l steh t abe r ein e systematisch e Analyse 
unsere s Wissens aus. 6 2 H i e r wäre etwa die Roll e de r tschechische n Pro tek to ra t s -

So u.a . bei Uhlíř, Jan Boris: Ve stínu říšské orlice . Protektorá t Čech y a Morava , odbo j a ko-
laborac e [Im Schatte n des Reichsadlers . Da s Protektora t Böhme n un d Mähren . Widerstan d 
un d Kollaboration] . Prah a 2002. 
Hierbe i ist zu erwähnen , dass das Kapite l übe r den „Holocaus t der Jude n un d Roma" , 
obwoh l tschechisch - un d deutschsprachig e Jude n den allergrößte n Teil der Ermordete n in 
Böhme n un d Mähre n ausmachten , in den „Velké dějiny" nu r knap p 13 Seiten umfasst . 
Krejčová, Helen a I Hyndráková,  Anna : Posto j Čech ů k židům . Z politickéh o zpravodajství 
okupačn í správy a protektorátníh o tisku v letech 1939-1941 [Di e Haltun g der Tscheche n 
gegenüber den Juden . Aus der politische n Berichterstattun g der Okkupationsverwaltun g 
un d der Protektoratspress e in den Jahre n 1939-1941] . In : Soudob é dějiny 2 (1995) H . 4, 
578-605 . -  Milotová, Jaroslava: Di e Protektoratspress e un d die „Judenfrage" . In : Theresien -
städte r Studie n un d Dokument e 3 (1996) 153-183. 
Grüner, Wolf: Da s Protektora t Böhme n un d Mähre n un d die antijüdisch e Politi k 1939-
1942. In : Theresienstädte r Studie n un d Dokument e 12 (2005) 27-62. -  Mi t der Kollabo -
ratio n der tschechische n Protektoratsregierun g bei der Judenverfolgun g beschäftigt e sich 
gerade auch Mirosla v Kárný , so u.a . in ders.: Di e Rolle der Kollaboratio n 157-160 (vgl. 
Anm . 54). 
Un d dies, obwoh l eine zumindes t faktografisch detailliert e organisationsgeschichtlich e 
Gesamtdarstellun g vorliegt. Vgl. Macek,  P'avel/ 'Uhlíř, Lubomír : Dějin y polici e a četnictva . 
Dí l 3: Protektorá t Čech y a Morav a a Slovenský stát (1939-1945 ) [Geschicht e der Polize i 
un d Gendarmerie . Teil 3: Da s Protektora t Böhme n un d Mähre n un d der Slowakische Staa t 
(1939-1945)] . Prah a 2001. Hie r wird in keine m Kapite l der Frag e der polizeiliche n Kolla -
boratio n auf den Grun d gegangen. -  De n Forschungsstan d zu diesem Themenbereic h be-
schreib t Perzi, Niklas : Protektorátn í policie a četnictvo . Stav zkoumání , ožehavé a otevřen é 
otázky, hranic e bádán í [Protektoratspolize i un d -gendarmerie . Forschungsstand , heikle un d 
offene Fragen , Grenze n der Forschung] . In : Petráš, Jiř í (Hg.) : Kolaborace . Kolaborace ? 
Kolaborace ! Sborní k příspěvky z vědecké konferenc e konan é v Jihočeské m muze u 
v Českých Budějovicíc h dn e 5. května 2006 [Kollaboration . Kollaboration ? Kollaboration ! 
Sammelban d mit den Beiträgen der wissenschaftliche n Konferen z im Südböhmische n 
Museu m in Budweis am 5. Ma i 2006]. České Budějovice 2007, 16-26. 
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polize i bzw. -gendarmeri e bei der Verfolgung von Jude n un d Rom a zu beleuchten . 
Wie ergiebig eine genauer e Beschäftigun g mit solche n Theme n sein kann , belegt ein 
Beitra g von Mirosla v Kárný . Er beschäftigt sich mit der Frag e nac h Repressionen , 
die tschechisch e Gendarm e in Theresienstad t zu erleide n hatten , weil sie Jude n 
geholfen hatten . Erinnerunge n legten die Vermutun g nahe , dass sogar die Zah l der 
aus diesem Grund e hingerichtete n Gendarm e rech t hoc h war. Anhan d von Bei-
spielen zeigt Kárn ý aber schließlich , dass so manche r Fal l einer angebliche n Hilfe 
nac h einer gründliche n Quellenanalys e in Zweifel gezogen werden muss. 63 

Weitere Forschunge n dieser Art könnte n sicher noc h viele Ergebnisse zum Ver-
halte n verschiedene r gesellschaftliche r Gruppe n im Protektora t bringen . So ist den 
Autore n beispielsweise auch keine tschechisch e Studi e bekannt , die der wirtschaft -
lichen Kollaboratio n systematisc h un d ausführlic h auf den Grun d ginge. Auch wenn 
solche Detailforschunge n aus Ressourcenmange l möglicherweis e nich t für jeden 
Themenbereic h in großem Stil betriebe n werden könne n un d erst rech t nich t von 
den Autore n der „Velké dějiny" nachträglic h geleistet werden konnten : Da s Them a 
der freiwilligen un d unfreiwilligen Kollaboratio n -  ode r für welchen Begriff ma n 
sich auch imme r entscheide t -  in allen Spielarte n un d die dami t verbundene n Frage n 
sollten in Zukunf t intensive r zur Diskussio n gestellt werden . So ließe sich zusamme n 
mit der bisherigen Darstellun g des widerständige n Verhalten s ein wesentlic h genau -
eres Bild der tschechische n Gesellschaf t unte r deutsche r Besatzun g herausarbeiten . 

Fazit 

An den beiden Bände n der „Velké dějiny zemí Korun y české" werden somit Stärke n 
un d Schwäche n der bisherigen tschechische n historische n Forschun g deutlic h sicht -
bar. Zunächs t fällt auf, wie sehr diese auf eine politisch e Ereignisgeschicht e fokus-
siert ist, was eine -  un d dies ist als Stärke zu bezeichne n - außerordentlic h gründ -
liche un d detailliert e Aufarbeitun g verschiedene r Fakte n un d Prozess e zur Folge hat . 
Geradez u minutiö s lassen sich Handlunge n von Akteure n (Persone n un d Gruppie -
rungen ) nachvollziehen . Doc h wird gleichzeiti g ein deskriptive r Zugriff bevorzugt , 
der viel beschreib t un d wenig erklärt . Ferne r fehlt meist die Einordnun g in größer e 
Zusammenhänge , was unte r andere m aus einer mangelhafte n Rezeptio n der inter -
nationale n Forschun g resultiert . Hierz u zähl t auch die Eben e des Vergleichs, die 
deutlic h unterrepräsentier t ist. 

Stark vernachlässig t werden bei dieser deskriptive n politikgeschichtliche n Dar -
stellun g das gesellschaftliche un d alltägliche Leben sowie die Wirtschafts - un d Sozial-
politik . Die s kan n auf Forschungstraditione n zurückgeführ t werden . De r Blick rich -
tet sich grundsätzlic h auf die zentrale n Akteure , die Protagoniste n der deutsche n 
Besatzungsmach t un d ihre tschechische n Gegenübe r in offiziellen Positione n bzw. 
im Exil un d Widerstand . Diese Schwerpunktsetzun g bewirkt aber, dass Strategie n 
un d Handlunge n weitere r gesellschaftliche r Gruppe n unte r NS-Herrschaf t wenig 

Kárný, Miroslav: Die Gendarmerie-Sonderabteilun g und die Theresienstädte r Häftlinge . 
Zur Methodologi e der kritischen Interpretatio n von Erinnerungen . In : Theresienstädte r 
Studien und Dokument e 3 (1996) 136-152. 
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ode r gar nich t thematisier t werden . Verbunde n mit der Neigung , vor allem den 
Widerstan d in den Vordergrun d zu stellen un d die Kollaboratio n entwede r nu r 
„mitzubehandeln " ode r wichtige Zusammenhäng e zu vernachlässigen , entsteh t ein 
unvollständige s Bild von der Gesellschaf t im Protektorat . 

Ein e weitere Schwäch e ist aus unsere r Sicht ein geografisches bzw. ethnische s 
Verständni s von Böhme n un d Mähren , das sich gerade in den beiden Bände n der 
„Velké dějiny" für die Jahr e 1938 bis 1945 widerspiegelt : Sie liefern eben keine Ge -
schicht e der böhmische n Länder , sonder n eine Geschicht e des tschechische n Vol-
kes. Deutsch e als Bewohne r der böhmische n Lände r sind infolgedessen weitgehen d 
„ausgelagert" . Was die zeitlich e Eben e betrifft, so wird die Zweit e Republi k zude m 
nich t als eigenständige s tschechische s Phänome n begriffen, sonder n bereit s dem 
„Zeitrau m der Unfreiheit " zugeordnet . Negativ e Züge der Zweite n Republi k -  wie 
etwa die judenfeindliche n Maßnahme n - scheine n somit vor allem deutsche m Druc k 
geschulde t gewesen zu sein. Zwar ist die außenpolitisch e Zwangslage natürlic h nich t 
zu bestreiten , aber der tschechisch e „Eigenanteil " an dieser Entwicklun g musst e 
wesentlic h nachdrückliche r hinterfrag t werden . 

Abschließen d sei nochmal s betont , welch außerordentlic h faktenreiche s Bild der 
NS-Herrschaf t in Böhme n un d Mähre n die beiden Bänd e der „Velké dějiny zemí 
Korun y české" über die Jahr e 1938 bis 1945 bieten . Mi t beeindruckende r Akribie 
habe n ihre Autore n eine Masse an Informatione n zusammengetragen , auf eigene 
Archivrecherche n zurückgegriffen un d schließlic h eine imposant e Gesamtdarstel -
lun g formuliert . Di e von un s geäußerte n Einwänd e schmäler n keineswegs diese große 
Leistun g von Kuklik un d Gebhart , den n die meiste n Kritikpunkt e sind -  wie gezeigt 
-  eben auf den Forschungsstan d zurückzuführen , um den es un s in erster Linie ging. 
So hoffen wir, eine Diskussio n ode r sogar Studie n über Theme n anzuregen , die aus 
unsere r Sicht (nich t nur ) in der tschechische n Geschichtswissenschaf t über die Jahr e 
1938 bis 1945 zukünfti g stärker berücksichtig t werden sollten . 



D E R E R S T E W E L T K R I E G I N O S T M I T T E L E U R O P A . 

E I N E Z Ä S U R I N 
T R A N S N A T I O N A L I S I E R U N G S P R O Z E S S E N ? 

Die Projektgruppe „Ostmitteleuropa Transnational" am GWZO Leipzig hat sich 
mit dem Workshop „Der Erste Weltkrieg in Ostmitteleuropa. Eine Zäsur in Trans-
nationalisierungsprozessen?" (26727.9.2009) das Ziel gesetzt, sich mit der oft un-
hinterfragten These vom Ersten Weltkrieg als Zeitenwende aus einer transnationalen 
Perspektive auseinanderzusetzen. 

Dieser Rahmen bot einerseits die Möglichkeit, bestehende theoretische Konzepte 
aus der Geschichtsschreibung an dieser Region zu überprüfen, andererseits traditio-
nell am Nationalstaat ausgerichtete Forschungsfelder wie das der kulturellen Reprä-
sentation, der Migration, der Territorialitätsregime und Grenzen, der Wirtschaft und 
internationaler Organisationen in einen transnationalen Kontext zu stellen. 

In den beiden einführenden Vorträgen gaben die Leiter der Projektgruppe einen 
historiografischen Überblick. Matthias Middell (Leipzig) präsentierte einige neuere 
Konzepte zur Globalgeschichtsschreibung des „kurzen 20. Jahrhunderts". Aus der 
Sicht von Charles Maier, Michael Geyer und Charles Bright war die Periode von 
den 1860er zu den 1970er Jahren von der Durchsetzung des nationalstaatlichen 
Ordnungsprinzips gekennzeichnet. Der Erste Weltkrieg erscheint hier nicht als 
Bruch. Einen ganz anderen Zugang eröffnen Konzepte wie Erez Manelas „Wil-
sonian Moment", der den Zusammenhang zwischen dem den Pariser Friedensver-
handlungen zugrunde liegenden Prinzip des Selbstbestimmungsrechts der Völker 
und den antikolonialen Bewegungen und Nationalisierungsbestrebungen hervor-
hebt. In Anlehnung an revolutionsgeschichtliche Forschungen könne, so Middell, 
für Ostmitteleuropa die Hypothese eines „Leninian Moment" geprüft werden, die 
den Übergang von der Epoche der „bürgerlichen" Revolutionen des ^ . Jahrhun-
derts hin zum „Zeitalter der Epoche der peripheren Revolutionen" um den Ersten 
Weltkrieg beschreibe. Weiter könne auch nach Wandel und Kontinuität der „Por-
tale" oder „Einfallstore" der Globalisierung in den jeweiligen Gesellschaften gefragt 
werden, also nach den Bereichen von verdichteter transnationaler Interaktion und 
Wissenstransfer. 

Frank Hadler (Leipzig) wies darauf hin, dass der Zäsurcharakter des Ersten Welt-
kriegs in der Geschichtsschreibung über Ostmitteleuropa zumeist aus einer natio-
nalstaatlich argumentierenden Perspektive resultiere. Ein markanter Versuch, die 
Geschichte der Region in einen globalen Kontext zu stellen, stamme von Andrew 
C. Janos. Hier werde der Zäsurcharakter von 1918 durch die Tatsache, dass der poli-
tische Wandel auf regionaler und globaler Ebene nichts an der langfristigen globalen 
Position der Region änderte, stark relativiert. Die strukturellen Fakten eines wach-
senden ökonomischen Gefälles zu Westeuropa sowie die Konsequenzen der „small 
nationhood" und der kulturellen Teilung zwischen westlichem und östlichem Chris-
tentum seien nämlich über den Krieg hinaus konstant geblieben. 
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Während der Tagung kristallisierten sich drei Hauptthemen heraus. Erstens 
wurden der Verlauf und die Folgen des Aufeinanderprallens unterschiedlicher Welt-
ordnungen diskutiert. Die Pariser Vorortverträge besiegelten das Ende mehrerer 
Imperien und verankerten das Recht auf nationale Selbstbestimmung als Grundprin-
zip internationaler Beziehungen - wenn auch gerade Ostmitteleuropa ein Muster-
beispiel für die unterschiedliche Auslegung dieses Grundsatzes war. Der Wandel war 
jedoch nicht auf allen Ebenen gleich tief greifend. Nikolaus Wolf (Warwick) veran-
schaulichte, wie die politischen Grenzziehungen bereits existierende Binnenhandels-
grenzen bzw. wirtschaftsgeografische Barrieren innerhalb der Habsburgermonar-
chie verfestigten. Die Divergenz ihrer Nachfolgestaaten habe sich weniger 1918 als 
vielmehr in der Weltwirtschaftskrise vollzogen. Die Abgrenzungs- und Neuorientie-
rungsbestrebungen der 1930er Jahre seien nämlich zum Teil auf das Scheitern der 
internationalen Zusammenarbeit zurückzuführen, da während der Krise internatio-
nale Kapitalströme austrockneten, auf die die neuen Staaten stark angewiesen waren. 

Im Hinblick auf die Veränderung von Territorialisierungsmustern untersuchte 
Steffi Franke (Leipzig) den Umbruch von 1918/19. Dank dieser Perspektive gelang 
es ihr, die Aushandlung der neuen territorialen und politischen Konstellationen und 
so die sich wandelnden Strategien, Mittel und Erfolgschancen der Territorialisierung 
zu veranschaulichen. Empirisch zu testen sei, so Franke, ob 1918 in Ostmitteleuropa 
ein neuer „Möglichkeitsraum" für Experimente mit verschiedenen, sich überlappen-
den Formen der nationalen und imperialen Territorialisierung entstanden und ob 
dabei auf Erfahrungen anderer Regionen zurückgegriffen worden sei. 

Katja Naumann (Leipzig) stellte ein Forschungsprogramm zum Wissenstransfer 
in der Diplomatie vor. Die nationale Interessenvertretung der Völker des multieth-
nischen Habsburgerreiches in internationalen Organisationen wird darin als politi-
sche Strategie zur Loslösung von imperialen Herrschaftsstrukturen und konstitutiv 
für den jeweiligen Nationalisierungsprozess verstanden. Internationalisierung wird 
also als Mittel der kleinen ostmitteleuropäischen Nationen zur politischen Eman-
zipation und internationalen Interessendurchsetzung interpretiert. Weiter fragte 
Naumann nach deren Rückwirkung sowohl auf die Transformation von Internatio-
nalismus als auch auf die Struktur internationaler Organisationen. 

Bernhard H. Bayerlein (Mannheim) untersuchte die Wirkungsweise transnatio-
naler sozialistischer Netzwerke im Ersten Weltkrieg als Pfad zur Gründung der 
Kommunistischen Internationale (1919). Das Zäsurjahr 1918 habe somit nicht nur 
dem „Wilsonian Moment" des „Selbstbestimmungsrechtes der Völker" entsprochen, 
sondern auch die „roten" Netzwerke und die neuen nationalen kommunistischen 
Parteien auf ein Projekt der sozialen und nationalen „Befreiung der Völker" als inter-
nationalistisches Gegenstück zum Völkerbund ausgerichtet. Anhand dieses Beispiels 
ließe sich also der Frage nachgehen, inwieweit der Erste Weltkrieg als Katalysator für 
eine neue Form von Internationalisierung wirkte und wie die von den Ereignissen in 
Ostmitteleuropa ausgehenden Impulse wirkten. 

Wie schon aus den Ausführungen von Naumann erkennbar, war das zweite zen-
trale Thema der Tagung die Positionierung kleiner Nationen in der internationalen 
Arena. In der Sektion über kulturelle Repräsentationen zeigte Sarah Lemmen 
(Leipzig) anhand tschechischer Reiseberichte, wie sich das tschechische nationale 
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Selbstverständnis schon seit den 1890ern in Auseinandersetzung mit der außereuro-
päischen Welt entwickelte. Die Staatsgründung der Tschechoslowakei habe einen 
deutlichen Wandel im Selbstverständnis nach sich gezogen, da sich die kleine tsche-
chische Kulturnation der Habsburgermonarchie nach 1918 als mittlere Macht zu 
positionieren suchte. Aus den Reiseberichten lasse sich zum einen eine Phase der 
globalen Selbstverortung und deren konstitutiver Charakter für das nationale Selbst-
verständnis herauslesen, zum anderen ihre Intensivierung nach 1918, was der These 
von der Zwischenkriegszeit als einer Periode der De-Globalisierung widerspreche. 

Anhand der Positionierungsstrategien zweier ungarischer Unternehmen veran-
schaulichte Maria Hidvégi (Leipzig), wie diese im Bestreben, ihre Position auf dem 
Weltmarkt nach 1918 zurückzuerobern, in zunehmendem Maß sowohl internatio-
nale Vereinbarungen als auch die Hilfe des ungarischen Staates in Anspruch nahmen. 
Ein qualitativer Wandel sei während der Weltwirtschaftskrise erfolgt: Obwohl die 
Unternehmen in dieser Situation verstärkt auf die Zusammenarbeit mit den angel-
sächsischen Ländern gesetzt hätten, hätten transnationale privatwirtschaftliche Ab-
sprachen oft auch zur Ausdehnung des deutschen wirtschaftlichen Einflusses nach 
Ungarn bzw. auf ganz Ostmitteleuropa beigetragen. 

Zu einem dritten Kernpunkt der Diskussion entwickelte sich die Rolle des Staates 
bei der Ermöglichung, Gestaltung und Kontrolle von transnationalen Transferpro-
zessen. In seiner quantifizierenden Analyse der Migrationsgeschichte der Region 
stellte Mathias MesenhöUer (Leipzig) fest, dass das Jahr 1918 unter diesem Aspekt 
einen wesentlichen Einschnitt mit sich gebracht habe, weniger jedoch hinsichtlich 
des Umfangs der Wanderungsströme und ihrer grundsätzlichen Ausrichtung als in 
Bezug auf die Zielländer und die jeweilige Diaspora. Außer wirtschaftlichen Umwäl-
zungen seien dafür vor allem die modifizierten Politiken der klassischen Einwande-
rungsländer sowie die Migrationspolitik der neu entstandenen Republiken verant-
wortlich gewesen. MesenhöUer wies darauf hin, dass der Zäsurcharakter in einer 
qualitativen Analyse stärker hervortrete. Dazu sei die Analyse der Assimilierungs-
bzw. Anti-Assimilierungspolitiken aller beteiligter Gesellschaften, der Reaktionen 
der Diaspora-Organisationen sowie deren kultureller Praxen erforderlich. 

Anhand der Biografie des ungarischen Philosophieprofessors Wilhelm von Szilassy 
veranschaulichte Zoltán Szalai (Budapest) aus einer Mikroperspektive, wie unter-
schiedlich die bloße Tatsache der Migration auf der individuellen Ebene 'wie auch 
seitens einer breiteren Öffentlichkeit gedeutet werden kann. In ihrem Kommen-
tar sprach sich Barbara Lüthi (Basel) für die Einbeziehung der von MesenhöUer 
angesprochenen globalen Perspektive in zukünftige Analysen über die Wanderungs-
ströme der Region sowie für die kritische Hinterfragung statistischer Darstellungen 
aus. In der Diskussion wurde die Bedeutung der Mikroperspektive für die Analyse 
von Migrationsprozessen hervorgehoben. Zudem wurden grundsätzliche Fragen 
wie etwa die nach dem Wesen einer Zäsur, alternativen Zäsuren bzw. unterschied-
lichen Teilaspekten als Grundlage des Wandels in einzelnen gesellschaftlichen Teil-
bereichen debattiert. Die von Szalai unternommene Zeitschriftenanalyse über die 
Umdeutung der intellektuellen Migration mache beispielsweise deutlich, dass nicht 
der Krieg bzw. die Grenzziehung selbst, sondern die kurzlebige Räterepublik (1919) 
einen Bruch in der öffentlichen Wahrnehmung der intellektuellen Migration in Un-
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garn dargestellt habe. Ähnlich wurde für die „Rote Globalisierung" die Oktober-
revolution 1917 als Bruch herausgestellt. MesenhöUer wies weiter auf die Proble-
matik hin, dass die Migrationsgeschichte hinsichtlich der Quantifizierung der Wan-
derungsströme auf die Datenerhebungen staatlicher Behörden angewiesen sei. Dies 
könne nämlich dazu führen, dass weniger die Geschichte der Wanderungsströme 
selbst als die der unterschiedlichen Kontrollmaßnahmen nachgezeichnet werde. Eine 
andere Art der Quellenproblematik transnationaler Geschichtsschreibung benannte 
Wolf, indem er auf die fehlenden oder bisher kaum zugänglichen regionalen Daten 
hinwies. Diese könnten Rückschlüsse auf überregionale und globale wirtschaftliche 
Verflechtungen jenseits nationaler wirtschaftlicher Einheiten belegen bzw. Vergleiche 
über die nationale Ebene hinaus zulassen. 

In ihrem Schlusskommentar hob Claudia Kraft (Erfurt) hervor, dass die trans-
nationale Perspektive sinnvoll genutzt worden sei, um den über die Region hinaus-
gehenden Handlungs- und Wahrnehmungskontext ostmitteleuropäischer Akteure 
bzw. die strukturellen Bedingungen der Ereignisse zu beschreiben. In allen Vor-
trägen lasse sich die Vorlaufzeit für den politischen Umbruch von 1918 erkennen. 
Die globalgeschichtliche Forschung sollte für die Analyse von Handeln in fragilen 
Raumhierarchien verstärkt Beispiele aus Ostmitteleuropa heranziehen. Andererseits 
ließe sich durch eine transnationale Perspektive die mehrfache Relationalität der 
Region aufzeigen und sei dazu fähig, die oft postulierte Rückständigkeit der Region 
gegenüber dem transatlantischen Raum in verschiedener Hinsicht zu hinterfragen. 
Die Forschungsergebnisse ließen erkennen, dass die Eingliederung der Geschichte 
Ostmitteleuropas in globale Prozesse neue Erkenntnisse sowohl für die Region 
selbst als auch für transnationale bzw. globalgeschichtliche Ansätze bereithalten. 

Leipzig Maria Hidvégi 

3. Ö S T E R R E I C H I S C H - T S C H E C H I S C H E H I S T O R I K E R T A G E : 
„ D I E 8 E R J A H R E I N D E R Ö S T E R R E I C H I S C H E N 

U N D T S C H E C H I S C H E N G E S C H I C H T E 
D E S 2 0 . J A H R H U N D E R T S " 

Das Jahr 2008 bot viele Gelegenheiten zu Konferenzen, Tagungen und Publika-
tionen zur Geschichte der böhmischen Länder und der Tschechoslowakei. Weniger 
beachtet wurde, dass die „8er Jahre" auch in der Geschichte der Republik Österreich 
eine nicht unbedeutende Rolle spielen. „Die 8er Jahre in der österreichischen und 
tschechischen Geschichte des 20. Jahrhunderts" standen deshalb im Mittelpunkt der 
3. Österreichisch-Tschechischen Historikertage am 20. und 21. November 2008 in 
Waidhofen an der Thaya. Als Mitveranstalter der Waldviertel Akademie waren das 
Historische Institut der Tschechischen Akademie der Wissenschaften in Prag (HU 
AV CR), das Ludwig-Boltzmann-Institut für Kriegsfolgenforschung in Graz so-
wie das Institut für Osteuropäische Geschichte der Universität Wien beteiligt. Die 
Tagungsmacher hatten sich das Ziel gesetzt, die einzelnen Jahrestage nicht nur kom-
parativ zu behandeln, sondern auch Wechselwirkungen zwischen den beiden Gesell-
schaften und Staaten zu beleuchten und zu hinterfragen. Dazu hatten sich 40 Histo-
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riker un d Historikerinne n aus Tschechie n un d Österreic h im Schloss zu Waidhofe n 
an der Thay a versammelt . 

Da s Program m begann chronologisc h geordne t mit dem Jah r 1918, das über -
raschenderweis e noc h imme r geeignet scheint , für teilweise polemisch e Diskussione n 
zu sorgen - vielleicht auch deshalb , weil die tschechoslowakisch e un d die (deutsch- ) 
österreichisch e Entwicklun g sehr eng miteinande r verwoben sind. Zdeně k Kární k 
(Prag ) setzte in seinem breit angelegten Refera t die „fün f Umstürze " des Jahre s 1918 
in Beziehun g zueinander : De n letztlic h erfolgreiche n tschechischen , den gleichsam 
in dessen „Windschatten " verlaufende n slowakischen , die unterlegene n sudetendeut -
schen un d ungarische n sowie den gescheiterte n kommunistischen . Entgege n den weit 
verbreiteten , jetzt schon anekdotische n Erzählunge n von einem von Musikkapelle n 
begleitete n friedliche n Umbruc h in Prag , der schlussendlic h die Weichen für die 
staatlich e Neuordnun g der böhmische n Lände r un d der Slowakei gestellt habe , 
schildert e Kární k den Verlauf als extrem komple x un d beim Kamp f um die Slowakei 
sogar teilweise gewalttätig. Auch Richar d Lein (Wien) wies in seinem Kommenta r 
darau f hin , dass der gewaltlose Umstur z in Pra g nu r deshalb möglich gewesen sei, 
weil der österreichisch-ungarisch e Stadtkommandan t ihn nich t von den in Pra g 
kasernierte n Truppe n niederschlage n ließ. 

Arnold Suppa n (Wien) betont e den Stellenwer t der außenpolitische n Faktore n für 
den Erfolg der tschechoslowakische n Staatsgründung . Z u der Frag e nac h dem Aus-
bleiben militärische n Widerstande s gegen das Vordringe n der tschechoslowakische n 
Einheite n in die deutschböhmische n un d deutschmährische n Städt e un d Ortschafte n 
im Novembe r un d Dezembe r 1918 verwies er auf die Tatsache , dass es sich dabe i um 
Entente-Truppe n gehandel t habe . Auf Kárník s Argumentation , dass die Forderun g 
der deutschböhmische n politische n Repräsentan z nac h „Selbstbestimmung " politisc h 
völlig unrealistisc h gewesen sei, erwidert e Suppan , diese hätte n sich den Grundsat z 
vom „Selbstbestimmungsrech t der Völker" erst nac h dessen Prägun g durc h US -
Präsiden t Wilson zu eigen gemacht . Ot a Konrá d (Prag ) verwies in seinem Kom -
menta r auf die antiösterreichisch e Stimmun g in der Erste n Tschechoslowakische n 
Republik , die einer der Gründ e dafür gewesen sei, dass die Beziehunge n zwischen 
den beiden Republike n trot z teilweise übereinstimmende r Interesse n nie besonder s 
inni g geworden seien. 

Im Zentru m der Ausführunge n von Jan Němeče k (Prag ) un d Haral d Knol l (Graz ) 
zum Jah r 1938 stand die Frag e nac h den Handlungsspielräume n der unte r den Druc k 
des nationalsozialistische n Deutschlan d geratene n tschechoslowakische n un d öster -
reichische n Regierungen . Ihre r außenpolitische n Schutzmächt e beraubt , hätte n sie 
kaum noc h Handlungsalternative n besessen. Knol l warf darübe r hinau s die grund -
legende Frag e auf, ob, unte r welchen Umstände n un d ab welchem Zeitpunk t beste-
hend e staatlich e Grenze n als unverrückba r anzusehe n seien. Dami t hänge auch die 
Frag e zusammen , inwieweit Autonomierecht e für Minderheite n den Zerfal l ode r 
die Zerschlagun g eines multinationale n Staate s verhinder n könnten . Di e beiden 
Kommentatoren , Jarosla v Šebek (Prag ) un d Hildegar d Schmolle r (Wien) , gingen auf 
die Rezeptio n un d die Nachwirkunge n des Jahre s 1938 in den beiden Länder n ein. 
So verwies Šebek auf die Diskussio n run d um die Kriegsvergangenhei t des ehemali -
gen österreichische n Bundespräsidente n Kur t Waldhei m im Österreic h der 1980er 



Miszellen 189 

Jahre , die eine größer e gesellschaftliche Tiefenwirkun g entwickel t habe als das „Re -
voltenjahr " 1968. Schmolle r thematisiert e den Komple x „München " im tschechi -
schen Geschichtsbil d un d skizzierte die darau s hergeleitete n Topo i der „geopferten" , 
„bedrohten " un d „kampfbereiten , tapferen " Nation , die abhängi g von der Interes -
senlage un d machtpolitische n Konstellatione n in den Jahrzehnte n danac h Verwen-
dun g gefunden hätten . In Österreic h dagegen seien nac h 1945 zwar „Anschluss " 
un d „München " als Schritt e hin zum Weltkrieg interpretier t worden , eine direkt e 
Analogie zum Schicksa l der Tschechoslowake i habe ma n aber nich t hergestellt . In 
seinem Abendvortra g erläutert e Kar l Pete r Schwarz , Korresponden t der Frankfurte r 
Allgemeinen Zeitun g in Prag , anhan d einiger „8e r Jubiläen " die unterschiedlich e 
Bedeutung , symbolisch e Aufladun g un d Rezeptio n dieser Anlässe. 

Am zweiten Tag wurde n die Jahr e 1948 un d 1968 diskutiert . David Schriffl (Wien) 
skizzierte in seinem Refera t neu e Aspekte der Besatzungsproblemati k im Nach -
kriegs-Österreich . De r „Cou p de Prague " habe , so Schriffl, auch auf Österreic h 
unmittelbar e Auswirkungen gehabt . Di e Westalliierte n hätte n die Verhandlunge n 
über einen Truppenabzu g un d den Staatsvertra g aus Angst vor einer Machtüber -
nahm e durc h die KP Ö vorerst eingestellt . Darübe r hinau s habe sich die Koalitio n 
zwischen ÖVP un d SP Ö verfestigt, währen d linkssozialistisch e Kräfte dramatisc h 
an Einfluss verloren . Jiří Kociá n (Prag ) zeichnet e die Entwicklungslinie n nach , die 
zum Februarumstur z 1948 in der Tschechoslowake i führten . Sein Beitra g rief einigen 
Widerspruc h hervor . Kritisc h angemerk t wurde unte r andere m eine zu sehr auf die 
Rolle der politische n Parteie n konzentriert e Sicht der Entwicklung , die jedoch nich t 
ohn e den nac h 1945 in der Tschechoslowake i unte r dem Schlagwor t der „nationale n 
un d demokratische n Revolution " erfolgten Umba u der ethnischen , wirtschaftliche n 
un d gesellschaftliche n Strukture n erklär t 'werden könne . Erneu t wurde die Frag e 
aufgeworfen, inwieweit die „Dritt e Republik " nich t nu r als Präludiu m für die nach -
folgenden Entwicklunge n verstande n werden könne . 

De n Gegenstan d eines kontrover s diskutierte n letzte n Blockes bildet e das Jah r 
1968, wobei eindeuti g die Ereignisse in Pra g un d dere n Rezeptio n bzw. die Wechsel-
wirkungen mit Österreic h im Mittelpunk t standen . Di e „heiß e Viertelstunde " (Frit z 
Keller ) des Jahr e 1968 in Österreic h wurde hingegen kaum diskutiert . Jan Paue r 
(Bremen ) wies in seinem Refera t auf die Wechselbeziehun g zwischen dem Reform -
flügel der KPTsc h un d der Gesellschaf t hin . In der Zei t von Janua r bis August 1968 
habe eine breit e Interessenkoalitio n bestanden ; erst der Einmarsc h der Armee n des 
Warschaue r Pakte s habe neu e Konfliktkonstellatione n geschaffen. Ausführlich ging 
Paue r auch auf die Rezeptio n des „Prage r Frühlings " sowohl währen d der „Nor -
malisierung " als auch nac h dem Jah r 1989 ein. De r Referen t erkannt e in der radika l 
negativen Stimmung , die den Reformer n von 1968 spätesten s nac h der Trennun g 
von der Slowakei in der Tschechische n Republi k entgegengeschlage n sei, auch poli-
tische s Kalkü l der tschechische n politische n Rechte n auf ihre m Weg hin zu eine r 
„Marktwirtschaf t ohn e Adjektive". Zugleic h verwies er darauf , dass sowohl der 
tschechisch e Reformkommunismu s als auch der mediterran e Eurokommunismu s 
eher Begleiterscheinunge n des Niedergang s des „rea l existierende n Sozialismus " 
als der Nukleu s eines neue n Sozialismu s gewesen seien. Kein e einzige relevant e 
politisch e Kraft habe sich nac h 1989 auf sein Erb e berufen . Stefan Karne r (Graz ) 
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ging zunächs t auf die Rolle der US A ein, sprach dan n über die Phase n der Ent -
scheidungsfindun g im Krem l bis zur Okkupatio n un d skizzierte die Reaktio n der 
damal s in Österreic h allein regierende n ÖVP auf die militärisch e Niederschlagun g 
des „Prage r Frühlings" . Besonder s kontrover s diskutier t wurde schließlic h die 
Frage , ob sich auch (ost-)deutsch e Einheite n in irgendeine r For m am Einmarsc h 
beteiligt hätten . Die s wurde für die National e Volksarmee verneint , konnt e aber für 
die Polizeitruppe n ode r Geheimdienst e nich t eindeuti g beantworte t werden . Auch 
die Rolle des damalige n österreichische n Botschafter s in Prag, Rudol f Kirchschläger , 
un d des Außenminister s Kur t Waldhei m im Rahme n der Visa-Vergabe an in die 
österreichische n Vertretunge n geflüchtete n Tscheche n un d Slowaken wurde disku-
tiert . Beide Akteure bekleidete n in ihre r spätere n Laufbah n das höchst e Amt, das die 
Republi k Österreic h zu vergeben hat , nämlic h das des Bundespräsidenten . 

Di e Zusammenscha u der dramatische n Jahr e mit der Acht in der Geschicht e des 
20. Jahrhunderts , die bei den diesjährigen Österreichisch-Tschechische n Historiker -
tagen untergenomme n wurde , ha t einige neu e Perspektive n auf gut bekannt e The -
men erbrach t -  aber auch die erstaunlich e Erkenntnis , dass alte Konflikt e un d Diffe-
renze n in der Interpretatio n die Serie von Brüche n un d Umbrüche n seit 1918 fast 
unbeschade t überdauer t haben . Forschungsbedar f un d Diskussionsstof f sind also 
auch nac h einem dichte n Konferenzjah r nich t erschöpft . 

Waidhofe n an der Thay a Nikla s Perz i 

S Y M B I O S E A LS S C H I C K S A L : 
D E R F A L L P A U L / P A V E L E I S N E R 

Unte r dem Tite l „Kulturell e Vermittlun g denken : De r Fal l Paul/Pave l Eisner " fand 
vom 3. bis 5. Novembe r 2008 an der Univerzit a Jan a Evangelisty Purkyn ě in Úst í 
nad Labem (Universitä t Jan Evangelista Purkyně , Aussig) ein internationale s Sym-
posiu m statt . 2009 wäre Paul/Pave l Eisne r 120 Jahr e alt geworden , 2008 jährt e sich 
sein Todesta g zum fünfzigsten Mal . Gleic h zwei Anlässe gab es also, um an den 
Prage r Germanisten , Publiziste n un d Übersetze r zu erinnern , der seine publizisti -
sche Arbeit besonder s in der Zwischenkriegszei t in den Diens t eine r kulturelle n 
Annäherun g zwischen Deutsche n un d Tscheche n stellte. Fü r Paul/Pave l Eisne r 
(1889-1958) , der aus einem bilingualen jüdische n Elternhau s kam un d zwölf Spra-
che n beherrschte , war das Leben zwischen den Natione n Schicksa l un d Berufun g 
zugleich . Davo n zeugt scho n sein Umgan g mit seinem Vornamen : Er bevorzugt e 
stets die Variante , die in den jeweils herrschende n Machtverhältnisse n am wenigsten 
opportu n war. 

Bisher wurde Eisner s Wirken vor allem in der populärwissenschaftliche n un d 
essayistischen Literatu r gewürdigt. Da s Anliegen des Symposium s war es daher , 
Eisner s Praxis un d Denke n der kulturelle n Vermittlun g im wissenschaftliche n Kon -
text zu diskutieren . De r Begriff der „kulturelle n Vermittlung " könn e hier die tradi -
tionell e Beziehungs - ode r Verflechtungsgeschicht e ersetzen , regte Mitinitiatori n Ine s 
Koeltzsc h (Berlin ) in ihre r Begrüßungsansprach e an, in der sie den methodische n 
Ansatz der Veranstaltun g erläuterte . 
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Di e Organisatorinne n un d Organisatore n kame n aus dre i Ländern : Nebe n 
Koeltzsc h wirkten Veronika Dudkov a (Prag) , Kristin a Kaiserová (Úst í nad Labem) , 
Michael a Kuklová (Wien) sowie Václav Petrbo k (Prag ) un d Michae l Wögerbaue r 
(Prag , Wien) bei der Vorbereitun g un d Durchführun g des Symposium s mit . Di e 
Referat e wurde n zu etwa gleichen Teilen auf Deutsc h un d auf Tschechisc h gehalten . 
Etwa siebzig Gäst e waren der Einladun g gefolgt, unte r ihne n viele Studierend e 
verschiedene r Universitäte n der Tschechische n Republik . Unterstütz t wurde das 
Projek t von der Univerzit a Jan a Evangelisty Purkyn ě Úst í nad Labem , vom 
Deutsch-tschechische n Zukunftsfond s un d von der Aktion Österreich-Tschechien . 
Projektpartne r waren das Collegiu m Bohemicu m un d das Prage r Literaturhau s 
deutschsprachige r Autoren . 

„Ic h bin der Zerrissenst e von allen", zitiert e Kur t Krolo p (Prag ) Eisne r in sei-
nem Eröffnungsrefera t „Pau l Eisne r un d die deutsch e Literatu r in der Tschecho -
slowakei". Er deutet e dami t an, was sich als rote r Fade n durc h viele Vorträge des 
Symposium s ziehe n sollte: Das s der Weg „dazwischen" , der Gestalte n wie Eisne r für 
die Nachgeborene n so attrakti v macht , für die Betroffene n mit großen Konflikte n 
verbunde n war. Eisner , so Krolop , habe sich „nac h dem Geset z der stärkere n geisti-
gen Attraktion " den Deutschen , mit dem Herze n aber den Slawen zugehöri g ge-
fühlt . Mi t seiner Tätigkei t -  etwa als Herausgebe r eines deutsche n Lesebuch s für die 
tschechische n Schule n ode r von Editione n wie „Di e Tschechen : Ein e Anthologi e 
aus fünf Jahrhunderte n (1928)" -  habe er dem gegenseitigen Nichtwisse n un d der 
Ignoran z von Deutsche n un d Tscheche n etwas entgegenzusetze n versucht . Be-
sonder s habe er sich um das Werk von Kafka un d Rilke bemüht ; zu eine r Zeit , als 
beide Autore n von der tschechische n Germanisti k noc h nich t einma l wahrgenom -
men wurden , habe Eisne r bereit s Kafkas Bekanntwerde n als eine „gan z große Er -
scheinung " prophezeit . „Da s Schicksa l dieses Lande s ist die Symbiose": Mi t dem 
Eingangssat z aus Eisner s Buch „Di e Geliebten . De r deutsch e Schriftstelle r un d die 
tschechisch e Frau " ließ Krolo p ein Schlüsselwor t in Eisner s Tun un d Denke n 
anklingen . Di e Symbiose habe er als eine positive For m der Verschmelzun g angese-
hen - im Gegensat z zur Assimilation , die er mit der Mimikr y der Tiere verglich. Ein e 
ganz persönlich e Symbiose rettet e Eisne r in der Okkupationszei t vermutlic h das 
Leben : Seine Eh e mit eine r deutsch-böhmische n Protestanti n schützt e ihn vor der 
Deportatio n ins Konzentrationslager . 

Di e erste Sektio n des Symposium s widmet e sich in fünf Referate n den „Lite -
rarische n (Spiel-)Räumen" , in dene n sich Eisne r bewegte un d dene n er seine Heraus -
geber- un d Übersetzertätigkei t widmete . Nähe r betrachte t wurde dabe i unte r an-
dere m seine Beziehun g zu Fran z Kafka ode r zu den bedeutende n tschechische n 
Autore n Jarosla v Vrchlický un d Kare l Hyne k Mácha . Geor g Esche r (Zürich ) setzte 
sich mit Pavel Eisner s populärer , aber neuerding s auch umstrittene r Forschungs -
positio n vom dreifache n Ghett o auseinander . Dere n Kernstüc k ist die These , das 
deutsch e Pra g sei nich t nu r territoria l fest umrisse n gewesen, sonder n seine Be-
wohne r hätte n auch in kulturelle r un d sprachliche r Isolatio n gelebt. Bis in die 1990er 

Eisner, Pavel: Milenky. Německ ý básník a česká žena [Die Geliebten . Der deutsch e Dichte r 
und die tschechisch e Frau] . Prah a 1930. 
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Jahr e habe diese Thes e vielerort s un d meist unhinterfrag t als Lektüreschlüsse l zu den 
Werken der Prage r deutsche n Literatu r gedient . Vor allem die Perso n Fran z Kafkas 
habe Eisne r als Kronzeug e gegolten für eine pathologisch e soziokulturell e Situation , 
aus der herau s Weltliteratu r entstande n ist. Da s Phänome n Kafka sucht e Eisne r aus 
dessen Herkunf t un d Wirkungsor t zu erklären . Damit , so Escher , reihe sich Eisne r 
in einen einflussreiche n Diskur s ein, der sich in Böhme n seit etwa 1910 sowohl in der 
deutschsprachige n als auch in der tschechische n Literaturwissenschaf t etablier t habe . 

Eine n andere n „(Spiel-)Raum " beleuchtet e das Refera t von Gertraud e Zan d (Wien) 
über „Pau l Eisne r als slowakisch-deutsche n Kulturvermittler" . Eisner , der ursprüng -
lich Musike r werden wollte un d nu r aufgrun d eines Gehörleiden s davon Abstand 
nahm , hatt e mit der Übersetzun g un d Kompilatio n tschechische r un d slowakischer 
Volkslieder in „Volkslieder der Slawen" (1926) dere n Texte erstmal s einem breitere n 
deutschsprachige n Publiku m zugänglich gemacht . Scho n sechs Jahr e zuvor hatt e er 
eine „Slowakische n Anthologie " herausgegeben , die nebe n slowakischen auch mäh -
rische Liede r enthielt . Als einen ,,späte[n ] Nachtra g zu den ,Stimme n der Völker'" in 
der Traditio n Herder s habe Eisne r das Buch verstande n wissen wollen. Nac h einer 
Würdigun g dieser Pionierleistun g gab Zan d zu bedenken , dass die Vermittlun g kon -
sequen t aus eine r tschechische n Perspektiv e erfolgte un d dami t die kulturell e Hie -
rarchisierun g fortgeschriebe n worde n sei; auch an der Verfestigung des Stereotyp s 
von der Slowakei als dem Lan d der Lieder , der unberührte n Natu r un d der kindlich -
naiven Analphabete n habe Eisne r mitgewirkt . 

Di e sieben Referente n der zweiten Sektio n beschäftigte n sich mit „Eisner s Hei -
mat(en) " von der Erste n Tschechoslowakische n Republi k über die Okkupatio n 
durc h die Nationalsozialiste n bis hin zum Protektora t Böhme n un d Mähren . Auch 
abstrakter e Aspekte des Begriffs „Heimat" , etwa Eisner s ambivalente s Verhältni s zum 
Judentum , waren Gegenstan d der Betrachtung . 

Marie-Odil e Thiroui n (Lyon ) sucht e die Persönlichkei t Eisner s mit zentrale n 
Begriffen zu fassen, die -  ausnahmslo s mit der Vorsilbe „un- " beginnen d - die aus 
seiner Mittlerroll e resultierend e Belastun g illustrierten . So sprach Thiroui n von Eis-
ner s Unzeitgemäßheit : Seine Ide e eine r europäische n Identitä t sei in Zeite n des 
aggressiven Nationalismu s nich t gefragt gewesen. Unsicherhei t habe nich t nu r seine 
national e Zugehörigkeit , sonder n auch seine soziale Stellun g geprägt; kommerziel l 
erfolgreich e Literate n 'wie Werfel ode r Pick , die ganz bewusst für Gel d schrieben , 
•ware n für ihn „Hochstaple r des Geistes" . Unpolitisc h sei Eisne r insofern gewesen, 
als er sich dem Geis t verschriebe n habe , den n in dieser Zeit , so Thirouin , habe ma n 
entwede r nu r „geistig" ode r nu r politisc h sein können . 

Zdeně k Mareče k (Brno ) verteidigte Eisne r gegen den Vorwurf, er habe sich mit 
der Verwendun g von Kategorie n wie „Scholle" , „Rasse " un d „Heimatseele " im Fahr -
wasser völkischer Ideologe n bewegt. Mareče k wies nach , dass derartig e Bilder un d 
Metapher n aus der Terminologi e der Heimatliteratu r bis 1935 als unbedenklic h gal-
ten (was im Tschechische n bis heut e der Fal l ist). Nac h Hitler s Machtergreifun g 
habe Eisne r diese Begriffe nu r noc h ironisc h verwende t un d den Bann des Heimat -
diskurses gebrochen , inde m er lediglich von „regionale n Bezügen " sprach . 

Eisner s „Heimat " im Sinn e seines direkte n sozialen Umfeld s wandt e sich Alfons 
Adam (Brüssel) zu. Seine Heimatstad t ha t Eisne r als eine „von unsichtbare n Däm -
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men getrennt e Metropole " beschrieben , nac h 1918 wurde sie zum Magnete n für 
Deutsch e aus ganz Böhmen . Di e Weltwirtschaftskrise , die sich in den ländliche n 
Gegende n besonder s stark auswirkte , habe zur massenhafte n Einwanderun g aus den 
deutschsprachi g besiedelte n Randgebiete n geführt , was einen Rechtsruc k im poli-
tische n Klima der Stad t bewirkt habe . Liberal e Vereine wurde n von völkischen 
Gruppierunge n übernommen , von dene n imme r meh r Arierparagraphe n einführte n 
- unte r ihne n auch die einst von Kafka un d Ma x Brod frequentiert e „Lese - un d 
Redehall e der deutsche n Studenten" . Di e Folge dieser Entwicklun g sei die 
Verdrängun g der jüdische n Oberschich t in ein „vierte s Ghetto " gewesen, das Ghett o 
eines nich t meh r mehrheitsfähige n Antifaschismus . 

Christia n Jacque s (Strasbourg ) untersucht e im Anschluss „Pave l Eisner s Bezie-
hun g zum .Sudetendeutschtum'" , wobei er den Begriff „sudetendeutsch " im Sinn e 
einer Eigenbezeichnun g in erster Linie der völkischen Kreise auffasste. Bezugs-
punk t war dabe i der deutschböhmisch e Schriftstelle r un d Publizis t Josef Mühl -
berger, der als Herausgebe r des „Witiko " auch über Tendenze n in der tschechische n 
Literatu r berichtet e un d sich in diesem Sinn e - ähnlic h wie Eisne r -  als Mittlergestal t 
begriff. In Werken wie „Di e Dichtun g der Sudentendeutschen " von 1929 bemüht e 
sich Mühlberge r um eine eigenständig e Definitio n des Sudetendeutschtums , kriti -
sierte dabei völkische Tendenze n un d öffnete den Begriff auch für die Prage r Deut -
sche Literatur . 

Übe r Eisner s literarische s Schaffen hinau s ging die letzt e Sektio n des Symposiums : 
„Medie n der Vermittlung " betrachtet e in sechs Referate n unte r andere m Eisner s bil-
dungspolitische s Engagement , sein journalistische s Schaffen un d seine Arbeit für 
den Rundfunk . Eisne r habe sich weder als Lehre r noc h als Schulbuchauto r begriffen, 
betont e Mire k Něme c (Úst í nad Labem) ; dennoc h habe ihm das Them a Schul e 
besonder s am Herze n gelegen, was zahlreich e Zeitungsartike l zu bildungspoliti -
schen Frage n belegen. Er setzte sich für die Modernisierun g der Lehrmaterialie n 
in beiden Sprache n ein un d empfahl , in die Lesebüche r für tschechisch e Schüle r 
auch Texte der deutsche n Modern e aufzunehmen , um den Horizon t zu erweitern . 
Aufgabe der Schul e sei eine Erziehun g zur Humanitä t im Sinn e des antike n Bil-
dungsideals . „Wir habe n euch Liebe un d nich t Has s gelehrt" , so habe Eisne r nac h 
der erneute n Radikalisierun g 1938 auf die Entwicklun g des Schulwesen s in der 
Zwischenkriegszei t zurückgeblickt . 

„Da s didaktisch e Potenzia l Pavel Eisner s un d die Rezeptio n seiner Werke in der 
populärwissenschaftlic h orientierte n Linguistik " stand im Mittelpunk t des Referat s 
von Dagma r Zídkov á (Salzburg) . Seine bohemistische n Werke, etwa „Lebende s 
Tschechisch : Da s Tschechische , wie es wirklich ist!" aus dem Jahr e 1938, gerieten in 
der Nachkriegszei t in Vergessenheit . Fü r die Wissenschaftle r war sein Stil zu sub-
jektiv un d zu emotional . Dabe i seien diese Texte in Zídková s Einschätzun g mit ihre m 
Sinn für Humor , ihre m Verzicht auf Fachtermin i un d ihre r Empathi e für die Rolle 
des Lernende n eine Fundgrub e für alle, die Tschechisc h als Fremdsprach e unterrich -
ten . Di e verdient e Wiederentdeckun g habe Eisner s didaktische s Schaffen erst 1992 
erlebt : Ein Auswahlban d seiner linguistische n Schrifte n wurde so populär , dass auch 
die Neuauflag e von 2002 bereit s vergriffen ist. „Wir alle könne n von Eisne r imme r 
noc h viel lernen" , schloss Zídkov á ihre Ausführungen . 



194 Bohemia Band 49 (2009) 

Als nächster Referent analysierte Michael Wögerbauer die wechselnden journa-
listischen Strategien Eisners als Propagátor der deutsch-tschechisch-jüdischen 
Symbiose (1921-1938). Zunächst hob er Eisners Bemühen hervor, dem zeittypischen 
Sprachnationalismus eine Kulturraum-Konzeption entgegenzusetzen: Die gemein-
same materielle Kultur und ein Heimatgefühl, das sich aus der Bindung an eine 
Landschaft speist, stellte für die Deutschböhmen in diesem System eine größere 
Nähe zu den Tschechen als etwa zu den Reichsdeutschen her. Die Beobachtung, dass 
jüdisch dominierte Medien die Sprache als identitätsstiftendes Mittel besonders stark 
betonten, habe Eisner zu dem Schluss gebracht, der Prager-jüdische Nationalismus 
sei ausgeprägter gewesen als der in den Sudetenländern - eine These, die heute als 
widerlegt gelten dürfte; überhaupt warnte Wögerbauer davor, Eisner als sozio-histo-
rischen Analytiker zu interpretieren. Stattdessen arbeitete er in einer quantitativen 
Untersuchung heraus, wie Eisner durch sein journalistisches Wirken - durch Über-
setzungen in beide Richtungen, literaturhistorische Essays, aber auch das neue und 
originelle Format des Sprachfeuilletons - den Gedanken der kulturellen Symbiose 
mit Leben erfüllt habe. 

Am Ende des Symposiums ergab sich ein klares Bild der Impulse, die Eisners 
Schaffen für Wissenschaft, Pädagogik und Publizistik, vor allem aber für die prakti-
sche Seite des kulturellen Transfers bereithielt und bis heute zu geben vermag. 
Gleichzeitig wurde deutlich, was im Eisnerschen Werk besser nicht zu suchen sei: 
eine wissenschaftlich unanfechtbare Rekonstruktion der historischen Verhältnisse 
in Prag und Böhmen. In seiner Eigenschaft als Vermittler zwischen deutscher und 
tschechischer Kultur und in seinem Eintreten für einen transnationalen Kulturbe-
griff war er einerseits seiner Zeit weit voraus, andererseits finden sich in einigen zen-
tralen Begriffen seines Denkens - etwa „Rasse", „Blut" oder „Stamm" - auch 
Reflexe der zeitgenössischen Diskurse und Stereotypen. Die Referentinnen und 
Referenten würdigten Eisner als einen hochgebildeten Menschen, der seine Stellung 
zwischen den Kulturen als Chance begriffen habe, für den sie aber mitunter auch 
eine Last gewesen sei. Das Beharren auf der These vom „dreifachen Ghetto" bei 
gleichzeitigem Bemühen um eine Überwindung der nationalen und religiösen Ver-
werfungen und um das Gelingen einer deutsch-tschechisch-jüdischen Symbiose 
kündet von dieser Ambivalenz. Das große Verdienst des Symposiums bestand dabei 
darin, die Widersprüche, die sich in der Person Pavel/Paul Eisners vereinen, nicht 
um jeden Preis auflösen zu •wollen. Denn zum einen können diese Brüche als para-
digmatisch für den Ort und die Zeit gelten, vor deren Hintergrund Eisner wirkte; 
zum anderen machen sie einen großen Teil der Faszination aus, die von Mittler-
gestalten wie Pavel/Paul Eisner auch heute noch ausgeht. 

Berlin Vera Schneider 
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K Ö R P E R U N D K Ö R P E R L I C H K E I T I N D E R K U L T U R D E R 
B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R D E S 19. J A H R H U N D E R T S 

Di e Pilsne r Symposie n zu Frage n der Geschicht e des „lange n 19. Jahrhunderts " in 
den böhmische n Länder n weisen inzwische n eine respektabl e Traditio n auf. Seit 
1981 treffen sich stets End e Februa r ode r Anfang Mär z Wissenschaftlerinne n un d 
Wissenschaftle r aus verschiedene n Fächer n -  Geschichte , Kunstgeschichte , Musik -
wissenschaft , Literaturwissenschaft , Philosophie , Soziologie , Ethnografi e -  in Pilsen 
(Plzeň) , um sich fernab des Prage r Trubel s zentrale n Frage n der Kulturgeschicht e 
der böhmische n Lände r im 19. Jahrhundert s zuzuwenden . Ein Blick auf die Theme n 
verrät nich t nu r eine Meng e über die thematisch e un d methodisch e Entwicklun g 
der tschechische n Geisteswissenschaft , sonder n liefert auch ein Zeugni s der Selbst-
reflexionen , die währen d der letzte n 30 Jahr e im Fac h angestell t wurden . 

Nac h der historische n Traditio n un d dem Historismu s im breiteste n Sinn e des 
Worte s sowie der städtische n Kultur , die in der ersten Hälfe der 1980er Jahr e the -
matisier t wurden , wurde n währen d der „Perestrojka " -Jahr e die Theme n „De r Mensc h 
un d die Natur" , „Trau m un d Ideal " verhandel t sowie das Konzep t des Modernis -
mu s kritisch überprüft . Im Jah r 1989 schließlic h wurde n geradezu in Happening -
form „Da s Lache n un d die Kunst " diskutiert . Di e 1990er Jahr e waren dan n einer -
seits dem Fülle n der „weiße n Flecken " in der tschechische n Historiografi e gewid-
met , andererseit s den „Anforderunge n der Zeit" , dene n die Teilnehme r aus ver-
schiedene n europäische n Länder n oft auf (selbst-)ironisch e Art un d Weise, aber 
imme r lehrreic h un d mit echte m Interess e begegneten . Freunde , Kolleginne n un d 
Kollegen aus Frankreich , Deutschland , Österreich , der Slowakei un d Slowenie n 
waren dabei stets aktiv beteiligt . So zum Beispiel im Jah r 1990 bei der Konferen z 
„Di e Tscheche n un d Europ a in der Kultu r des 19. Jahrhunderts " ode r „Di e tsche -
chisch e Gegenwar t un d das 19. Jahrhundert" , die den Untertite l „Müsse n wir un s für 
unse r 19. Jahrhunder t schämen? " trug. In der zweiten Hälft e der 1990er Jahre , nach -
dem eine organisatorisch e Krise überwunde n war, die einerseit s auf eine verändert e 
Wissenschaftslandschaf t in Tschechie n wie ganz Mitteleurop a zurückging , die bis 
dahi n ungeahnt e Diskussionsmöglichkeite n eröffnete , andererseit s aber auch auf 
einen Generationswechse l zurückzuführe n war, gewanne n die Pilsne r Symposie n 
wieder an Schwung . Seitde m spiegelt die Wahl der Theme n in erster Linie die •wis -
senschaftliche n Neigunge n un d Ambitione n der Organisatore n wider -  des Insti -
tut s für Kunstgeschicht e an der Akademi e der Wissenschafte n der Tschechische n 
Republi k (Ústa v pro dějiny uměn í AV ČR) , der Philosophische n Fakultä t der Karls-
universitä t (Filozofick á fakulta UK ) un d des Institut s für Tschechisch e Literatu r an 
der Akademi e der Wissenschafte n (Ústa v pr o českou literatur u AV ČR) . In den 
letzte n Jahre n wurde n von den Organisatore n verstärkt anthropologisch e Frage -
stellungen eingebracht , sei es das Them a der Säkularisierun g un d der neue n Reli-
giosität (Got t un d die Götter) , sei es das Phänome n des Tode s ode r aber der Ver-
such , historisch e Ansätze des Postkolonialismu s auf böhmisch e Materialie n zu 
übertrage n (Da s Fremd e un d Exotisch e in der Kultu r der böhmische n Lände r im 
19. Jahrhundert , 2008). Diese Serie von groß angelegten interdisziplinäre n Kon -
ferenze n wäre nich t möglich ohn e die finanzielle , organisatorisch e un d moralisch e 
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Unterstützun g durc h die Bezirksbibliothe k Pilsen un d das dortig e Städtisch e 
Archiv. Di e Beiträge der Tagun g werden in einem typografisch ansprechen d gestal-
tete n Sammelban d herausgegeben , der jeweils zur Konferen z des Folgejahre s vor-
liegt. 

Da s diesjährige, nunmeh r schon 29. Pilsne r Symposiu m (26.-28.2.2009 ) beschäf-
tigte sich mit dem Them a „Körpe r un d Körperlichkei t in der böhmische n Kultu r des 
19. Jahrhunderts " un d wurde von Taťán a Petrasov á un d Pavla Machalíkov á (beide 
Institu t für Kunstgeschicht e AV CR ) konzipiert . Dami t sollte ein Foru m für die in 
den böhmische n Länder n bis dahi n noc h ausstehend e interdisziplinär e Annäherun g 
an diesen Gegenstan d geschaffen werden . 

Mirosla v Petříče k (Karlsuniversitä t Prag) eröffnet e das Symposiu m mit seinem 
Vortrag „De r Körpe r un d das Sehen" , in dem er nac h dem Erkenntnisgewin n der 
Revision von Husserl s Phänomenologi e durc h Mauric e Merleau-Pont y für die 
Geisteswissenschafte n fragte. Dabe i konzentriert e sich Petříče k auf Merleau-Ponty s 
Reflexione n über Pau l Cézann e un d erinnert e an die bemerkenswert e Antizipatio n 
seiner Gedanke n in Friedric h Theodo r un d Rudol f Vischers Arbeiten zur philoso -
phische n Psychologie . Obgleich Petříče k Ausführunge n eine lebhaft e Diskussio n 
hervorriefen , wurde n sie danac h nich t weiterentwickelt , was darau f hindeutet , dass 
sich tschechisch e Historike r un d Kunsthistorike r mit solche n Ansätzen noc h schwer 
tun . 

Im Themenbloc k „De r Körpe r der Gesellschaf t un d der Körpe r der Nation " wid-
met e sich Lenk a Ovčáčková (Naturwissenschaftlich e Fakultä t der Karlsuniversität ) 
der Rezeptio n des popularisierende n monistische n Darwiniste n Erns t Haecke l (nich t 
nur ) im böhmische n Milieu . Milen a Sečká (Nationalmuseu m Prag) sprach über J. E. 
Purkyně s „Vorlesunge n zur Frauenheilkunde " im „Amerikanische n Damenklub" , 
bei dene n auch anatomisch e Skizzen un d Modell e zum Einsat z kamen . Han a 
Svatošová (Archi v hl. měst a Prahy ; Archiv der Hauptstad t Prag) hatt e gemeinsa m 
mit der auf der Konferen z nich t anwesende n Andre a Pokludov á (Universitä t 
Ostrava ) den Beitra g „De r Sokol , die Turne r un d die lokale Selbstverwaltung " vor-
bereitet . Am Beispiel von Prag , Opava un d Olomou c untersucht e sie das Verhältni s 
zwischen städtische n Zentre n un d der nationa l orientierte n Turnerbewegung , wobei 
sie auch auf die organisatorisch e Basis der Turnverein e un d die zeitgenössisch e 
Differenzierun g zwischen Leibeserziehun g (als Teil der nationale n Bewegung) un d 
Spor t (als individuelle r Angelegenheit ) einging. 

De n folgenden Block „Körpe r der Zeit " eröffnet e Libuše Heczkov á (Karls -
universitä t Prag) aus der Perspektiv e der Genderforschun g mit Überlegunge n zu 
zwei Ideale n weiblicher Körperlichkei t -  das „farbenblinde" , also klassische Kon -
zept (das an Lessings bzw. Taine s Ausführunge n über den antike n Körpe r anknüpf t 
un d im böhmische n Milieu vom Sokol-Gründe r Mirosla v Tyrš un d von Eliška 
Krásnohorsk á popularisier t wurde ) un d dem bereit s erotisierten , sakralisierende n 
Konzep t (das auf das Werk Ann a Constenoble s zurückgeh t un d sich in Böhme n in 
den Prosawerke n von Růžen a Jesenská un d Růžen a Svobodová niederschlug) . 
Heczkov á wies in diesem Zusammenhan g auch auf Emanue l Siblíks Rezeptio n von 
Isador a Dunca n in seinen Überlegunge n für den Sokol un d Projekt e in den Prage r 
Rieger-Gärte n hin . In ihre m stilistisch geschliffenen Beitra g „Da s Aufblühen der 
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weiblichen Schnürkunst " widmet e sich Eva Uchalov á (Kunstgewerbemuseu m Prag) 
der Frag e nac h dem vollendete n weiblichen Körpe r in seiner Beziehun g zu den 
Modetrend s des langen 19. Jahrhunderts . Václav Fron k (Universitä t Pilsen ) dacht e 
über „Körpe r un d Emotione n in den humoristische n Zeitschrifte n des späten 19. 
un d frühe n 20. Jahrhunderts " nach , wobei er den Akzent auf das Genr e der Kari -
katu r in den zeitgenössische n nationalistische n un d antifeministische n Diskurse n 
legte. 

Daniel a Tinkov á (Karlsuniversitä t Prag) behandelt e in ihre m Refera t „De r Körpe r 
des Verstorbene n un d die hygienisch e ,Disziplinierung ' des öffentliche n Raumes " 
die Beerdigungsvorschrifte n der Josephinische n Gesetzlichkeit . Von besondere r 
Bedeutun g waren dabei ihre Ausführunge n über die zeitgenössisch e „wissenschaft -
liche " Begründun g dieser Regeln , dere n konkret e Umsetzun g durc h weitere 
Forschunge n geklärt werden müsse. Blanka Hemelíkov á (Institu t für Tschechisch e 
Literatu r AV CR ) interpretiert e die Überarbeitun g der konfiszierte n Gedichtsamm -
lun g „Sodoma " von Jiří Karáse k ze Lvovic. Vladan Hanulí k (Universitä t Pardubice ) 
erörtert e am Beispiel der Patiente n bzw. Kliente n des namhafte n Vincen z Prießnit z 
sehr eindrucksvoll , wie un d warum in der Korresponden z des 19. Jahrhundert s über 
Geschlechtskrankheiten , die von den Zeitgenosse n als „Lustseuche " bezeichne t 
wurden , geschriebe n wurde . 

De n zweiten Konferenzta g un d den Themenbloc k „Di e Ide e des Körpers " eröff-
nete n Jan Randá k (Karlsuniversitä t Prag) un d Denis a Nečasov á (Masaryk-Univer -
sität Brno ) in ihre r gemeinsamen , sowohl hinsichtlic h der Materialbasi s als auch des 
Interpretationsansatze s bewundernswerte n Präsentatio n über „Genderaspekt e der 
Konstruktio n des realen un d des symbolische n Körpers" . Dabe i legten sie den 
Akzent auf den von Kare l Vaniček entwickelte n zentrale n Gedanke n des Sokol , 
wonac h der Körpe r Teil des nationale n Organismu s sei un d deshalb trainier t werden 
müsse, worin sich auch seine maskulin e Rolle erfülle. Die s werde nich t zuletz t durc h 
die symbolisch e Vertretun g des Frauenturnverein s unterstrichen . Dara n knüpft e 
der aufschlussreich e Beitra g von Marti n Pelc (Schlesische s Institu t Opava) über den 
Alpinismu s als männlich e Domän e an. Seine These konnt e der Vortragend e mit eine r 
Reih e konkrete r Beispiele aus der Geschicht e des Sport s un d mit allgemeine n Gen -
derstereotype n tschechischer , deutsche r un d österreichische r Provenienz , •wi e dem 
Topo s der schwache n un d kränkliche n Frau , illustrieren . 

Eine n ganz von kunsthistorische n Beiträgen bestimme n Block eröffnet e dan n 
Taťán a Petrasov á mit dem Vergleich der ästhetische n Forderungen , die vom letzte n 
Dritte l des 18. bis zum End e des 19. Jahrhundert s an die Bildhauerkuns t un d an ana -
tomisch e Modell e als Repräsentatione n des menschliche n Körper s gestellt wurden . 
Währen d zunächs t das antik e Idea l als Vorbild gegolten habe , lasse sich gegen End e 
des 19. Jahrhundert s die „Ausdifferenzierun g des klassischen Körper s im Name n der 
Modernität " feststellen . De r Beschaffenhei t un d den Konnotatione n verschiedene r 
Tanzarte n widmet e sich Jan a Návratov á (Theaterinstitu t Prag) . Jan Merg l (Uni -
versität Pilsen ) befasste sich mit dem symbolische n Hineinwachse n des weiblichen 
Körper s in die „profane " Gebrauchskuns t am Beispiel der keramische n un d 
Glasarbeite n von E. Stellmacher . Tomá š Winte r (Institu t für Kunstgeschicht e AV 
CR ) entwickelt e seine Überlegunge n über das seinerzei t virulent e Them a des 
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„Körper s des Wilden". Wie sich an den bekannte n Reiseberichte n von E. Holu b un d 
V. Náprste k exemplarisc h zeigen lasse, sei dieser zwischen den Pole n von „hässlich " 
un d „edel " bzw. „erhaben " imaginier t worden . 

In den Themenbloc k „Da s künstlerisch e Proble m der Körperlichkeit " führt e der 
Nesto r der tschechische n Kunstgeschichte , Pet r Wittlich (Karlsuniversitä t Prag) , mit 
einer Analyse der ambivalente n Rezeptio n von Rodin s Werk ein, wobei er besonde -
res Augenmer k auf den Kul t um figurale Element e legte. Petr a Kolářov á (Institu t für 
Kunstgeschicht e AV CR ) sprach über „Physiologisch e Studie n in der Fotografi e des 
19. Jahrhunderts " mit dem Schwerpunk t auf der Darstellun g von Pantomim e un d 
auf Serien von Fotografie n des eigenen Gesichts . Dies e Überlegunge n wurde n von 
Lubomí r Sršeň (Nationalmuseu m Prag) weiter geführt , der sich mit Totenmaske n 
beschäftigte . Markét a Theinhardtov á (Universit e de Paris ) erörtert e die Verbindun g 
zwischen den künstlerische n Konzepte n des 19. Jahrhundert s un d dem Tanz , wo-
bei sie die Besonderheite n der zeitgenössische n psychophysiologische n Wahrneh -
mungsprozess e herausstrich . Lenk a Bydžovská (Institu t für Kunstgeschicht e AV 
CR ) sprach über das Konzep t der „archaische n Modernität " un d den Kul t der Antike 
in der europäische n Kuns t vor dem Erste n Weltkrieg. De n Abschluss des zweiten 
Tages bildete Ivan Klimeš ' (Nationale s Filminstitu t Prag) Vorstellun g der -  aus heu -
tiger Sicht sehr harmlose n - pornografische n Film e von Johan n Schwarze r un d des-
sen Produktionsfirm a „Saturn " (1905-1910) . 

De n letzte n thematische n Block des Symposiums , der mit dem Tite l „Di e Grenze n 
der Körperlichkeit " überschriebe n war, war musik- un d literaturwissenschaftliche n 
Beiträgen gewidmet . So sprach Dit a Kopáčov a Hradeck á (Karlsuniverstitä t Prag) 
über die zeitgenössisch e Auffassung von Virtuositä t beim Klavierspie l un d von der 
Verwendun g von Hilfsmitteln , den so genannte n Chiroplasten , die z.B. auch von 
Smetana s Lehre r J. Proksc h eingesetz t wurden . Roma n Mlejne k (Karlsuniversitä t 
Prag) führt e in die zeitgenössisch e Auffassung über die Wirkun g von Emotione n 
bei der Wahrnehmun g von Musi k ein. Dabe i verwies er auch auf J. E. Purkyně s 
Pionierstudi e über die Beziehun g zwischen Psychologi e un d Physiologi e sowie auf 
seinen Eintra g zum Stichwor t „Gefühl " in „Riegerů v Slovník naučný" . Jiří Kopeck ý 
(Universitä t Olomouc ) sprach über die Ope r als „Verkörperun g der Kunst" , als 
Ausdruc k des Schönheitskulte s im zeitgenössische n Gesamtkunstwerk . De n Gren -
zen der Körperlichkei t in der Literatu r •ware n die letzte n vier Vorträge der Kon -
ferenz gewidmet : Josef Vojvodik (Karlsuniversitä t Prag) führt e den stigmatisierte n 
Körpe r in den kanonische n Werken der tschechische n Literatu r des 19. Jahrhun -
dert s -  Němcová s „Großmutter " un d Mácha s „Máj " -  auf das Verlangen nac h dem 
„Mimetischen " (R. Girard ) zurück . Auf instruktiv e Art ging Micha l Topo r (Institu t 
für Tschechisch e Literatu r AV CR ) auf die Eviden z un d die Erklärun g psychische r 
Zuständ e wie Wahnsin n un d Ekstase in der tschechische n Pros a des späten 19. Jahr -
hundert s ein. Wie sich die „Grenze n des Körpers " im Werk von Autore n un d Auto -
rinne n ausdrücken , verdeutlicht e Dagma r Mocn á (Pädagogisch e Fakultä t der Karls-
universitä t Prag) am Beispiel des letzte n Lebensjahrzehnt s Jan Nerudas . Věra 
Brožová (Pädagogisch e Fakultä t der Karlsuniversitä t Prag , Institu t für Tschechisch e 
Literatu r AV CR ) schließlic h präsentiert e Erziehungsratgeber , die sich an Elter n un d 
Pädagoge n richteten , un d zeichnet e dere n Rezeptio n in der Belletristi k nach , wobei 
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sie unter anderem auf die Ästhetik und die patriotische Botschaft der literarischen 
Verarbeitungen einging. 

Mit dem diesjährigen Pilsner Symposium wurde ein ebenso zeitgemäßes wie 
ambitioniertes Thema aufgegriffen. Im Verlauf der Veranstaltung wurden neben dem 
Potential aber auch die Grenzen einer solch interdisziplinären Herangehensweise 
deutlich. Insbesondere die anspruchsvollen kunsthistorischen Beiträge sowie die 
philosophischen Reflexionen des Eröffnungsvortrags fanden nur geringen Wider-
hall in den Diskussionen. Diese Kritikpunkte ändern aber nichts an der Tatsache, 
dass es in Tschechien wohl keine andere Veranstaltung gibt, die sich so großzügig an 
alle Interessierten richtet und sie zum wissenschaftlichen Austausch einlädt. So ist 
es also durchaus denkbar, dass der Sammelband die ziemlich disparaten Teile des 
Symposiums in parallele gedankliche Konzepte und alltagsweltliche Facetten des 
tschechischen kulturellen und gesellschaftlichen Lebens im 19. Jahrhundert ein-
bettet. Was die historischen Gesellschaftswissenschaften betrifft, so hat ganz ohne 
Zweifel gerade dieses 29. Pilsner Symposium einen wichtigen Impuls für weitere 
Forschungen zum (nicht nur) tschechischen Körper gegeben. 

Prag Václav Petrbok 

D A S B O H E M I S T E N - T R E F F E N D E S C O L L E G I U M 
C A R O L I N U M 

Eigentlich hätte das 13. Bohemisten-Treffen des Collegium Carolinum am Freitag, 
den 13. März 2009 stattfinden sollen. Diese Mischung aus Zahlenmystik und Aber-
glaube schien dem stellvertretenden Generalkonsul der Tschechischen Republik, Ivo 
Losman, zu gefallen, zumindest wies er in seinem Grußwort ausdrücklich auf diese 
Übereinstimmung hin. Damit nicht genug der Zahlenspielerei, denn schließlich seien 
seit der Wende 20 und dem EU-Beitritt Tschechiens fast fünf Jahre vergangen. Los-
man hob den Beitrag des Collegium Carolinum zu den deutsch-tschechischen Be-
ziehungen hervor und bemerkte, dass auch die Ratspräsidentschaft Tschechiens bald 
ein gewinnbringendes Forschungsthema darstellen werde. Dieses fröhliche Grußwort 
kann stellvertretend gesehen werden für die angenehme und offene Atmosphäre, die 
während des ganzen Treffens am 20. März 2009 in München vorherrschte. 

Zuvor hatte bereits Martin Schulze Wessel, der Vorsitzende des Collegium Caro-
linum, die vielen Wissenschaftler, jungen Forscher und Interessierten begrüßt. Dass 
das Bohemisten-Treffen inzwischen nicht nur zur Tradition geworden sei und nach 
wie vor eine interessante Plattform darstelle, lasse sich sowohl an den zahlreichen 
Anwesenden und der beeindruckenden Zahl von 43 eingereichten Kurzexposes ab-
lesen, als auch daran, dass es inzwischen mehrere Nachahmer gebe. 

Das erste Panel widmete sich aktuellen Forschungsvorhaben zu jüdischen 
Lebenswegen im 20. Jahrhundert. Den Anfang machte Anke Zimmermann (Berlin, 
Prag, Rostock) mit der Vorstellung ihres Dissertationsvorhabens zum Thema „Jü-
dische Lebensschicksale im böhmisch-mährischen Raum nach 1945 anhand von 
Künstlerbiografien". Untersuchungsgegenstand sind dabei Künstler und deren 
Familien, die unter der nationalsozialistischen Verfolgung zu leiden hatten und sich 
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nach dem Zweiten Weltkrieg ein Leben in der Tschechoslowakei aufbauten. Dabei 
geht es nicht nur um eine biografische Darstellung, die bis in die 1960er Jahre reichen 
soll, sondern auch um den Einfluss, den Künstler auf ihre Umwelt ausübten, so-
wie um die Frage, wie weit ihre Kunst durch die Kriegserlebnisse geprägt wurde. 
Zimmermann wies auch auf die Begriffsproblematik hin, die sich schon allein beim 
Terminus „jüdischer Künstler" ergebe. Die Arbeit legt ein breites Künstlerbild zu 
Grunde und betrachtet sowohl Musiker, Architekten als auch bildende Künstler. 
Dabei soll die Untersuchung der einzelnen Künstlerbiografien eine Forschungslücke 
schließen. 

Ein anderes jüdisches Schicksal beleuchtete Rahel Rosa Neubauer (Wien, Üsti nad 
Labem/Aussig) in ihrem Vortrag über die Kinderbuchautorin Irma (Miriam) Singer. 
Als deutschsprachige Prager Jüdin war diese bereits 1920 nach Palästina ausgewan-
dert, da sie ihre Zukunft als selbstbewusste jüdische Frau im zunehmend antisemi-
tischen Prag gefährdet sah. Erst in den 1980er Jahren wurde die Autorin von der 
Forschung entdeckt. In Neubauers Arbeit soll es nun vor allem um die Biografie von 
Irma Singer bis 1918 gehen, dem Jahr, in dem die damals 20-jährige Schriftstellerin 
unter dem Titel „Das verschlossene Buch" einen Band jüdischer Kunstmärchen ver-
öffentlichte. Neubauer fragt danach, welche jüdischen Themen wann und auf wel-
che Art von Singer aufgegriffen wurden, wie sie ihre jüdisch-zionistische Identität 
kreierte, und schließlich soll eine Textanalyse zeigen, wie sich diese Themen in ihrem 
frühen literarischen Werk widerspiegeln. Methodisch bewegt sich die Arbeit, deren 
Grundlage eine ausführliche Quellenanalyse des Nachlasses von Irma Singer in 
Israel bildet, zwischen Komparatistik, Literaturgeschichte und Geschichtswissen-
schaft. 

Im Anschluss stellte Katja Hoyer (Jena, Berlin) ihr Dissertationsvorhaben „Re-
formkommunisten im Exil - Die Akteure des Prager Frühlings und ihre politische 
Publizistik" vor. Dabei untersucht sie für die Zeit von 1968 bis 1988 die politisch-
intellektuelle Verortung der Exilanten in ihren jeweiligen Emigrationsländern. Im 
Mittelpunkt stehen Männer der Jahrgänge 1913-1935, die sich nach den Kriegs-
erlebnissen aus Überzeugung dem Wiederaufbau der Tschechoslowakei widmeten 
und die Reformpolitik der 1960er aktiv unterstützten. Nach dem Einmarsch der 
Truppen des Warschauer Paktes wählten sie den Weg ins Exil, gaben aber den Glau-
ben an die Reformierbarkeit des Kommunismus nicht auf. Die Exilanten •werden als 
eine Gruppe betrachtet, auch wenn sie in unterschiedlichen europäischen Ländern 
•wirkten. Der Untersuchung liegt ein dementsprechend heterogener Textkorpus zu 
Grunde. Aus ihm lässt sich erschließen, dass die politische Lage in der Tschecho-
slowakei, das Agieren der westlichen Linken, die Situation zwischen den Blöcken 
und die Politik der Sowjetunion für die Akteure zwar stets relevant waren, immer 
aber der „Prager Frühling" als Reflexionsbasis diente. Gegen die Erklärung dieser 
wiederkehrenden Verweise auf den Prager Frühling mit politischer Borniertheit und 
geistiger Unbeweglichkeit stellte Hoyer zwei Hypothesen: Zum einen ließe sich 
der starke Bezug auf 1968 mit dem fortbestehenden Glauben an die Demokratisier-
barkeit des Sozialismus erklären, für den das Exil einen Schutzraum dargestellt hätte. 
Zum anderen könnte der Gang ins Exil als Bruch interpretiert werden, der das Fest-
halten am Prager Frühling als Identitätskonstruktion erforderlich machte. Im Ergeb-
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nis wären die politische n Konzept e dan n ebenfalls nich t wandelbar , da dies mit eine r 
Dekonstruktio n der eigenen Identitä t einhergegange n wäre. 

De r nächst e Teil war der Vorstellun g von bohemistische n Einrichtunge n un d der 
Kurzvorstellun g der eingereichte n Exposes gewidmet . Zunächs t präsentiert e Nikla s 
Perz i (Waidhofe n an der Thaya ) die österreichisch e Waldvierte l Akademie . An der 
tschechische n Grenz e gelegen, versteh t sich die Akademi e als Zentru m für mediale n 
un d akademische n Austausch zwischen Tscheche n un d Österreichern . Diese s Ziel 
wird mit Publikationen , Symposien , internationale n Sommerschule n un d besonder s 
mit den bilaterale n Historiker - un d Medientage n verfolgt. Da s Tschechisch e Zen -
tru m Munchen/Česk é centru m Mnichov , das dieses Jah r sein 10-jährige s Jubiläu m 
feiert, wurde von Veronika Fedotov a (München ) präsentiert . Als eines der 24 Tsche -
chische n Zentre n weltweit (davon dre i in Deutschland ) förder t das Tschechisch e 
Zentru m Münche n den Dialo g mit der auswärtigen Öffentlichkei t in den Bereiche n 
Kultur , Bildung , Hande l un d Tourismus . Anschließen d folgte die „schnell e Rund e 
der bohemistische n Vielfalt", wie Sektionsleiteri n Jan a Osterkam p treffend bemerk -
te, nämlic h die Kurzvorstellun g der eingereichte n Exposes. Sowoh l das Themen -
spektru m als auch die Diversitä t der Vorstellende n beeindruckte : Di e Spannbreit e 
reicht e von mediävistische n Forschungstheme n bis zu moderne n Quellendigitalisie -
rungsprojekten ; etabliert e Wissenschaftle r ergriffen ebenso das Wort wie Magistran -
den un d Journalisten . 

Da s dritt e Pane l des Tages war der Präsentatio n von aktuelle n Ausstellungs-
vorhabe n gewidmet . Zunächs t stellte Armin Laussegger (Wien) die Konzeptio n der 
niederösterreichische n Landesausstellun g 2009 vor, die sich unte r dem Tite l „Öster -
reich . Tschechien , geteilt -  getrenn t -  vereint. " präsentiert . Aus Anlass des Falle s des 
Eiserne n Vorhang s vor 20 Jahre n findet die Ausstellung dieses Jah r zum ersten Ma l 
in einem binationale n Rahme n statt . An den dre i Standorte n Hörn , Raab s un d Telč 
(Teltsch ) wird die gemeinsam e Geschicht e Österreich s un d Tschechien s un d 
besonder s der Grenzregione n nachgezeichnet , wobei es der Auftrag der Ausstel-
lungsmache r sei, den Besucher n die Gemeinsamkeite n un d auch Differenze n der 
beiden Lände r vor Augen zu führen . 

Blanka Mouralov á (Úst í nad Labem ) skizzierte die Aufgaben des 2006 gegrün-
dete Collegiu m Bohemicum , das sich dem Kulturerb e der deutschsprachige n Bevöl-
kerun g in den böhmische n Länder n widmet . Nebe n einem eigenem Archiv, eine r 
Bibliothe k un d der Funktio n als Wissenschafts- un d Bildungsstätt e ist an vorran -
giger Stelle auch ein Museu m mit einer Dauerausstellun g über die Geschicht e der 
Deutsche n in den böhmische n Länder n geplant . 

In der abschließende n Rund e stellten Katri n Schröde r (Bad Muskau ) un d Pete r 
Hallam a (München ) ihre Dissertationsprojekt e zur Diskussion . Di e Arbeiten ent -
stehe n im Rahme n des Forschungsprojekte s „Diskurs e von Opferverbände n in 
Deutschland , Tschechie n un d der Slowakei" der Deutsch-Tschechische n un d 
Deutsch-Slowakische n Historikerkommission , das am Collegiu m Carolinu m ange-
siedelt ist. Katri n Schröde r vergleicht in ihre r Arbeit die Verbänd e ehemalige r NS -
Zwangsarbeite r in Pole n un d Tschechien . Dabe i soll herausgearbeite t werden , wel-
ches Bild von NS-Zwangsarbeiter n nac h dem Zweite n Weltkrieg geprägt wurde , wie 
sich die Anerkennun g des Opferstatu s auswirkte un d wie die Opferverbänd e letzt -
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lieh an der Gestaltung des öffentlichen Erinnerungsdiskurses mitwirkten. Schröder 
skizzierte einen ersten Arbeitsstand, wobei sie die Entstehung der Opferverbände in 
Tschechien und Polen darstellte. Um das Sprechen über NS-Zwangsarbeit zu fassen, 
werden besonders Selbstzeugnisse, literarische Verarbeitungen sowie die Verbands-
presse analysiert. Insgesamt sollen aber nicht lediglich der Diskurs und dessen Ver-
änderungen untersucht werden, sondern ebenfalls eine Einordnung in die nationalen 
Narrative über Vergangenheit stattfinden. 

Peter Hailama untersucht unter dem Titel „Opfer der Opferdiskussion? Jüdische 
Opferdiskurse in der Tschechoslowakei und in Österreich" jüdische Erinnerung an 
den Holocaust von 1945 bis in die Gegenwart. Im Zentrum stehen dabei der Wandel 
der Erinnerungskultur sowie die Kontinuitäten und Brüche innerhalb des Diskurses. 
Während der Schwerpunkt auf den jüdischen Gemeinden liege, sollen auch Opfer-
verbände und der Staat bzw. die Mehrheitsgesellschaft untersucht werden. Mit 
Hilfe der historischen Diskursanalyse werden soziale Konstruktionen von Realität 
und miteinander konkurrierende Opferdiskurse untersucht. Nach einer Erörterung 
des Opferbegriffes von Aleida Assmann illustrierte Hallama sein Vorhaben am 
Beispiel der Gedenkstätte Theresienstadt, wo die jüdischen Erinnerungsorte lange 
keinen Platz fanden. Im Anschluss an diese beiden Präsentationen entspann sich eine 
lebhafte Diskussion, in der es unter anderem um den Begriff des Zwangsarbeiters 
und um die Frage nach der Anerkennung von Opfern unter den Bedingungen des 
Staatssozialismus ging. Aufgeworfen wurde ebenfalls die Frage nach der Eingren-
zung des Terminus „Opferdiskurs", wobei sowohl von den Referenten als auch vom 
Publikum versucht wurde, diesen Begriff noch einmal zu schärfen. Diese wie an-
dere Diskussionen konnten anschließend bei dem informellen Teil des Bohemisten-
Treffens weitergeführt werden, der wie immer in einem nahe gelegenen Bräuhaus 
stattfand. 

München Manina Ott 

A G R A R I S M U S I N O S T M I T T E L E U R O P A -
B A U E R N G E S E L L S C H A F T E N A U F D E M W E G 

I N D I E M O D E R N E 

Mit der Renaissance von Bauernparteien in den Transformationsländern Ostmittel-
europas rückt der Agrarismus des frühen 20. Jahrhunderts zunehmend in den Blick 
der historischen Forschung. Die gemeinsam von der Forschungsstelle für Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte Ostmitteleuropas an der Viadrina und dem Herder-
Forschungsrat veranstaltete Tagung (16.-19.4.2009) war der interdisziplinären und 
transnationalen Auseinandersetzung mit dem Phänomen des Agrarismus gewidmet. 
Dieser, so umriss Helga Schultz (Frankfurt/Oder) den Tagungsgegenstand in ihren 
einleitenden Worten, sei ein intellektuelles Konstrukt, das immer in Verbindung 
mit anderen Ideologien aufgetreten sei, wobei sich seine zahlreichen Spielarten im 
Wesentlichen zwischen zwei ideologischen Polen bewegten: Während Anhänger der 
konservativen agrarromantischen Tradition zur Verklärung des Landlebens neigten 
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un d Bauer n mitunte r zu den entscheidende n Träger n nationale r Identitä t stilisierten , 
zeichnet e sich die liberale Variant e des Agrarismus durc h den Wunsch nac h der 
Entwicklun g des Dorfe s aus. Mi t der Etablierun g einer marktfähige n Wirtschafts -
weise, Genossenschafte n un d Selbstverwaltun g sollten die Bauer n den Anschluss an 
die Modern e finden . 

De r erste Teil der Tagun g erörtert e den Agrarismus als Produk t eines intellektuel -
len Diskurse s über die Rolle von Bauer n in einer moderne n Gesellschaft . Di e ein-
zelnen Beiträge beleuchtete n die ideologische n Besonderheite n der verschiedene n 
nationale n Agrarismen un d fragten darübe r hinau s nac h intellektuelle n un d ideolo -
gischen Transfer s sowie persönliche n Kontakte n zwischen den Anhänger n der je-
weiligen Agrarbewegungen . Angela Harr e (Frankfurt/Oder ) konnt e eindrucksvol l 
illustrieren , welche Vielfalt der agraristisch e Diskur s in Ostmitteleurop a aufwies. 
Währen d die Vertrete r der Prage r Grüne n International e um Antoní n Švehla un d 
Mila n Hodž a für eine demokratisch e Ordnun g eintraten , die durc h die politisch e 
Integratio n der Bauer n quasi „von unten " legitimier t werden sollte, priesen die 
Agrarier in den autoritäre n Regime s Estland s un d Lettland s die „gelenkt e Demo -
kratie " „von oben" . Russische Agrarexperte n im Prage r Exil stande n in einer stärker 
Sozialrevolutionäre n Tradition , vermochte n sich jedoch nich t dauerhaf t Gehö r zu 
verschaffen . Da s südosteuropäisch e Model l des Bauernstaates , das explizit als Alter-
native zu Kapitalismu s un d Sozialismu s formulier t wurde , konnt e in den 1920er 
Jahre n hingegen für kurze Zei t zur staatstragende n Ideologi e werden . Als erklärt e 
Antikapitaliste n bemühte n sich Alexander Stambolijski , Anto n un d Stepá n Řadi č 
sowie Constanti n Stere un d Virgil Madgear u um die Stärkun g des bäuerliche n Ge -
nossenschaftswesen s un d die Etablierun g demokratische r Strukture n auf der Eben e 
lokaler Selbstverwaltungsorgane . 

Di e Such e nac h eine r Alternativ e sowohl zum •westliche n als auch zum sozialisti-
schen Model l war ein •wesentliche s Merkma l agraristische r Ideologie n in Ostmittel -
europa . Wie Roma n Hole c (Bratislava) erörterte , besaß das Konzep t des „Dritte n 
Weges" jedoch unterschiedlich e Facetten . Di e stark durc h das russische „narodni -
čestvo" beeinflusste n Träger der bulgarische n Bauernbewegun g propagierte n eine 
Ordnun g jenseits von Sozialismu s un d Kapitalismus . Dagegen entsprac h das Pro -
gramm des tschechoslowakische n Agrarismus dem Versuch, eine Synthes e zwischen 
den Erfahrunge n des Westens un d regionale n un d nationale n Besonderheite n her -
zustellen . Im Rahme n der von Svehla un d Hodž a postulierte n „Agrardemokratie " 
sollte die bäuerlich e Agrarstruktu r des Lande s mit Marktwirtschaf t un d den Grund -
sätzen der •westliche n Demokrati e verbunde n werden . Beeinflusst durc h die Rezep -
tion tschechoslowakische r Schrifte n folgte der polnisch e Agrarismus der frühe n 
1920er Jahr e einem ähnliche n Programm . 

Auf die ideologisch e Vielfalt des Agrarismus verwiesen auch Eduar d Kub ů un d 
Jiří Šouša (Prag) . So hätt e sich um die 1922 in Wien gegründet e Zeitschrif t „Di e 
Grün e Internationale " eine Grupp e von konservative n Intellektuelle n versammelt , 
die ihre antimodern e un d antistädtisch e Haltun g mit christliche n Auferstehungs -
un d sogar völkischen Erneuerungsvorstellunge n verbanden . Trot z nachweisbare r 
persönliche r Kontakt e zu Vertreter n des Internationale n Agrarbüro s in Pra g hätte n 
beide Kreise einande r kaum beeinflusst . Währen d die Grün e International e in Pra g 
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die gemäßigte Modernisierung der Landwirtschaft, die demokratische Integration 
der Bauern sowie die internationale Vernetzung der Agrarbewegungen vorangetrie-
ben habe, hätten die Intellektuellen um Alexander Blaskovich ihre agrarromanti-
schen Vorstellungen als Deckmantel benutzt, um internationale Bündnispartner für 
den nationalistischen Wunsch nach einer „stillen Revision" der Versailler Ordnung 
zu gewinnen. 

Die zahlreichen Beiträge zu den verschiedenen Varianten agraristischer Praxis 
beleuchteten das Verhältnis von National- und Bauernbewegungen und fragten nach 
den unterschiedlichen Strategien, um Bauern in soziale Gemeinschaften jenseits der 
Dorfgemeinde zu integrieren. Miroslav Hroch (Prag) verwies darauf, dass verschie-
denartige Sozialstrukturen, Unterschiede im Bildungsniveau der ländlichen Bevöl-
kerung sowie die Präsenz bzw. Absenz bürgerlicher Schichten in Tschechien und 
Polen stark voneinander abweichende Vorstellungen über die Rolle von Bauern 
innerhalb der jeweiligen Nation hervorbrachten. Im tschechischen Fall wurden die 
Bauern bereits in der ersten Hälfte des 19. Jahrhundert als Träger einer tschechischen 
Nation verstanden. Auf Massenversammlungen in Böhmen und Mähren hätten sich 
staatsrechtliche, sprachlich-nationale und bäuerliche Anliegen häufig miteinander 
vermischt. Nicht zufällig sei die zu Beginn des 20. Jahrhunderts gegründete Agrar-
partei daher dem Programm der jungtschechischen Bewegung verpflichtet gewesen. 
In Polen standen National- und Bauernbewegung dagegen lange Zeit im Wett-
bewerb miteinander. So hätten polnische Intellektuelle zwar eine abstrakte Sym-
pathie für die ländliche Bevölkerung gehegt, „Nation" jedoch meist als „adlige Ver-
anstaltung" imaginiert. Erst um die Jahrhundertwende wurden die Bauern schließ-
lich in das Konzept einer polnischen Nation integriert. 

Im westlichen Teil der Habsburgermonarchie, so Ernst Bruckmüller (Wien), seien 
nationale Frage und Agrarfrage indirekt miteinander verbunden gewesen. So hätten 
sich etwa Genossenschaften in Böhmen die nationalen Anliegen ihrer tschechischen 
oder deutschen Mitglieder zu Eigen gemacht. Die politische Mobilisierung der Bauern 
als „bäuerliche Standesbildung" sei im Rahmen von Bauernbünden sowie regionalen 
oder nationalen Bauernparteien erfolgt. In der Spätphase des Habsburgerreichs seien 
die verschiedenen Zusammenschlüsse von Bauern dann immer auch Sprachrohre der 
einzelnen Nationalbewegungen gewesen. Diese Beobachtung teilte auch Robert 
Luft (München). Seine detaillierte Studie über die Geschichte der tschechischen und 
der deutschen Agrarbewegung auf dem Gebiet der späteren Tschechoslowakei er-
gab, dass beide darauf zielten, möglichst alle Dimensionen des ländlichen Lebens 
(Alltag, Beruf, Kultur, Politik) zu durchdringen. Diese Politik der „Versäulung" war 
letztlich der Grund für den Erfolg beider Agrarparteien, •welche der tschechischen 
bzw. der deutschen ländlichen Bevölkerung übergreifende Identifikationsangebote 
zur Verfügung stellten und sich damit als Vertretung großer Bevölkerungsgruppen 
profilieren konnten. 

Im Nordosten Europas war das Verhältnis von National- und Bauernbewegung 
heterogener. Am Beispiel Schwedens, Finnlands, Estlands und Galiziens betrachtete 
Anu-Mai Köll (Stockholm), wie intellektuelle Eliten versuchten, mithilfe von Ge-
nossenschaften und Zeitschriften, Bauern zu Bürgern zu erziehen („from peasant to 
Citizen"). In allen Regionen riefen städtische oder ländliche Intellektuelle breite 
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Bildungsoffensiven ins Leben , dere n Angebot e sich direk t an die bäuerlich e Bevöl-
kerun g richteten . Schwedisch e Genossenschafte n un d ihre publizistische n Organ e 
verfolgten das Prinzi p dem Konzep t des „economi c citizenship " un d beschränkte n 
ihr Aufgabenfeld weitgehen d auf die ökonomisch e Modernisierun g der Bauern -
wirtschaften : Durc h die Verbreitun g landwirtschaftliche r Kenntniss e un d die Ver-
besserun g der Marktpositio n der Bauernwirtschafte n sollten die Bauer n als kon -
kurrenzfähig e Produzente n in die Volkswirtschaft integrier t werden . Di e Genos -
senschafte n der andere n Gebiet e verfolgten darübe r hinau s das Ziel , die Bauer n für 
die Emanzipatio n ihre r Natio n zu mobilisieren . Bauern - un d Nationalbewegunge n 
gingen in den vom Zarenreic h abhängige n Gebiete n also ein enges Bündni s ein. 

Auf ganz unterschiedlich e Weise versuchte n Bogdan Murgesc u (Bukarest ) un d 
Nige l Swain (Liverpool) , eine Erfolgsbilan z des ostmitteleuropäische n Agrarismus 
der Zwischenkriegszei t aufzustellen . In einem vergleichende n Refera t über vier 
bedeutend e Protagoniste n der Bewegung (Řadič , Švehla, Stambolijski , Mihalache ) 
erläutert e Murgescu , dass Faktore n wie familiäre Herkunft , Bildun g ode r Wohlstan d 
die individuelle n Laufbahne n kaum beeinflussten . Vielmehr seien die Fähigkeit , 
sich innerhal b agraristische r Institutione n wie Genossenschafte n ode r der jeweiligen 
Bauernparte i zu vernetzen , sowie die politisch e Bedeutun g traditionelle r Elite n 
(Monarchie , Armee , Bürokratie ) für die Karrier e eines Politiker s in der Zwischen -
kriegszeit entscheiden d gewesen. Antoní n Švehla, der in der jungen Tschecho -
slowakei kaum mit Elite n der Vorkriegszeit konkurriere n musst e un d dessen Parte i 
unte r den Bauer n über einen starken Rückhal t verfügte, sei die praktisch e Um -
setzun g seines Programm s am besten gelungen . Di e politische n Karriere n Miha -
lache s un d Radičs , so die Bilanz Murgescus , seien dagegen vergleichsweise erfolglos 
verlaufen . 

Nige l Swain verfolgte in seinem Beitrag, wie die ostmitteleuropäische n Bauern -
parteie n in den 1920er un d 1930er Jahre n allmählic h ihre n bäuerliche n Charakte r 
verloren un d mit der Ausbreitun g der sowjetischen Einflusssphär e nac h Ostmittel -
europ a weitgehen d marginalisier t wurden . Di e sozialistische Agrarpoliti k habe je-
doc h nicht , so die überraschend e These Swains, das End e agraristische r Praxis ein-
geleitet . Vielmehr sei es nac h dem Tod Stalin s un d dem XX. Parteita g der KPdS U 
möglich geworden , über Kollektivierun g nachzudenken , ohn e den Klassenkamp f 
gegen wohlhabend e Bauer n zu postulieren . In einigen Länder n Ostmitteleuropa s 
habe die Kollektivierun g den traditionelle n Konflik t zwischen wohlhabende n un d 
arme n Bauer n weitgehen d ohn e stalinistisch e Gewaltexzess e gegen „Kulaken " ent -
schärft und , inde m sie die ökonomische n Ungleichgewicht e auf dem Dor f aufhob , 
ein wesentliche s Ziel des Agrarismus erfüllt („poor-peasan t agrarianism") . 

Ausgehend vom Beispiel bulgarische r Produktionsgenossenschafte n in der Zwi-
schenkriegszei t stellten die Anthropologe n Klaus Rot h (München ) un d Peta r Petro v 
(Sofia) die Frage , ob Agrarmodernisierun g durc h die Mentalitä t der Landbevölke -
run g behinder t werden könne . Da s Scheiter n zahlreiche r bulgarische r Produktions -
genossenschafte n erklärte n sie damit , dass die Ide e genossenschaftliche n Eigentum s 
für die Bauer n letztlic h imme r abstrak t geblieben sei. Lediglich auf der Eben e ver-
wandtschaftliche r ode r freundschaftliche r Beziehunge n hätte n sich genossenschaft -
liche Gemeinwirtschafte n behaupte n können . Nac h der Auflösung der Landwirt -
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schaftlichen Produktionsgenossenschaften in den 1990er Jahren lasse sich eine 
Kontinuität bäuerlicher Wirtschaftsstrategien nachweisen; die bulgarischen Klein-
und Kleinstbauern seien noch immer skeptisch gegenüber wirtschaftlichen oder 
technischen Veränderungen. Modernisierung, so die Schlussfolgerung, könne nicht 
ohne die Etablierung neuer Normen und den Wandel der traditionellen Mentalität 
auf den Weg gebracht werden. Offen blieb hier, ob sich das Ausbleiben wirtschaft-
licher Entwicklung tatsächlich auf eine fortschrittsfeindliche bäuerliche Mentalität 
zurückführen lässt, oder ob die Persistenz der kleinbäuerlichen Wirtschaftsweise 
und das Scheitern von Genossenschaften nicht vielmehr durch die fehlende Integra-
tion von Agrarmärkten und entsprechend geringe Marktchancen befördert werden. 

Drei Tagungsbeiträge setzten sich mit der Konstruktion der bäuerlichen Lebens-
welt im intellektuellen und künstlerischen Diskurs nichtbäuerlicher Eliten auseinan-
der. Michael Hughes (Liverpool) beschäftigte sich mit der Konzeptualisierung von 
Bauern im Denken der russischen „intelligencija". Sowohl die Slawophilen als auch 
die meisten russischen Populisten hätten die Komplexität bäuerlichen Lebens weit 
unterschätzt und die Vorstellung von den Bauern als homogener sozialer Gruppe 
unhinterfragt in ihre philosophischen Großentwürfe eingebunden. Die Genese eines 
differenzierten Bauernbildes sei erst durch das Engagement reformorientierter libe-
raler Populisten in den Zemstva möglich geworden. Sehr anschaulich zeigten Robert 
Born (Leipzig) und Christa Eben (Frankfurt/Oder) in ihren Referaten, dass die 
Auseinandersetzung mit bildender Kunst und Literatur der Erforschung des Agraris-
mus neue Quellengattungen erschließt. In vielen Fällen ließen sich bildliche und lite-
rarische Darstellungen von Bauern als Medien verstehen, mit denen Künstler die 
Inhalte agraristischer Diskurse transportierten. So hätten ostmitteleuropäische Ma-
ler im späten 19. Jahrhundert bei der Darstellung von Bauern zwar Stil- und Kom-
positionselemente westeuropäischer Realisten übernommen, die Topoi vieler Bilder 
stammten jedoch aus den jeweiligen nationalen Bauerndiskursen. Christa Ebert wies 
darauf hin, dass die Interpretation des Dorflebens stark durch den Erfahrungs-
horizont der einzelnen Literaten beeinflusst wurde. Während Emile Zola und 
Wladyslaw Reymont, der lange Zeit in Frankreich wirkte, unter dem Eindruck der 
beginnenden Transformation des französischen Dorfes und der Proletarisierung der 
Bauern die Schattenseiten des Landlebens thematisiert hätten, habe Aleksandr 
Tolstoj das Dorf als letzten Ort beschrieben, an dem ein Leben in Einklang mit der 
Natur und den Werten des Christentums möglich sei, den die Moderne in Gestalt 
der Eisenbahn jedoch bereits zu zerstören drohe. 

Zum Abschluss erweiterten zwei Beiträge den geografischen Fokus der Tagung. 
Alexander Nützenadel (Frankfurt/Oder) konnte überzeugend darlegen, dass der 
Agrarismus als politische und soziale Bewegung vor allem den Süden Europas nach-
haltig prägte. So habe gerade die Schicht von bäuerlichen Unternehmern und Agrar-
exporteuren den Diktaturen Mussolinis, Francos und Salazars zum Aufstieg verhol-
fen. Zwar hätten diese immer wieder an die alte Tradition der bäuerlichen Familien-
wirtschaft appelliert, de facto habe die Agrarpolitik der Regimes aber auf die Mo-
dernisierung des ländlichen Raums durch die Integration der bäuerlichen Betriebe in 
die staatlichen Wirtschaftspläne abgezielt. In der politischen Praxis Südosteuropas 
sei der Agrarismus also in Gestalt faschistischer Machtpolitik aufgetreten. 
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Josep h Love (Universit y of Illinois ) beschäftigt e sich mit eine r außereuropäische n 
For m des Agrarismus. Angesicht s der Persisten z von kleinen Bauernwirtschafte n 
warfen brasilianisch e Sozialwissenschaftle r in den 1970er Jahre n die Frag e auf, ob 
das in der marxistische n Literatu r prophezeit e Verschwinde n der Bauernschaf t auch 
die brasilianisch e Gesellschaf t betreffen würde . Love legte dar, wie Vertrete r des 
niedere n Kleru s versuchten , der ländliche n Bevölkerun g eine Stimm e zu geben, in-
dem sie Bildungsangebot e bereitstellte n un d eine bäuerlich e „Demokrati e von 
unten " (democraci a de base) zu etabliere n versuchten . Gleichzeiti g zogen brasiliani -
sche Sozialwissenschaftle r die Arbeiten Kautsky s un d Čajanov s zur wissenschaft-
lichen Konzeptualisierun g der Bauer n heran . Agrarismus, so die Implikatio n beider 
Vorträge, sei also ein weder zeitlich noc h räumlic h auf Ostmitteleurop a der 
Zwischenkriegszei t beschränkte s Phänomen . Ein e unte r diesem Gesichtspunk t 
erweitert e Forschungsperspektiv e könn e deshal b helfen , ein Desidera t der 
Forschun g zu füllen. 

De r Tagun g ist es gelungen , zahlreich e Facette n des Agrarismus zu beleuchte n un d 
einen Dialo g zwischen Vertreter n unterschiedliche r fachliche r Diszipline n herzu -
stellen . Dan k der Vielfalt an Theme n un d methodische n Ansätzen sowie eine r aus-
gesproche n anregende n Atmosphär e konnt e sie einen wesentliche n Beitra g zur gegen-
wärtigen Erforschun g des Agrarismus leisten . 2010 soll ein Sammelban d erscheinen , 
der sowohl die Ergebnisse des von der Volkswagenstiftung finanzierte n Projekt s 
„Agrarismu s in Ostmitteleuropa , 1890-1960" als auch die Beiträge der Tagun g um -
fasst. 

Göttinge n Katja Bruisch 

S P O R T U N D G E S E L L S C H A F T I N D E N B Ö H M I S C H E N 
L Ä N D E R N / I N D E R T S C H E C H O S L O W A K E I , T E I L 1: 

S P O R T I N E I N E R M U L T I E T H N I S C H E N G E S E L L S C H A F T 
( 1 9 . J A H R H U N D E R T B I S 1 9 3 8 / 3 9 ) 

Vom 24. bis 26. April 2009 fand in den Räumlichkeite n der Brücke-/Most-Stiftun g 
in Dresde n die Jahrestagun g der Historische n Kommissio n für die böhmische n 
Lände r statt . De n Auftakt bildete die Verleihun g des Wissenschaftspreise s der Histo -
rische n Kommissio n an Pet r Kreu z un d Ivan Martinovsk ý für ihre Editio n der 
Vladislavschen Landesordnung , die im Jah r 1500 in For m eines Verfassungsvertrags 
das Verhältni s zwischen Adel un d Köni g regelte. Danac h stand die Jahrestagun g 
ganz im Zeiche n des Thema s „Spor t un d Gesellschaf t in den böhmische n Ländern/i n 
der Tschechoslowakei , Teil 1: Spor t in eine r multiethnische n Gesellschaf t (19. Jahr -
hunder t bis 1938/39)" . Wie Stefan Zwicke r (Mainz , Bonn) , der die Konferen z kon -
zipier t un d organisier t hatte , einleiten d festhielt , ist das Verhältni s von moderne m 
Spor t un d traditionelle r Turnbewegun g in ihre n jeweiligen Wechselwirkunge n mit 
den sich formierende n Nationalgesellschafte n in den multiethnische n böhmische n 
Länder n bislang noc h unzureichen d erforscht . Zie l der internationale n Tagun g war 
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es, durc h eine Bündelun g der einschlägigen Expertis e zur Schließun g dieser For -
schungslück e beizutragen . 

Diethel m Bleckin g (Freibur g i. Br.) untersucht e die Massenchoreografie n des 
tschechische n Sokol un d interpretiert e diese im Foucault'sehe n Sinn e als Disziplinie -
run g des Körpers . Wie er deutlic h machte , sind derartig e Inszenierunge n politisc h 
mehrdeuti g un d stehe n eine r Instrumentalisierun g durc h unterschiedlich e ideologi-
sche Strömunge n un d politisch e Systeme offen. Di e jüdische Turn - un d Sportbewe -
gung Makabi , die in Abgrenzun g vom Fremdstereoty p des feminisierten , schwäch -
lichen Jude n ein „Muskeljudentum " propagierte , wie es der Zionis t Ma x Norda u als 
einer der Erste n geforder t hatte , bildete den Gegenstan d des Beitrags von Tatjan a 
Lichtenstei n (Washington , DC) . Wie ihr Vorbild, der Sokol , sei die Makabi-Be -
wegung zugleich nationa l wie internationa l ausgerichte t gewesen. Ihr e Mitgliede r 
waren , so Lichtenstein , einerseit s Zionisten , andererseit s zielten sie darau f ab, sich in 
der jungen Tschechoslowake i als loyale Staatsbürge r un d integrativ e Kraft zu eta-
blieren . Radova n Jelíne k (Prag ) gab einen Abriss der böhmische n Fußballgeschicht e 
von den Anfängen bis zum Zweite n Weltkrieg un d legte aufschlussreiche s statisti -
sches Materia l zu den finanzielle n Strukturveränderunge n im Bereich des Sport s 
vor. Stefan Zwicke r zeigte auf, dass für den Fußballspor t der Erste n Tschechoslowa -
kischen Republi k ein komplexe s Wechselspie l von nationale r Abgrenzun g un d Ko -
operatio n kennzeichnen d war. So gehört e der Deutsch e Fußballverban d (DFV ) der 
ČSR wie die andere n nac h ethnisch-nationale n Kriterie n organisierte n Verbänd e 
dem gesamtstaatliche n Dachverban d an un d stellte Mitgliede r für die National -
mannschaf t ab. Auch der Profifußbal l habe national e Trennlinie n überwunden . Di e 
gegenseitigen Boykott e von Mannschafte n seien teilweise ökonomisc h motivier t 
gewesen un d deshalb auch innerhal b ein un d derselben Nationalgesellschaf t vorge-
kommen . Insgesam t hätte n die organisierte n deutsche n Fußballe r -  ohn e sich dezi-
dier t politisc h zu äußer n -  dem tschechoslowakische n Staat un d seinen Institutione n 
lange überwiegen d loyal bis positiv gegenübergestanden . 

De r deutsch e Arbeiter- , Turn - un d Sportverban d (ATUS) , so Thoma s Oellerman n 
(Düsseldorf , Prag) , habe sich seit dem Regierungseintrit t der Deutsche n sozialdemo -
kratische n Arbeiterparte i in der Tschechoslowakische n Republi k (DSAP ) 1929 zur 
Verteidigun g der Republi k bekann t un d in Abkehr von pazifistische n Tendenze n 
zunehmen d auch an der Wehrerziehun g beteiligt . In Kontroverse n zwischen „mo -
dernen " Fußballer n un d „traditionellen " Turner n innerhal b des ATUS , aber auch in 
den Auseinandersetzunge n um die Integratio n von Fraue n un d Jugendliche n in 
die Verbandsarbei t seien weit über den Spor t hinausreichend e gesellschaftlich e 
Konfliktlinie n sichtba r geworden . Mare k Waic (Prag ) gab einen organisationsge -
schichtliche n Überblic k über den Wintersport , wo die deutsch e national e Minder -
hei t die sportlic h dominierend e Mehrhei t bildete . Nebe n gemeinsame n Interesse n 
der nationale n Dachverbände , etwa beim Bau von Schanze n ode r beim Aushandel n 
von Bahnpreisermäßigungen , habe es auch Konflikt e zwischen dem Hauptverban d 
der deutsche n Wintersportverein e un d dem tschechische n Svaz lyžařů republik y 
Československ é gegeben, insbesonder e um das Bestrebe n der Sudetendeutschen , auf 
internationale r Eben e selbständi g aufzutreten . Di e Touristenvereine , mit dene n sich 
Marti n Pele (Opava ) beschäftigte , bilden ein gutes Beispiel dafür, dass das sozialisti-
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sehe Vereinswesen auch immer von den ideologischen Entwicklungen sowie organi-
satorischen Spaltungen und Wiederannäherungen im Parteienwesen abhängig war. 
Pele gelang es außerdem, eine spezifisch sozialistische Touristenkultur herauszuar-
beiten, die als Gegenentwurf zum „ungesund lebenden, ungebildeten, betrunkenen 
Arbeiter" den „gesunden, klassenbewussten, glücklichen Touristen" sowie dessen 
sozialen Aufstieg inszenierte. 

Die Beiträge von Miroslav Bobrik (Bratislava), Bernard Woltmann und Tomasz 
Jurek (beide Gorzów Wielkopolski) hatten Nachbarregionen der böhmischen Län-
der in der Zwischenkriegszeit zum Gegenstand. Die nationale Bewusstseinsbildung 
der Deutschen in der Slowakei sei, so Bobrik, erst in die Zeit nach dem Ersten 
Weltkrieg gefallen. Für den nicht zuletzt unter sudetendeutschem Einfluss erfolgen-
den Aufbau eines deutschen (Sport-)Vereinswesens habe außerdem die Verteilung 
der deutschen Minderheit auf drei Sprachinseln eine Erschwernis dargestellt. In der 
polnischen Zweiten Republik machten nationale Minderheiten ungefähr ein Drittel 
der Bevölkerung aus. Das Vereinswesen sei, wie Jurek ausführte, daher nicht nur 
entlang nationaler Trennlinien strukturiert, sondern auch innerhalb der einzelnen 
Minderheiten ausdifferenziert gewesen. So bekannte sich etwa die Deutsche Turner-
schaft in Polen früh zu Hitler und blieb auf Distanz zu den polnischen Organisa-
tionen, während sich beispielsweise die Fußballer in den polnischen Wettbewerbs-
betrieb integrierten. Woltmann zeichnete nach, auf welche Schwierigkeiten die Re-
aktivierung der polnischen Soköl-Bewegung in Deutschland nach dem Ersten Welt-
krieg stieß und wie diese aufgrund politischen Drucks von Seiten der deutschen 
Behörden, interner programmatischer Differenzen zwischen Turnern und Sportlern 
sowie eines durch Migration verursachten Mitgliederschwundes in der Zwischen-
kriegszeit einen allmählichen Niedergang erlebte. 

In den engagiert geführten Diskussionen brachte die Tagung insgesamt zum 
Ausdruck, dass Turnen und Sport auch in den böhmischen Ländern und der Tsche-
choslowakei ein autonomes System bilden und einen „Eigensinn" aufweisen, dass 
dieses System aber doch starken Einflüssen von außersportlichen Faktoren •wie poli-
tischen und nationalen Ideologien, Geschlechterkonstruktionen und Mentalitäten 
ausgesetzt ist. Ein Sammelband, der auch die Beiträge der für Frühjahr 2010 geplan-
ten Folgetagung „Sport unter Diktaturen (1938-1989)" enthalten soll, ist in Planung. 

Warschau Stefan Wiederkehr 
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Riepertinger, Rainhard/Brockhoff,  Eva-Maria/Eiber,  Ludwig/Lippold,  Stephan/ 
Wolf,  Peter (Hgg.): Bayern - Böhmen,  Bavorsko - Čechy. 1500 Jahre Nachbarschaft, 
1500 let sousedství. Katalog zur Bayerischen Landesausstellung 2007, Zwiesel, 
25. Mai bis 14. Oktober 2007. 
Hau s der Bayerischen Geschichte , Augsburg 2007, 463 S., zahlr. Abb. 

Mi t keine m seiner Nachbar n verbinde t Böhme n eine solch enge, lang andauernd e 
Beziehun g un d wechselvolle gemeinsam e Geschicht e wie mit Bayern . Dies e Tatsach e 
un d das durc h die „Wende " von 1989 enor m gewachsen e Interess e an der von vielen 
Gemeinsamkeiten , aber auch von Konfliktperiode n geprägten beiderseitige n Ent -
wicklun g nah m das Hau s der Bayerische n Geschicht e zum Anlass, die Bayerisch e 
Landesausstellun g 2007 in Zwiesel der 1 500-jährige n Geschicht e der böhmisch -
bayerische n Nachbarschaf t zu widmen . Di e Zah l von annähern d 90000 Besucher n 
un d das überau s positive Ech o der Öffentlichkei t belegen eindrucksvoll , dass diese 
Ausstellung mit ihre m konzeptionelle n Anspruch , „da s Gemeinsam e zu betonen , 
ohn e Trennende s un d Düstere s zu verschweigen", schon lange überfällig war. 

Di e Landesausstellun g wurde von einem vielfältigen Rahmenprogram m in den 
grenznahe n Regione n begleitet , das einma l meh r dokumentierte , wie die Nachbar -
schaft zwischen Böhme n un d Bayern heut e gelebt un d erinner t •wird . De n Reigen 
der Veranstaltunge n eröffnet e bereit s im Ma i 2005 eine wissenschaftlich e Tagun g des 
Collegiu m Carolinu m un d des Hause s der Bayerische n Geschichte , dere n fruchtbar e 
Ergebnisse (vor allem zu den wirtschaftlichen , religiösen un d künstlerische n Be-
ziehunge n sowie den Migrationsprozesse n in der Tschechoslowake i nac h 1945) 2007 
publizier t wurden. 2 

Zu r Ausstellung in Zwiesel erschie n ein umfangreicher , üppi g bebilderte r Katalo g 
mit durchgehen d zweisprachige r Betextung . Vier kürzer e Beiträge führe n den Leser 
zunächs t in Kernbereich e der gemeinsame n Geschicht e ein. Walter Koschma l beton t 
die unterschiedliche n Forme n un d Wege wechselseitiger Beeinflussun g un d Annähe -
run g (vor allem in Kunst , Religion un d Wirtschaft ) un d plädier t dafür, die Region 

So der Kommenta r eines Besucher s zitiert auf der Homepag e des Hause s der Bayerischen 
Geschichte : http://www.hdbg.de/basis/presse/pivot/entry.ph p ?id=748tt=printing_templa -
te.htm l (letzte r Zugriff 20.07. 2009). 
Luft,  Robert/Eiber,  Ludwig (Hgg.) : Bayern und Böhmen . Kontakt , Konflikt , Kultur . 
Vorträge der Tagung des Hause s der Bayerischen Geschicht e und des Collegium Carolinu m 
in Zwiesel vom 2. bis 4. Mai 2005. Münche n 2007 (VCC 111). -  Vgl. die Rezensio n von 
Hama,  Josef. In : H-Soz-u-Kult , 05.05.2008. http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de /  
rezensionen/2008-2-08 9 (letzte r Zugriff 20.07.2009). 
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Bayern-Böhme n als europäische n Rau m zu verstehen . Milosla v Polívka schreite t den 
langen gemeinsame n Weg der beiden Regione n im Mittelalte r von der Karolingerzei t 
bis zur Eingliederun g des Königreich s Böhme n in die Habsburgermonarchi e 1526 
ab. Vit Vlnas untersuch t das in der historische n Traditio n Böhmen s bis zum frühe n 
20. Jahrhunder t negativ besetzt e Bild des Baroc k als Phas e kulturelle n Niedergang s 
un d arbeite t Merkmal e heraus , die diese Epoch e im böhmische n Kontex t auszeich -
nete n un d somit einen wertvollen Zugan g zum Verständni s der böhmische n Ver-
gangenhei t bieten . Un d schließlic h spann t Detle f Brande s in seinem konzise n Abriss 
des deutsch-tschechische n Verhältnisse s im 20. Jahrhunder t einen Bogen von den 
durc h den Ausgang des Erste n Weltkriegs ausgelösten politisch-soziale n Umwäl -
zunge n bis zum deutsch-tschechische n Nachbarschaftsvertra g von 1992. 

De r Katalogtei l umfasst sechs Themenschwerpunkte , in die jeweils knapp e Essays 
einführen . Nac h der Vorstellun g beider Länder , ihre r Bewohne r un d der Bedeutun g 
der beiderseitige n Grenze n (I ) wird exemplarisc h gezeigt, wie sich Nachbarschaf t 
zwischen Böhme n un d Bayern in den Bereiche n Herrschaf t (das Neuböhme n 
Karls IV) , Landesausbau , Religion (Roll e Regensburgs ; Wenzelskult) , Hande l un d 
Kuns t (International e Gotik ) zwischen dem 6. un d dem 16. Jahrhunder t konkre t 
manifestiert e (II) . Liegt der Akzent bei „Konfessio n un d Krise" (III ) auf den je eige-
nen Ausdrucksforme n un d Wirkungsweisen der Hussitische n Reformbewegun g 
bzw. der Reformation , so rücke n unte r der Überschrif t „Gemeinsame r Kulturraum " 
(IV) die bayerisch-böhmische n Wechselbeziehunge n in Kunst , Architektu r un d 
Musi k nac h 1650/7 0 in den Mittelpunkt . Di e letzte n beiden Abteilunge n thematisie -
ren die Entstehun g - un d die seit 1989 erfolgreiche n Bemühunge n um Überwindun g 
-de r deutsch-tschechische n „Konfliktgemeinschaft " (Jan Křen) . Sprache , Geschicht e 
un d Kuns t entwickelte n sich seit dem 19. Jahrhunder t zu bestimmende n Faktore n 
nationale r Abgrenzun g un d der Ausbildun g nationale r Identitäte n (V). Währen d 
sich die bayerisch-böhmische n Beziehunge n im 20. Jahrhunder t (VI) zu einem zwi-
schen Gewal t un d offener Ignoran z oszillierende n deutsch-tschechische n Verhältni s 
wandelten , führt e die Aufnahm e der Tschechische n Republi k in die Europäisch e 
Unio n zum 1. Ma i 2004 Böhme n un d Bayern unte r einem gemeinsame n politische n 
Dac h zusammen . 

Unte r den run d 340 beschriebene n Objekte n befinde n sich historisc h so bedeu -
tend e wie das so genannt e Ottokar-Kreu z von 1261/7 8 (LI) , eine Rechtssammlun g 
des 9. Jahrhundert s mit altslawischen Glosse n aus der Fede r des hl. Methodiu s (II.9) , 
ode r das Münchne r Abkomme n vom 29. Septembe r 1938 (VI.37) , so spektakulär e -
da unbekannt e -  Zeugnisse wie eine Feuerbüchs e mit Hake n von etwa 1400 (III. 7) 
ode r die briefliche Anerkennun g Böhmen s als eigene Natio n durc h Köni g Ludwig I. 
von Bayern vom 1. Mär z 1837 (V.6) sowie so lehrreich e Stück e wie der Handschu h 
Karl s IV. als Rechtszeiche n der Übereignun g eines Waldes an die Bürger von 
Neustad t im Jahr e 1354 (11.28) un d die erste kartografisch e Wiedergabe des baye-
risch-böhmische n Grenzverlauf s von 1514 (1.7). 

De r gelungen e Band wird mit Sicherhei t dazu beitragen , die böhmisch-bayeri -
schen Beziehunge n zu intensiviere n un d ihre Erforschun g entscheiden d befördern . 

Münche n Hubertu s Seibert 
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Berning, Benita: „Nach alltem löblichen Gebrauch". Die böhmischen Königskrönun-
gen der Frühen Neuzeit (1526-1743). 

Böhlau, Köln u. a. 2008, 264 S. (Stuttgarter Historische Forschungen 6). 

Benita Berning untersucht in ihrer Dissertation die böhmischen Königskrönungen 
in ihrem politischen und gesellschaftlichen Kontext. Sie liefert eine umfassende 
Schilderung der Krönungen und der beim Krönungsakt vollzogenen Handlungen. 
Diese Rituale und Zeremonien deutet sie nicht nur als Ausdruck kultureller Men-
talitäten, sondern vor allem auch als wichtigen Bestandteil der Rechts- und Verfas-
sungsgeschichte. Dieser Aspekt tritt besonders in der von Berning gewählten Lang-
zeitperspektive hervor. Ihre Darstellung setzt weit vor dem im Untertitel des Buches 
angegebenen Zeitraum an und reicht bis ins Mittelalter zurück, und damit in die 
Entstehungszeit vieler in der Habsburgermonarchie praktizierter Rituale und der 
herrschenden Vorstellungen vom Königtum. 

Eine Schlüsselstellung bei der Ausprägung des böhmischen Krönungszeremo-
niells kam Karl IV, seiner Krönung und der Herausgabe seiner Krönungsordnung 
zu. Wenn sich die Habsburger später als böhmische Könige auf die St.-Wenzels-
Tradition beriefen, so bezogen sie sich eigentlich nicht auf den Landespatron als 
historische Figur, sondern auf den bedeutendsten Luxemburger auf dem böhmi-
schen Thron und dessen Interpretation der Wenzelstradition. 

Zum Krönungszeremoniell gehörten neben ritualisierten Handlungen auch be-
stimmte Gegenstände, denen sich Berning ebenso widmet wie dem Schauplatz der 
Krönung und dessen Architektur. Die Beschreibung der Krönungsinsignien und 
ihrer historischen Entwicklung macht deutlich, dass dieser Akt als „reine" Zere-
monie und musisches Schauspiel ohne besondere „Kulissen und Requisiten" aus 
dem Bereich der materiellen Kultur gar nicht denkbar war. Den Insignien kam dabei 
eine besondere Bedeutung zu, stellten sie doch durch ihre stete Wiederverwendung 
bei den Königskrönungen ein wichtiges Element der Rechtsgewohnheit und -konti-
nuität bei diesem Herrschaftsakt dar und standen symbolisch für die Präsenz des 
Sakralen in der profanen Welt. So wies nicht allein die religiöse Zeremonie während 
der Krönungsfeier, sondern auch ihr Schauplatz, die St.-Veits-Kathedrale als Haupt-
kirche des Königreiches und Aufbewahrungsort der Gebeine des heiligen Wenzel, 
auf die untrennbare Verbindung von sakralen und profanen Elementen in der Königs-
würde hin. Die Insignien verstärkten diese Verbindung durch die Symbolisierung 
der historischen Kontinuität zu Wenzel, dem „rex perpetuus", zusätzlich. Die Ein-
heit von profaner und sakraler Herrschaft war nicht nur typisch für das Mittelalter, 
sondern auch für die „rationalistischere" Epoche der Frühen Neuzeit. 

Alle Zeremonien werden von Berning in den zeitgenössischen politischen Kontext 
eingebettet. Für eine erfolgreiche Thronbesteigung war die Austarierung der Macht-
balance zwischen dem künftigen Herrscher und den Ständen in komplizierten Ver-
handlungen im Vorfeld oft ebenso wichtig wie die Einhaltung eines bestimmten 
Zeremoniells bei der Krönungsfeier. In mehreren Fällen war die Krönung in Prag 
sogar das Ergebnis politischer Prozesse in einem größeren mitteleuropäischen oder 
gesamteuropäischen Rahmen. Das galt insbesondere für die Krönungen Ferdi-
nands I. (1526), Friedrichs V von der Pfalz (1619) und Maria Theresias (1741), denen 
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die Autorin besondere Beachtung schenkt. Ferdinand I. war der erste Herrscher 
einer neuen Dynastie und trat mit neuen Vorstellungen über das Verhältnis zwischen 
König und Ständen sowie über die Rolle des Königreiches Böhmen im Rahmen des 
Heiligen Römischen Reiches an. Friedrich von der Pfalz wurde während eines Stände-
aufstandes von einem ständischen Direktorium gewählt, was sich auch in einem der 
Konfession des Herrschers entsprechend nüchternen Krönungsritual niederschlug. 
Zur Überraschung einiger Vertreter der konservativeren protestantischen Stände 
wurde stark in die überlieferte Krönungszeremonie eingegriffen und die St.-Veits-
Kathedrale von den Kulissen des Krönungsaktes „gesäubert". Die Krönung Maria 
Theresias schließlich fand nach dem bayerischen Intermezzo in einem politisch und 
militärisch heiklen Umfeld während des Österreichischen Erbfolgekriegs statt. 

Die Kapitel des Buches lassen sich in drei thematische Einheiten zusammenfas-
sen: Zunächst analysiert die Autorin die wichtigsten Elemente des eigentlichen Krö-
nungsaktes: das Krönungszeremoniell sowie die Krönungsinsignien und -klein-
odien. Sie beschreibt diese Elemente als Träger rechtlicher und symbolischer Werte 
(S. 25-33). Im Hauptteil des Buches werden die böhmischen Königskrönungen in 
ihrer chronologischen Abfolge behandelt, wobei die Autorin geschickt die kulturell-
zeremoniellen Gesichtspunkte mit den politischen und rechtlichen Aspekten ver-
knüpft. Zuerst analysiert sie die Beispiele vor der Ära der Habsburgerdynastie 
(S. 34-59). Sie konzentriert sich dabei auf die Krönungen Karls IV, Georgs von 
Podiebrad sowie der Jagiellonen Vladislav und Ludwig. Nur mit diesem historischen 
Vorlauf sei es, so die Autorin, möglich, die Krönungen der Habsburger richtig ein-
zuordnen und zu bewerten. Diese werden in zwei Kapiteln behandelt, wobei der 
böhmische Ständeaufstand von 1618/20 die Zäsur darstellt. Den Schwerpunkt bildet 
das Kapitel über die Krönungen der Renaissanceherrscher (S. 60-132); das Kapitel 
über die barocken Krönungen (S. 155-187) fällt dagegen deutlich schmaler aus. Dem 
Sonderfall der Krönung des „Winterkönigs" Friedrich von der Pfalz durch die rebel-
lierenden Stände widmet Berning ein eigenes Kapitel (S. 133-154). 

Das Ziel der Autorin ist es, alle Krönungen nach einem einheitlichen, leicht nach-
vollziehbaren Schema zu beschreiben: Wahl des neuen Königs, Vorbereitung der 
Krönung, Krönungszug, Einzug in die Metropole, eigentlicher Krönungsakt, wei-
tere Festlichkeiten. Damit soll die historische Dynamik deutlich werden. Dieses 
Raster erweist sich jedoch an mehreren Stellen als zu starr. Die Krönungen in der 
Zeit vor dem Dreißigjährigen Krieg knüpften noch in erheblichem Maße an das Erbe 
aus früheren Zeiten an. Sie wurden durch Besonderheiten bereichert, die mit der 
allgemeinen Entwicklung der Renaissancekultur zusammenhingen. Insbesondere 
Rudolf IL führte einige Änderungen ein. Krönung und Huldigung Friedrichs von 
der Pfalz waren, von den bereits erwähnten konfessionellen Besonderheiten abgese-
hen, vor allem von der Kriegssituation geprägt. Politische Aspekte spielten hier wohl 
eine noch größere Rolle als in den anderen Fällen. Als neues und prägendes Element 
der barocken Krönungen arbeitet die Autorin die Erbhuldigung heraus. In ihr mani-
festierte sich die Niederlage des Ständeaufstandes sowie das erfolgreiche Streben der 
Habsburger, ihre Macht auf Kosten der Stände zu vergrößern. Die Krönung Maria 
Theresias wurde dagegen als „Versöhnung" zwischen Herrscherin und Ständen insze-
niert, nachdem die böhmischen Stände zuvor Albrecht von Bayern gehuldigt hatten. 
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De n abschließende n Teil des Buche s bilden zwei Exkurse zu Themen , die in der 
vorangegangene n politik - un d zeremoniegeschichtliche n Darstellun g der böhmi -
schen Krönunge n nu r am Rand e gestreift werden konnten . In dem Kapite l „Di e 
Rezeptio n der Krönunge n durc h Zeitgenosse n am Beispiel Erns t Adalber t von 
Harrachs , Erzbischo f von Prag " (S. 188-199) wird mit den Zeugnisse n eines be-
deutende n Augenzeugen mehrere r Königskrönunge n ein subjektiver Blick auf die 
Ereignisse vermittelt . Wir erfahre n so, wie die Einsetzun g eines neue n Herrscher s in 
den politisc h relevante n Gesellschaftskreise n wahrgenomme n wurde . 

Mi t dem zweiten Exkur s zur Entwicklun g der ikonografische n Herrschafts -
inszenierun g (S. 200-224) kehr t Bernin g in gewisser Weise zu ihre m methodische n 
un d heuristische n Ausgangspunk t zurück . Nu n werden aber nich t meh r die un -
mittelbare n materielle n un d künstlerische n „Mitwirkenden " der Krönun g behan -
delt , sonder n Medien , die die Nachrich t von der Einsetzun g eines neue n König s in 
die breitere n Gesellschaftsschichte n trugen un d das Ereigni s so popularisierten . Als 
Quelle n diene n grafische Blätte r un d ander e Werke der bildende n Kuns t sowie Mün -
zen un d Medaillen . 

Benit a Bernin g ha t in ihre r Dissertatio n die gesamte grundlegend e Literatu r zu 
ihre m Them a zusammengetragen . Di e Arbeit ist so konzipiert , dass sie zweifellos 
nich t nu r für die deutsche n Forsche r von Nutze n sein wird, die sich mit der herr -
scherliche n Mach t un d ihre r Repräsentatio n in der Frühe n Neuzei t befassen - ihne n 
biete t sie bislang kaum rezipiert e Informatione n über die Verhältniss e im Königreic h 
Böhme n - , sonder n auch der tschechische n Historiografi e Anregunge n geben kann . 
Sie beweist, dass die Untersuchun g von Königskrönunge n als Them a tragfähig un d 
anregen d ist, zugleich deute n sich in den Exkurse n weitere Forschungsmöglich -
keiten an . Denkba r wäre beispielsweise, verschieden e Typen von Krönunge n in ein 
un d derselben Zeiteben e miteinande r zu vergleichen , wie es zum Beispiel Kateřin a 
Moravcov á in ihre r unveröffentlichte n Magisterarbei t unternomme n hat , in der sie 
zwei Krönunge n ein un d derselben Perso n (Ferdinand s I. zum böhmische n un d 
zum römische n König ) mit den Krönunge n zweier politische r un d konfessionelle r 
Gegne r (Ferdinand s IL un d Friedrich s von der Pfalz zum Köni g von Böhmen ) mit -
einande r verglichen hat . 

Benit a Bernin g ha t mit „Nac h alltem löbliche n Gebrauch " ein gelungene s Buch 
vorgelegt, das nich t nu r viele Frage n beantwortet , sonder n auch zur Beschäftigun g 
mit weiteren Facette n des Thema s anregt . 

Brn o Tomá š Kno z 

Kreuz, Petr/Martinovský,  Ivan (Hgg.): Vladislavské zřízení zemské a navazující 
prameny (Svatováclavská  smlouva a zřízení o ručnicích). Edice [Die Vladislavsche 
Landesordnung und die anschließenden Quellen (Der St.-Wenzelsvertrag und die 
Gewehrordnung). Eine Edition]. 

Scriptorium , Hrade c Králové 2007, 526 S. 

Di e Neueditio n der früheste n Kodifikatio n des böhmische n Adels- un d Landrech -
tes, der Vladislavschen Landesordnung , schließ t eine erheblich e Lück e in der tsche -
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chische n rechtshistorische n Literatur . Di e letzt e Ausgabe dieses Gesetzbuche s 
stammt e von Františe k Palack ý aus dem Jahr e 1862. De r nac h Köni g Vladislav IL 
benannt e Rechtstex t eröffnet e im 16. Jahrhunder t eine Serie weitere r Redaktione n 
der böhmische n Landesordnun g (1530, 1549, 1564), die 1882 von Josef un d Her -
menegil d Jireče k im Code x iuris bohemic i T IV, P. I, S. I edier t wurde n - zusam -
men mit mehrere n Ergänzungen , die untrennbare r Bestandtei l der Landesordnun g 
waren : der „St.-Wenzelsvertrag " von 1517, die „Gewehrordnung " von 1524, der 
„Ausgleich über die Metalle " von 1534 (ein e Fortentwicklun g des Bergrechts ) un d 
der Trakta t des Jaku b Menší k z Menštejn a „ O mezích , hranicích , soud u a rozepř i 
mezní " (Übe r die Feldränder , die Grenzen , den Grenzstrei t un d das Gerich t dar-
über ) aus dem Jahr e 1600. De n letzte n Versuch eine r Kodifikatio n des Landrechte s 
unternahme n die böhmische n Ständ e zu Beginn des 17. Jahrhunderts . Da s Scheiter n 
ihre s Aufstande s gegen Ferdinan d IL verhindert e jedoch die Publikatio n des bereit s 
vom Landta g bestätigte n Textes. De r gesamte kompliziert e Gesetzgebungsprozess , 
der sich in Böhme n über meh r als ein Jahrhunder t erstreckte , war von der ersten 
Kodifikatio n des Landrechtes , der Vladislavschen Landesordnung , unmittelba r ab-
hängig. Sie dient e auch den Nebenländer n der Böhmische n Kron e als Vorbild für die 
Erarbeitun g eigener Landesordnungen . 

De n dringende n Bedar f einer Neuausgab e der Vladislavschen Landesordnun g ver-
deutlicht e bereit s die international e Konferen z „Di e Vladislavsche Landesordnun g 
un d die Anfänge der Verfassungsordnun g in den böhmische n Länder n (1500-1619)" , 
die im Jah r 2000 vom Historische n Institu t AV C R un d vom Institu t für Rechts -
geschicht e der Karlsuniversitä t in Pra g ausgerichte t wurde . Zu den Autore n des dar -
aus hervorgegangene n Sammelbande s zählte n auch die beiden Herausgebe r der nu n 
vorgelegten Neuedition . 

Pet r Kreu z un d Ivan Martinovsk ý gliedern ihre Editio n in dre i Teile. I m ersten 
Kapite l schilder n sie die Bemühunge n um eine Kodifizierun g des Landrechte s in der 
Zei t vor 1500, dan n die Vorbereitunge n der Kodifikatio n unte r Vladislav IL un d den 
Widerstan d dagegen. Anschließen d geben sie einen Überblic k über die Vladislavsche 
Landesordnun g un d die andere n Quelle n des Verfassungsrechte s vor 1530. De r zwei-
te Teil enthäl t die eigentlich e Editio n der Vladislavschen Landesordnung . Ebenfall s 
edier t wurde n der St.-Wenzelsvertra g von 1517, die Gewehrordnun g von 1524 un d 
eine „Übersich t über die Ergänzungen , Gebrauchseinrichtunge n un d Nachträge " in 
den überlieferte n Drucke n des Gesetzeswerkes . De r dritt e Teil umfasst ein umfang -
reiche s Quellen - un d Literaturverzeichni s mit Angaben zu den Handschriften , 
Erstdrucken , frühe n Drucke n un d gedruckte n Quelle n sowie zur tschechische n un d 

Kreuz, Petr : Edice zemských zřízení a ústavně historickýc h pramen ů k dějinám českých 
zemí v raném novověku (1500-1619) [Die Editione n der Landesordnunge n und die verfas-
sungsrechtlich-historische n Quellen zur Geschicht e der böhmische n Lände r in der Frühe n 
Neuzei t (1500-1619)] . In : Malý,  Karel (Hg.) : Vladislavské zřízení zemské a počátk y ústav-
ního zřízení v českých zemích (1500-1619) [Die Vladislavsche Landesordnun g und die 
Anfänge der verfassungsmäßigen Ordnun g in den böhmische n Länder n (1500-1619)] . 
Prah a 2001, 267-289. -  Martinovský,  Ivan: Vznik a počátk y Vladislavského zemského 
zřízení [Entstehun g und Anfänge der Vladislavschen Landesordnung] . In : Ebenda 85-100. 
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ausländische n Literatu r zum Thema , außerde m Sach- , Personen - un d Ortsregister , 
32 Seiten Bildbeilagen un d Zusammenfassunge n in deutsche r un d englische r 
Sprache . 

Di e einleitend e Darstellun g biete t eine sehr nützlich e un d umfassend e Zusammen -
fassung der bisherigen Literatu r un d liefert eine Analyse der gesetzgeberische n Ini -
tiativen der böhmische n Herrsche r seit Přemys l Otaka r IL Charakterisier t werden 
insbesonder e das Bergrech t Köni g Wenzels IL vom Anfang des 14. Jahrhundert s un d 
die erfolglose gesetzgeberische Initiativ e Karls IV. Zu einem vollständigen un d tref-
fenden Bild der böhmische n Rechtsgeschicht e des Mittelalter s hätt e jedoch auch ein 
Vergleich mit den zahlreiche n Rechtsbücher n gehört , die das Gewohnheitsrech t 
ihre r Zei t erfassten un d in der Gerichtspraxi s herangezoge n wurde n - un d das nich t 
nu r in vorhussitische r Zeit , sonder n auch in der Epoch e der Ständegesellschaft . 
Das s eine so bedeutend e Persönlichkei t der Rechtsgeschicht e wie Viktorin Korne l 
(Cornelius ) ze Všehrd übergange n wird, lässt sich nu r schwer akzeptieren . Sein 
Werk „ O práviech , o súdiech i o dskách zem ě české knih y devatery " (Neu n Büche r 
über die Rechte , über die Gericht e un d über die Tafeln des Lande s Böhmen) , 
geschriebe n unmittelba r vor der Veröffentlichun g der Vladislavschen Landesord -
nung , war offenkundi g als Gegenentwur f zu dieser gedacht . Bei der Auslegung der 
einzelne n Rechtsinstitutione n zögern die Autore n jedoch nicht , Všehrds Werk als 
Aufzeichnun g des geltende n Gewohnheitsrechte s heranzuziehen . 

Da s Gewohnheitsrech t stellen Kreu z un d Martinovsk ý zu Rech t der Kodi -
fikation , also dem legislativ verankerte n Rech t gegenüber . Es ist jedoch fraglich, 
ob ihre Einschätzung , die Anwendun g des Gewohnheitsrecht s un d die Ermäch -
tigun g der Adelsgerichte , „da s Rech t frei zu finden" , habe in der Gerichtspraxi s 
zu „Rechtsunsicherheit " (S. 12) geführt , in dieser Schärfe haltba r ist. Als mündlic h 
überlieferte s Rech t war das Gewohnheitsrech t nämlic h vor allem konservativ . Un d 
es war in erster Linie die Judikatur , die Urteilsfindun g der Gerichte , die eine 
Novellierung , eine Änderun g un d dami t die Weiterentwicklun g dieses sonst erstarr -
ten Systems ermöglichte . Da s im Bergrech t Wenzels IL ausgesprochene , auf der rö -
mische n Rechtstraditio n beruhend e Verbot des Gewohnheitsrechte s lässt sich nich t 
mit den Kodifikatione n des Landrechte s vergleichen . Selbst die Maiesta s Carolin a 
Karls IV. von 1355 berief sich in vieler Hinsich t auf die althergebrachte n Sitten , 
zweifellos mit dem Ziel , das legislative Gewich t un d die Autoritä t des Gesetzes -
werkes zu stärken . De r Konflik t zwischen dem Gewohnheitsrecht , der Urteilsfin -
dun g der Gericht e un d der Kodifikatio n wurde unte r den böhmische n Verhältnisse n 
so gelöst, dass diese Rechtsquelle n einande r nich t nu r nich t widersprachen , sonder n 
sich vielmeh r vorteilhaf t ergänzten . Wie die Herausgebe r bei der Analyse des kodifi-
zierte n Textes anführen , habe es den Prozessparteie n auch weiterhi n freigestanden , 
sich auf die Gewohnhei t ode r ein Gerichtsurtei l zu berufen . Da s Gewohnheits -
rech t un d die Gerichtsentscheid e waren nich t nu r im 15.Jahrhunder t eine wichtige 
Rechtsquelle , sonder n blieben es auch nac h der Herausgab e der Vladislavschen 
Landesordnun g bis zur Veröffentlichun g der Verneuerte n Landesordnun g im Jahr e 
1627. 

Di e Schilderun g der Rechtsentwicklun g im 15. Jahrhunder t un d des komplizier -
ten Weges zur Kodifikatio n konnt e auf Martinovský s Vorarbeite n aufbauen . Ihr e 
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Analyse ist detailliert und überaus präzise. Der genaue Vergleich des Textes des 
Gesetzeswerkes mit dem Pressburger Abschied, einem 1499 zwischen König Vladis-
lav und den böhmischen Ständen geschlossenen Abkommen über den Inhalt des 
zukünftigen Gesetzeswerkes, trägt zweifellos zum Verständnis des legislativen Ver-
fahrens bei und zeigt zudem die politischen Hindernisse auf, die es dabei zu über-
winden galt. Etwas zu scharf erscheint jedoch die Ansicht, der Artikel 576 der 
Vladislavschen Landesordnung sei nicht nur Ausdruck der „zeitgenössischen Adels-
mentalität", sondern zeuge schon von „Standesdünkel" (S. 47). Sicherlich kann die 
Formulierung, nur die beiden adligen Stände - Herren und Ritter - sollten fortan 
„ihre Rechte mehren oder mindern" können, bei heutigen Beobachtern diesen Ein-
druck erwecken. Änderungen im Umfang der im Gesetzeswerk den höheren Stän-
den garantierten Rechte sollten also nur mit deren Zustimmung möglich sein, nicht 
aber der des Städtestandes bedürfen. Es handelt sich hier jedoch in erster Linie um 
einen Ausdruck der verfassungsmäßigen Rechte und Garantien der höheren Stände 
gegen mögliche zukünftige Bestrebungen nach einer Revision der legislativen Er-
rungenschaften des Adels. 

Mit der Veröffentlichung der Landesordnung im Jahre 1500 und ihrer Bestätigung 
durch König Vladislav 1502 entbrannte der Kampf um ihre Durchsetzung in der 
gesamten Ständegemeinde. In diesem Gesetz wurde dem Städtestand nämlich das 
Recht zur gleichrangigen Teilnahme am Landtag vorenthalten. Der sich daraus er-
gebende politische Konflikt führte nicht nur zur Ablehnung der Verbindlichkeit des 
neuen Gesetzeswerkes für die Bewohner der königlichen Städte, sondern löste auch 
einen gefährlichen Machtkonflikt aus, der militärisch zu eskalieren drohte. Kreuz 
und Martinovský unterziehen diese komplizierte Phase bis zum Ende der Jagiel-
lonenherrschaft 1526 unter Nutzung einer umfangreichen Literatur- und Quellen-
basis einer genauen Analyse. Das Ende des städtischen Widerstandes gegen die neue 
Kodifikation und die Abschwächung des Konfliktes mit den höheren Ständen ver-
orten die Autoren sicher zu Recht in den Jahren 1514 und vor allem 1517, als der 
St.-Wenzelsvertrag geschlossen wurde. Bei der Suche nach den Gründen, die zu einer 
Einigung der Parteien führten, hätte aber vielleicht die Situation in Ungarn, das 
damals mit der Böhmischen Krone in Personalunion verbunden war, stärker berück-
sichtigt werden können. Dort kam es 1514 unter Führung György Dózsas zu einem 
Aufstand, der das ganze Land erfasste und die königliche Herrschaft gefährdete. Wie 
Quellen belegen, stieß der Aufstand auch in Böhmen auf Resonanz, und sowohl der 
Adel als auch die Städte waren sich seiner Bedeutung bewusst. 

Der eigentliche Text der Vladislavschen Landesordnung ist auf den Seiten 107 bis 
265 wiedergegeben. Auf eine umfangreiche rechtshistorische Literatur gestützt, bie-
ten die Herausgeber, die selbst keine Juristen sind, eine gelungene Interpretation 
des juristischen Inhalts des Gesetzbuches. Die Literaturhinweise in den Fußnoten 
stellen schon für sich genommen einen außerordentlichen Beitrag zum Studium 
der Rechtsordnung dieser Zeit dar und werden den Nutzern der Edition sicher sehr 
hilfreich sein. Dennoch kann die Interpretation, die Kreuz und Martinovský hier 
geben, nicht mehr als eine kurze Einführung in die Problematik sein, die juristisch 
überaus kompliziert ist und in der Folgezeit noch wesentlichen Veränderungen 
unterlag. 
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Zu den kritischen Stellen des Gesetzeswerkes gehören zweifellos die Artikel 492 
und 493, die mit der Überschrift „Über die vollkommene Zustimmung" versehen 
sind. Der Text des Artikels 492 wird in der Darstellung der Herausgeber nur als sti-
listischer „Lapsus" der Verfasser der Kodifikation abgehandelt, der im Zusammen-
hang mit dem Pressburger Abschied stehe. Hierbei geht es jedoch um die Veranke-
rung des grundlegenden Verfassungsrechtes des Adels auf Teilnahme an den Land-
tagen sowie die Absicherung der Gültigkeit und Verbindlichkeit der Landtags-
beschlüsse. Die Interpretation des folgenden Artikels 493 verbinden die Autoren 
dann mit der Frage, ob das Gesetzeswerk ausschließliche Geltung beanspruchte, 
wobei sie hinzufügen, dass die Schöpfer der Kodifikation „wegen des damit verbun-
denen Paradigmenwechsels nicht wagten, das ernsthaft in Erwägung zu ziehen." 
Tatsächlich hat der Artikel jedoch eine ganz andere Bedeutung: In ihm ist die Garan-
tie der Unantastbarkeit der verfassungsmäßigen Rechte, der „Freiheiten und Privi-
legien" der Angehörigen der adligen Stände verankert und das Recht seiner An-
gehörigen, gegen einen Landtagsbeschluss beim Herrscher vorzusprechen. Zudem 
wird jede Entscheidung des Königs zur Verleihung von Adelsprivilegien, die den 
ständischen „althergebrachten Rechten und Freiheiten" widersprächen, von vorn-
herein für ungültig erklärt. Auf diese Weise wird also in dieser Bestimmung auch der 
Herrscher zur Einhaltung und Respektierung der ständischen Privilegien verpflich-
tet. Zugleich wird hier auch dem Städtestand der Schutz der ständischen Rechte 
zugesichert. Bemerkenswert an diesen Formulierungen ist nicht allein die verfas-
sungsmäßige Garantie der kollektiven ständischen Freiheiten, sondern gerade deren 
Individualisierung, deren Bezugnahme auf jeden einzelnen Adligen. 

Bezüglich der Heranziehung älterer Gerichtsentscheide und Gewohnheiten über 
die Vladislavsche Landesordnung hinaus lässt sich konstatieren, dass die Richter 
nicht nur bis zur Herausgabe der Verneuerten Landesordnung im Jahre 1627, son-
dern auch dazu berechtigt waren, die Kodifikation des Stadtrechtes, gegebenenfalls 
das römische Recht heranzuziehen oder aber den König zu ersuchen, selbst in der 
Sache zu entscheiden, wenn sie im Gesetzestext keine Grundlage für ihre Entschei-
dung finden konnten. Erst die Kodifikationen in der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts führten das Prinzip der Exklusivität des Gesetzbuches in die Rechtsordnung 
ein. Aber noch die Theresiana ließ 1768 die freie Entscheidung der Richter zu - in 
Fällen, in denen sie über Handlungen entscheiden sollten, die zwar im Gesetzbuch 
nicht aufgeführt, ihrer Auffassung nach aber strafwürdig •waren. Den Grundsatz 
„nulluni crimen sine lege" führte erst 1787 das Strafgesetzbuch Josefs IL ein. Im Be-
reich des Zivilrechtes galt er seit dem Allgemeinen Bürgerlichen Gesetzbuch von 1811. 

Es ist im Grunde auch gar nicht anzunehmen, dass die Schöpfer der Vladislav-
schen Landesordnung je daran gedacht hätten, sich selbst zu beschränken und 
ausschließlich an den Text des Gesetzbuches zu binden, denn damit hätten sie auf 
Rechte, die ihnen die ständische Gerichtspraxis gewährte, verzichtet. Ihre Kom-
petenzen wurden in Artikel 575 festgeschrieben, der den Prozessparteien die Mög-
lichkeit einräumte, zu entscheiden, ob nach dem Text des Gesetzbuches oder nach 
der Auffassung der Richter, nach deren „Gewissen", geurteilt werden sollte. 

Positiv hervorzuheben ist, dass die Herausgeber auch zwei weitere wichtige Quel-
len des Adelsrechtes aus dem ersten Viertel des 16. Jahrhunderts zugänglich machen, 
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die eng mit der Vladislavschen Landesordnun g zusammenhänge n - den St.-Wen -
zelsvertrag (S. 269-284) un d die Gewehrordnun g (S. 287-291) . De r auf dem St.-Wen -
zelslandta g 1517 angenommen e Vertrag tru g wesentlich zur Durchsetzun g der 
Landesordnun g bei. Grundlag e der Editio n ist ein Druc k aus dem Jahr e 1530, doc h 
auch später e Ausgaben wurde n berücksichtigt . Di e Anmerkunge n zu den einzelne n 
Bestimmunge n bieten eine gelungen e Interpretatio n des Vertrages, auf dem bis zum 
Jahr e 1782 die rechtlich e Ausgestaltun g des Gerichtsprozesse s in Böhme n beruhte . 
Di e Gewehrordnun g von 1524 stellte, nac h einem ersten Landtagsbeschlus s in die-
ser Sache von 1510, einen weiteren bedeutende n Eingriff in das Rech t des öffent-
lichen Tragen s un d Gebrauch s von Schusswaffen in Böhme n dar, wodurc h vor allem 
eine bessere Kontroll e der Untertane n erreich t werden sollte. Di e Herausgebe r 
geben den Text nac h der 1882 von Josef un d Hermenegil d Jireče k im Code x iuris 
bohemici , Bd. IV, 1, publizierte n Fassun g wieder. 

Abschließen d lässt sich festhalten , dass die Editio n der Vladislavschen Landes -
ordnun g un d zweier ergänzende r Rechtstext e einen außerordentlic h bedeutsame n 
Beitra g zur Rechtsgeschicht e im 15. un d 16. Jahrhunder t darstellt . Sie ermöglich t es, 
ältere un d ungenau e Editione n zu korrigieren , un d biete t eine gesichert e Quellen -
grundlag e zur weiteren Erforschun g jener Zeit , in der sich nich t nu r eine bemer -
kenswerte , vom Humanismu s beeinflusste Rechtskultu r herausbildete , sonder n auch 
die Grundlage n der moderne n Rechtslehr e geschaffen wurden . Di e herrlich e tsche -
chisch e Fachsprache , dere r sich die Autore n der großen Rechtskodifikatione n des 
16. Jahrhundert s bedienten , wurde dan n im 19. Jahrhunder t zur Grundlag e für die 
Schaffun g der moderne n tschechische n Rechtssprache . Un d das ist fraglos ein weite-
rer guter Grund , die Editio n von Pet r Kreu z un d Ivan Martinovsk ý zu begrüßen . 
De m Forsche r biete t sich hier ein interessante r Blick auf die Rechtsproblemati k eine r 
ständische n Gesellschaft , auf eine bemerkenswert e Formulierun g ihre r Verfassungs-
rechte . Di e Landesordnun g wurde zur Voraussetzun g für weitere ständisch e Initia -
tiven, die zur Verankerun g der religiösen Toleran z un d 1619 zur Schaffun g eine r 
ständische n Verfassung, der Confoederati o Bohemica , führten , dere n staatlich e Um -
setzun g jedoch nich t meh r möglich war. 

Pra g Kare l Mal ý 

Urbánek, Vladimír: Eschatologie, vědění a politika. Příspěvek k dějinám myšlení 
pobělohorského exilu [Eschatologie, Wissenschaft und Politik. Ein Beitrag zur Ge-
schichte des Denkens im Exil nach der Schlacht am Weißen Berg]. 

Editi o Universitati s Bohemia e Meridionalis , České Budějovice 2008, 303 S. (Monographi a 
historic a 9). 

Da s protestantisch e Geisteslebe n konnt e sich in den böhmische n Länder n zu Beginn 
des 17. Jahrhundert s unte r rech t günstigen Bedingunge n entwickeln . Daz u trugen 
insbesonder e die relative Religionsfreiheit , der utraquistisch e Charakte r der Prage r 
Universitä t un d das außerordentlich e Bildungsengagemen t der Böhmische n Brüde r 
auf den Güter n Karls des Älteren von Zeroti n in Mähre n bei. Di e vielversprechen -
den Ansätze wurde n jedoch durc h die Niederlag e am Weißen Berg un d die anschlie -
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ßend e Fluch t ihre r Protagoniste n ins Ausland wieder zunicht e gemacht . Di e Exu-
lante n waren extreme n psychische n un d materielle n Belastunge n ausgesetzt , unte r 
dere n Druc k sich nu r Comeniu s zu eine r Persönlichkei t von europäische m Ran g 
entwickel n konnte . Auf diesen herausragende n humanistische n Denke r konzen -
triert e sich dahe r nahez u die gesamte tschechisch e Forschun g zum protestantische n 
Exil im 17. Jahrhundert , der sich dan k der Wiederentdeckun g des Archivs Samue l 
Hartlib s durc h Georg e Henr y Turnbul l in den 1930er Jahre n zude m neu e Einsichte n 
in die internationale n Zusammenhäng e von Comenius ' Wirken eröffneten . 

Nac h 1989 bemüht e sich Vladimír Urbáne k als leitende r Redakteu r des Jahrbuch s 
„Act a Comeniana " darum , ander e Gelehrt e aus dem Schatte n des „Lehrer s der 
Völker" heraustrete n zu lassen un d das Forschungsfel d zu erweitern . Unterstütz t 
durc h ein internationale s Projek t wandt e er sich dem eschatologische n un d chiliasti -
schen Denke n in den Kreisen der nich t prominente n Exilintelligen z zu, das tiefe Ein -
blicke in die Innenwel t dieser Grupp e gewährt . Di e neuer e Forschun g zum Phäno -
men der neuplatonische n Irrationalitä t ha t gezeigt, dass das Bestreben , sich mit Hilfe 
gelehrte r chronologisch-astrologische r Berechnungen , der Auslegung biblischer 
Allegorien sowie der Prophezeiunge n un d Revelatione n von Laien erneu t der Kon -
troll e über das eigene Schicksa l zu bemächtigen , in jenen Kreisen einen nich t weni-
ger bedeutsame n Plat z einnah m als politisch e Manöve r un d Machtkalkulationen , 
die zuweilen sogar in seinem Schatte n stande n un d sich seinen Schemat a unterord -
neten . 

Da s einleitend e Kapite l biete t nebe n einer Darstellun g des Forschungsansatze s vor 
allem einen beispielhafte n bibliografischen Überblick , der unte r andere m die Lücke n 
der bisherigen Forschun g zum Them a deutlic h werden lässt. Di e kommentiert e 
Aufzählun g der relevante n Tite l ergänz t Urbáne k um eine ausführlich e Passage, in 
der er die einzelne n Interpretatione n un d Konzeptualisierunge n der frühneuzeit -
lichen protestantische n Eschatologi e un d des lutherischen , calvinistische n un d 
mystisch-hermeneutische n Chiliasmu s in der jüngsten internationale n Historio -
grafie vorstellt . Da s ermöglich t es ihm , seine Protagoniste n in den breitere n Kontex t 
des Denken s ihre r Zei t zu stellen . Im abschließende n Kapite l nimm t er eine typolo -
gische Aufschlüsselun g der eschatologische n Theme n in den verschiedene n Genre s 
der Emigrantenliteratu r (gelehrte r Diskurs , populär e Geschichtsphilosophie , Trost -
schriften , politisch e Propaganda ) vor. Hie r berücksichtig t er auch die bekannteste n 
Intellektuelle n des Exils, Johan n Amos Comeniu s un d Pavel Skála ze Zhoře , um an 
ihre m Beispiel -  insbesonder e an Skalas von der tschechische n Historiografi e kaum 
beachtete r „Chronologi e církevní " (Kirchlich e Chronologie ) -  die ideengeschicht -
liche Schul d gegenüber dem deutsche n Protestantismus , vor allem gegenüber dem 
Herborne r Theologe n Johan n Heinric h Aisted un d seiner Method e der Periodisie -
run g des biblischen Chiliasmu s aufzuzeigen . 

In diesen theoretisch-historiografische n Rahme n stellt Urbáne k seine Porträt s der 
dre i Gelehrte n Simeo n Partlicius , Pau l Felgenhaue r un d Ondře j Habervešl , die 
jeweils unterschiedlich e Phase n un d Richtunge n des eschatologische n Denken s re-
präsentieren . Jede r dieser kurze n Texte besteh t aus einer „biografische n Skizze", 
einer Analyse der relevante n Werke un d einer „Rekonstruktio n der sozialen Netz -
werke" mi t Hilfe der Dedikatione n un d Mäzenaten . Hie r zeigt sich Urbánek s her -
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vorragende Kenntnis der Ideologie des europäischen Protestantismus, der unter-
schiedlichen Schattierungen seiner religiösen Ausprägung, der zeitgenössischen Ab-
wandlungen seines theologischen Kanons einschließlich der mystisch-visionären 
Strömung und vor allem der zahlreichen und weit verzweigten Netzwerke, über die 
ungeachtet der hohen Wellen, die der europäische Konflikt schlug, ein beständiger 
und intensiver Austausch von Menschen, Gedanken und Publikationen stattfand. Es 
gelingt dem Autor so, den Leser durch die konkreten Geschichten regelrecht in das 
Milieu der protestantischen „Internationale" der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
hineinzuziehen. Ihre Bildungsinstitutionen, Gelehrten, Theologen, konfessionellen 
Nuancen und Zwistigkeiten, individuellen Idiosynkrasien, Hoffnungen und Ent-
täuschungen, politischen Illusionen und Intrigen werden konkret greifbar. Beson-
deres Augenmerk schenkt Urbánek den individuellen Strategien der Exulanten zur 
Sicherung des materiellen und mentalen Überlebens, zu denen das eschatologische 
und chiliastische Denken zweifellos gehörte. Er unterscheidet sorgfältig zwischen 
seiner philosophischen (gelehrten) Grundlage und dem aktuellen propagandisti-
schen Gebrauch und demonstriert seine frühe Anwesenheit in den protestantischen 
Universalkonzeptionen, obwohl das nach den Werken Luthers und Calvins theolo-
gisch eigentlich nicht zulässig war. Dabei interessiert ihn der Chiliasmus vorrangig 
als eine eigenständige Form der Geschichtstheleologie. Es gelingt ihm so, diese 
Erscheinung vom Stigma der politischen Instrumentalisierung zu befreien und als 
eine der dauerhaft vorhandenen Strömungen im Mosaik des europäischen Denkens 
sichtbar zu machen. Wenngleich er der biblisch-astrologischen Periodisierung der 
Geschichte die Funktion einer aktuellen „Psychotherapie", einer Sinngebung für das 
tragische Schicksal der Exulanten oder auch einer scheinbar objektiven Basis für ihre 
Hoffnung auf eine Wende zum Besseren nicht abspricht, so weist er doch vor allem 
auf die tieferen Wurzeln und die Lebenskraft der eschatologischen Tradition in der 
europäischen Geistesgeschichte hin. 

Eine nicht ganz einfache Aufgabe ist die Bestimmung des Funktionswandels 
eschatologischer Motive in Abhängigkeit vom Kriegsverlauf. Mit Hilfe der Inter-
pretation historischer Zyklen, •wie sie der Prager Arzt Simeon Partlicius aus den 
Planetenkonjunktionen ableitete, führt Urbánek den Leser zum Verständnis der 
zeitgenössischen Marginalisierung protestantischer Niederlagen, •wie zum Beispiel 
der am Weißen Berg. Sie wurden einfach zeitlich außerhalb des vermuteten lang-
fristigen „göttlichen Plans" verortet. Wohl aus diesem Grunde fügte Partlicius - ein 
eigenwilliger Denker, der bis zum Beginn der dreißiger Jahre durch das protestanti-
sche Europa zog, danach verliert sich seine Spur - beharrlich in seine Kalender chro-
nologische Reihen ein, die in den endgültigen Sieg der rechten Kirche mündeten -
den aktuellen Erschütterungen auf den Schlachtfeldern zum Trotz. 

Die militärischen und politischen Misserfolge der Union im Laufe der zwanziger 
Jahre konnten jedoch nicht völlig ignoriert werden. Das führte zu einer vorüber-
gehenden Verschiebung der chiliastischen Themen aus dem Gelehrtendiskurs in die 
unmittelbare politische Agitation, insbesondere nachdem sich die in das für magisch 
erklärte Jahr 1623 gesetzten Hoffnungen nicht erfüllt hatten. Diese Richtung de-
monstriert Urbánek am Beispiel des böhmischen Deutschen Paul Felgenhauer, der 
Verbindungen zum mystischen Hermetismus der Geheimbruderschaften hatte. Im 
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Breme r Exil verband er biblische Gleichniss e un d Weissagungen mit konkrete n poli-
tische n Vorstellungen un d Aufrufen, in dene n Symbole , Persone n un d Staate n seiner 
Zei t direk t genann t werden . Urbáne k deute t diese aktualisierende n Allegorien in 
erster Linie als zeitweilige, von der aktuelle n Situatio n in Astrologie un d Krieg (hie r 
von der Hoffnun g auf ein Eingreife n Schwedens ) diktiert e Abschweifung. 
Felgenhaue r selbst wandt e sich übrigen s scho n bald wieder von den direkte n politi -
schen Gleichnisse n ab un d widmet e sich für den Rest seines Leben s einer allgemei-
nere n „apokalyptische n Chronologi e der Welt" (S. 132 f.). 

Bekannte r als Partliciu s un d Felgenhaue r ist in der tschechische n Historiografi e 
Ondře j Habervešl , un d zwar vor allem dan k seiner Schrift „Bellu m Bohemicum " 
(1645), die eine Verteidigun g des Ständeaufstande s un d eine Darstellun g der böh -
mische n Forderunge n un d Religionsprivilegie n aus staatsrechtliche r Sicht enthält . 
Geschriebe n ha t er sie vermutlic h auf Betreibe n des Haage r Exils zur Unterstützun g 
bei den Friedensverhandlungen . An seinem Beispiel verfolgt Urbáne k ein weiteres 
Model l der Reaktio n auf die zunehmend e Verschlechterun g der Aussichten für die 
Exulante n durc h den Tod Gusta v Adolfs von Schwede n un d Friedrich s von der Pfalz 
(1632), die Revolutio n in Englan d (1640), in dere n Folge sich die dortige n Sym-
pathie n für die böhmische n Anliegen merklic h verringerten , un d die Enttäuschun g 
der in Schwede n gesetzten Hoffnunge n am Voraben d des Friedensschlusse s von 
Münste r un d Osnabrück . Di e frühe r zahlreiche n eschatologische n Themen , Visio-
nen un d Vorhersagen trate n nac h un d nac h gegenüber eine r sachliche n Argumen -
tatio n un d politische m Taktiere n zurück , wie die von Urbáne k zu Tage geförderte n 
Quellen , einschließlic h der einzigartige n Korresponden z Habervešl s mit Joh n Dur y 
zeigen, die der Auto r im Archiv Samue l Hartlib s entdeckte . Wenngleic h die Abkehr 
von den eschatologische n un d mystische n Hoffnunge n un d die Hinwendun g zu 
realpolitische n Kalkulatione n im Exil aus Böhme n keine allgemein e Erscheinun g 
•war , deute t Urbánek s Studi e doc h auf die Existen z eines allgemeinere n Modells . 

Da s Buch beruh t auf der tiefen Kenntni s einer umfangreiche n Quellenbasis , die 
zum großen Teil aus obskuren , vergessenen ode r sogar zeitweilig verlorene n Werken 
besteht , die der Auto r aus dem Stau b europäische r Bibliotheke n ans Lich t geholt 
hat. 1 Nebe n der detaillierte n Rekonstruktio n weltanschauliche r Netzwerke , ihre r 
Ausweitung, Durchdringun g un d selektiven Rezeption , die unte r andere m von der 
imponierende n Breite des kulturelle n Überblick s der damalige n Gebildete n zeugt, 
biete t es eine Reih e von Anregungen . 

In seiner wertvollen Untersuchun g der Dedikatione n zeigt Urbánek , dass die 
Gelehrte n im Exil imme r wieder unte r finanzielle n Sorgen litten . Zeitweili g galt das 
selbst für den berühmte n Comenius . Erstaunlic h ist bei allen Nöte n die enorm e lite-
rarisch e Produktivitä t der Exulanten . Sie reich t unte r den Bedingunge n der ständi -
gen Wanderschaf t schon an die Grenz e der physische n Leistungsfähigkeit , selbst 
wenn ma n bedenkt , dass es sich in vielen Fälle n um die meh r ode r weniger freie 
Reproduktio n der Werke von Autoritäte n handelte , insbesonder e von Aisted un d 

Das gilt namentlic h für drei astrologische Schriften von Partliciu s (S. 48, 79, 82), die er in 
der Wolfenbüttele r Herzo g August Bibliothe k und in der Bodleian Library in Oxford ent-
deckt hat . 
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andere n deutsche n Gelehrten , die zum Teil mit mystischen , neuplatonische n un d 
rosenkreuzerische n Kreisen in Verbindun g standen . Da s ist ein weiteres wichtiges 
Ergebni s der gewissenhaften , durc h den wissenschaftliche n Austausch mit dem 
Kreis um den Oxforde r Professo r Howar d Hotso n unterstützte n Forschungsarbei t 
Urbáneks . 

Auf die wissenschaftlich etwas heikle , für den Leser aber spannend e Frag e nac h 
der Rolle von Geheimbünde n bezieh t sich die abschließend e Bemerkung . Urbáne k 
berühr t diesen Punk t nu r in wenigen Fällen , den n für die Ausstrahlun g der Ge -
heimbruderschafte n auf das Milieu der böhmische n un d mährische n Protestante n 
gibt es keine zuverlässigen Belege. Ma n könnt e jedoch einwenden , dass bei der 
Erforschun g der Rezeptio n der zeitgenössische n politisch-religiöse n Esoteri k so-
wohl innerhal b der böhmische n Lände r als auch in den Kreisen der Exulante n die 
Rücksichtnahm e der Autore n auf die orthodoxe n Standpunkt e ihre r eigenen Kir-
che un d auf tatsächlich e ode r möglich e Mäzen e einzukalkuliere n ist. Vor diesem 
Hintergrun d muss wohl die Verspottun g der Rosenkreuze r im „Labyrint h der Welt" 
(Labyrin t světa) gelesen werden , das Comeniu s 1623 Kar l dem Älteren von Zeroti n 
widmet e (währen d er einige Jahr e späte r selbst die Aufnahm e in die Geheimgesell -
schaft jenes Johan n Valentin Andrea e beantragte , dessen Travestie er paraphrasier t 
hatte) , un d wohl auch ein Schauspiel , in dem das intellektuell e Sektierertu m der 
Neuplatonike r aufs Kor n genomme n wird, das Comeniu s 1640 in Lissa (Leszno ) 
schrieb un d an seiner Schul e aufführte. 2 Zude m darf nich t vergessen werden , dass 
die protestantische n Geheimbruderschafte n ein Gegengewich t zu den mit den 
Mittel n der Verschwörun g arbeitende n Jesuite n bilden sollten un d von Seiten der 
Eingeweihte n deshalb kaum Aufrichtigkei t zu erwarte n ist. Trotzde m lässt sich im 
Gegensat z zu Urbáne k vermute n (S. 220), dass der neuplatonisch e Hermetismu s 
dieser Gesellschafte n ursprünglic h eher demokratische n Charakte r hatte , den n Zie l 
der von Comeniu s so genannte n „Panorthosie " (všenáprava ) war die allmählich e 
Diffusion von Wissen un d Bildun g in alle Gesellschaftsschichte n hinein , währen d 
sich die gelehrte n Gesellschafte n der spätere n Zei t zunehmen d in eine szientistisch e 
Exklusivität einkapselten . Nich t nu r in dieser Hinsich t 'wäre ein Vergleich mit dem 
katholische n Milieu interessant , wo der rational e Aristotelismu s des Parise r Franzis -
kaner s Mari n Mersenn e die organisatorische n Grundlage n eine r anderen , wohl offe-
nere n Art der Knüpfun g wissenschaftliche r Kontakt e un d Netzwerk e schuf. 

Urbánek s Arbeit bereicher t das Wissen über das intellektuell e Milieu der böhmi -
schen un d mährische n Exulante n (von Comeniu s abgesehen ) in bahnbrechende m 
Maße . Bleibt noc h hinzuzufügen , dass das Buch alle Element e enthält , die zu eine r 
wissenschaftliche n Ausstattun g gehören , darunte r ein fremdsprachige s Resumé , ein 
Register sowie ein Quellen - un d Literaturverzeichnis . Einige Lücke n bei den ersten 
Zitaten , die in dem reiche n Anmerkungsappara t gelegentlich auftauchen , fallen nich t 
weiter ins Gewicht . 

Pra g Svatava Raková 

Vgl. Floss, Pavel: Kynismu s jako filozofická a kulturn ě sociální tradic e a dílo Jana Ámose 
Komenskéh o [Der Kynismu s als philosophisch e und sozialkulturell e Traditio n und das 
Werk von Johan n Arnos Comenius] . In : Studia Comenian a et historic a 16 (1986) 31,5-26 , hier 
11. 
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Hecht, Louise: Ein jüdischer Aufklärer in Böhmen. Der Pädagoge und Reformer 
Peter Beer (1758-1838). 

Böhlau, Köln u. a. 2008, 403 S. (Lebenswelten osteuropäischer Juden 11). 

Das Phänomen der Aufklärung ist traditionell ein sehr kontrovers diskutiertes Feld 
der Geschichtsschreibung. In ganz besonderem Maße gilt dies für ihr jüdisches 
Pendant, die Haskala, und deren Protagonisten, die Maskilim. Die für diese Gruppe 
so charakteristischen Akkulturationsbestrebungen an die christliche Mehrheitsgesell-
schaft, verbunden mit pädagogisch-religiösen Reformvorstellungen, erfahren gerade 
in der Retrospektive häufig eine negative Beurteilung. Denn die Erfahrung der Shoa 
lässt die Gesamtheit letztlich auf die jüdische Aufklärung zurückzuführender Assi-
milationsbestrebungen des deutschsprachigen Judentums als gescheitert erscheinen. 
Zwar stehen dieser Deutung seit längerem eine Reihe prominenter Untersuchungen 
entgegen, die die Haskala nicht nur als eine Modernisierungsbewegung begreifen, 
sondern darüber hinaus auch deren vielschichtige lokale Ausprägungen analysieren 
(so z.B. Jacob Katz, Ruth Kestenberg-Gladstein, Michael Meyer, David Sorkin, 
Shmuel Feiner), doch existiert in geografischer 'wie perspektivischer Hinsicht noch 
immer eine Reihe „blinder Flecken". Mit einem solchen befasst sich Louise Hechts 
Dissertationsschrift und reagiert damit auf ein großes Forschungsdesiderat. 

Böhmen, damals die Heimat einer der größten und bedeutendsten jüdischen Ge-
meinschaften in Europa, war ein wichtiges Zentrum der Haskala, deren spezifischer 
Charakter jedoch bislang kaum gewürdigt wurde. Als entscheidend für die böhmi-
sche Variante der jüdischen Aufklärung erwies sich nicht zuletzt die zentrale geo-
grafische Lage, durch die die dortige Haskala, so Louise Hecht, eine „Brücken-
position zwischen Ost und West" (S. 17) einnahm. Besonders zwei Bereiche maski-
lischen Engagements in Böhmen hebt die Autorin hervor: die Leistungen auf dem 
Gebiet der deutsch-jüdischen Schulbildung sowie den Beitrag zur Entwicklung einer 
modernen jüdischen Geschichtsschreibung. Beide Aspekte lassen sich anhand der 
Person des Maskils Peter Beer exemplifizieren, der von 1811 bis zu seinem Tod 1838 
als Lehrer für Moral an der Prager Israelitischen Normalschule wirkte. Wie bereits 
im Aufbau des Buchtitels angedeutet, geht es Hecht dabei nicht um eine bloße ein-
zelbiografische Arbeit; vielmehr dient ihr Beers Leben und vor allem dessen umfang-
reiches Schaffen als Folie für eine äußerst komplexe Betrachtung wesentlicher 
Konstituenten der böhmischen Haskala sowie des spannungsreichen Wechselspiels 
zwischen derselben, traditionellen religiösen Eliten und den österreichischen Be-
hörden im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts. 

In drei großen Kapiteln befasst sich Hecht mit Beers Beitrag zur jüdischen Histo-
riografie, seinen Schriften zur Erziehung sowie seinem Engagement für die religiöse 
Reformbewegung, die eine Modifizierung im so genannten „zeremoniellen" Bereich 
der jüdischen Tradition, d.h. auf kultischer Ebene, anstrebte. Jedem dieser Kapitel ist 
eine kurze Einleitung vorangestellt, auf die eine detaillierte Untersuchung der ent-
sprechenden Schriften folgt. Was bei einem flüchtigen Blick auf das Inhaltsverzeich-
nis als allzu schematisches Vorgehen wirken mag, erweist sich beim Lesen des Textes 
als eine der großen Stärken von Hechts Arbeit. Denn dank ausgedehnter 
Archivrecherchen in Wien, Prag und Jerusalem kann die Autorin auf einen großen, 
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sehr heterogenen Quellenbestand zurückgreifen, der es ihr ermöglicht, Beers Werk 
in seiner Vielseitigkeit und Ambivalenz überzeugend zu kontextualisieren. Auf diese 
Weise überschreitet die Untersuchung, wie oben angedeutet, beständig die ver-
meintlich engen Grenzen biografischen Arbeitens. Besonders gelungen ist dies im 
Kapitel zur deutsch-jüdischen Schulbildung, das einen Abschnitt zur Geschichte des 
jüdischen Lehrbuchs in der Habsburgermonarchie enthält. Die Absichtserklärung, 
„Entwicklungslinien in der pädagogischen Literatur der Monarchie innerhalb des 
relevanten Zeitraumes vom Ende des 18. bis ins zweite Jahrzehnt des ^ . Jahrhun-
derts" (S. 111) anhand ausgewählter Beispiele aufzuzeigen, erscheint dabei allzu 
bescheiden. Denn schließlich liefert die Autorin auf den folgenden 16 Seiten eine 
brillante ideengeschichtliche Kurzstudie zum jüdischen (Religions-)Lehrbuch in 
seinen unterschiedlichen Facetten (deutsche und hebräische Lese- und Sprachlehr-
bücher, moralische bzw. religiöse Unterweisung in der Form eines Katechismus). 

In ähnlicher Weise gelingt es Hecht immer wieder, themenerweiternde Aspekte 
einzubringen und auf diesem Weg neue Forschungsperspektiven zu eröffnen: so et-
wa im fünften Kapitel zur Kultreform, in dem sie Modernität und Modellcharakter des 
von Beer 1815 veröffentlichten „Gebets- und Erbauungsbuchs für gebildete Frauen-
zimmer mosaischer Religion" für das Genre der im 19. Jahrhundert so populären 
Andachtsliteratur für Frauen nachweist (S. 330-337). Oder auch im ersten Kapitel 
der Arbeit, das sich unter anderem mit Peter Beers in deutscher Sprache verfasster 
Autobiografie beschäftigt. In diesem Zusammenhang problematisiert Hecht die 
Abfassung einer jüdischen Lebensbeschreibung in einer nichtjüdischen Sprache 
(S. 48-51), die in Kombination mit der Veröffentlichung in einem jüdischen Verlag 
interessante Rückschlüsse auf die vielschichtigen Motivationen des Verfassers zulässt. 

Wie aus den angeführten Beispielen ersichtlich, ist die thematische Bandbreite der 
Arbeit enorm. Diesem Umstand versucht die Autorin auf methodischer Ebene mit-
hilfe eines ,,pluralistische[n] Ansatzmodell[s]" (S.24) gerecht zu werden, was bedeu-
tet, dass verschiedene Methoden, wie etwa sozial- und kulturgeschichtliche, aber 
auch literaturwissenschaftliche Herangehensweisen miteinander kombiniert wer-
den. Vom Leser erfordert dies eine erhöhte Flexibilität, nicht zuletzt deshalb, weil 
bereits der sehr dicht geschriebene Text in Verbindung mit einem (in der Einleitung 
überzeugend begründeten) Wechsel zwischen einer chronologischen, biografisch ba-
sierten und einer ideengeschichtlich motivierten, synchronen Perspektive hohe Auf-
merksamkeit verlangt. 

Dem Lesefluss etwas hinderlich scheinen die von Hecht in der Regel nicht trans-
kribiert zitierten hebräischen Werke und Begriffe, ein an sich zwar löbliches Unter-
fangen, in das sich jedoch mitunter kleine ('wohl drucktechnisch bedingte) Fehler 
eingeschlichen haben (z.B. S. 190). Darüber hinaus erstaunt es ein wenig, dass die 
Literaturliste lediglich ein Werk in tschechischer Sprache anführt. Und schließlich 
wirkt die Tatsache, dass eine Arbeit zur böhmisch-jüdischen Aufklärung in der zwar 
sehr verdienstvollen Reihe Heiko Haumanns „Lebenswelten osteuropäischer 
Juden" erschienen ist, etwas befremdlich angesichts der in der Einleitung sehr poin-
tiert formulierten Kritik der Autorin an einer einseitigen Vereinnahmung der Has-
kala in den böhmischen Ländern durch eine deutsche oder osteuropäische Per-
spektive. Nichtsdestoweniger stellt Louise Hechts Dissertationsschrift zu Peter Beers 
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Rolle innerhal b der böhmische n Variant e der jüdische n Aufklärungsbewegun g eine 
ebenso kenntnis - un d facettenreich e wie stilistisch überzeugend e Arbeit dar, der es 
aufgrun d der sorgfältigen un d umsichtige n Analyse der Autori n gelingt, dem Werk 
un d Wirken des in der Forschun g nich t unumstrittene n Prage r Maskils gerech t zu 
werden . 

Münche n Martin a Niedhamme r 

Galandauer, Jan: František kníže Thun.  Místodržící českého království [Franz Fürst 
Thun.  Statthalter des böhmischen Königreichs]. 

Paseka, Praha , Litomyšl 2007, 317 S., zahlr. Abb. (Historick á paměť : Velká řada 15). 

Jan Galandauer , ein ausgewiesener Kenne r der böhmische n Geschicht e in der ausge-
hende n Habsburgermonarchie , legt mit seinem Buch zu Fran z Fürs t Thu n - nac h 
Publikatione n über Bohumí r Šmeral , Fran z Ferdinan d d'Est e un d Kar l I. -  eine wei-
tere wichtige biografische Studi e vor. Sein Protagonist , Gra f (seit 1911 Fürst ) Fran z 
Anto n von Thu n un d Hohenstei n (1847-1916) , spielte als zweimaliger Statthalte r 
von Böhme n (1889-1896 , 1911-1915) un d Ministerpräsiden t Cisleithanien s (1898-
1899) zweifelsohne eine politisc h einflussreich e Rolle . Galandaue r komm t das Ver-
diens t zu, diese in Tschechie n weitgehen d in Vergessenheit geraten e Persönlichkei t 
wieder in das historisch e Bewusstsein zurückgehol t zu haben . 

Da s Buch ist in 21 Kapite l gegliedert un d schilder t Thun s Leben unte r besonde -
rer Berücksichtigun g seiner politische n Karriere . De r chronologisch e Aufbau wird 
durc h mehrer e Theme n ergänzt , die sich wie ein rote r Fade n durc h die Darstellun g 
ziehen . Diese sind: die deutsch-tschechische n Beziehungen , die Nationalitätenfrage , 
die Wahrnehmun g un d Reaktione n der deutsche n un d tschechische n Parteie n un d 
der Presse auf Thu n sowie ihr gegenseitiges Verhältnis . Zude m erfähr t der Leser viel 
über Thun s Verständni s von Politik , seine Wertvorstellunge n un d Mentalität . 

Aus eine r katholisch-konservati v un d patriotische n österreichische n Diplomaten -
un d Großgrundbesitzerfamili e aus der Gegen d um Tetsche n (Děčín ) stammend , stu-
diert e Thu n in Wien Jur a un d wurde mit 32 Jahre n 1879 als Vertrete r der Vereinigun g 
des konservative n Großgrundbesitze s in den Reichsra t gewählt. Seit 1881 gehört e er 
dem Herrenhau s an, in den Jahre n 1883 bis 1889 un d 1901 bis 1911 war er Mitglied 
des böhmische n Landtags . Thun s Ideenwel t war konservativ , katholisc h un d kaiser-
treu geprägt. Er gehört e dem so genannte n böhmische n „historische n Adel" an, der 
sich mit seiner Heima t identifizierte , sich für die Einhei t des böhmische n König -
reich s un d die Krönun g Fran z Joseph s I. zum böhmische n Köni g einsetzte . Diese 
Aspekte bildete n die Grundlag e für seine Zusammenarbei t mit den so genannte n 
Alttschechen . In der nationale n Frag e plädiert e Thu n für Mäßigun g un d einen Aus-
gleich zwischen Deutsche n un d Tschechen . Wiederhol t tra t er für die von den Tsche -
che n gefordert e Gleichberechtigun g beider Landessprache n in Böhme n ein. Seine 
nationa l gemäßigte Position , der er sein Leben lang treu blieb, prädestiniert e ihn zum 
Vermittle r zwischen den beiden nationale n Gruppen . Thun s politisch e Gegne r be-
fande n sich zunächs t im Lager des Liberalismu s un d dan n vor allem beim tschechi -
schen un d deutsche n radikale n Nationalismus . 
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Thuns politische Tätigkeit spielte sich vor dem Hintergrund der Nationalitäten-
kämpfe in der Habsburgermonarchie ab. In seine erste Amtszeit als Statthalter in 
Prag (1889-1896) fielen die gescheiterten deutsch-tschechischen Ausgleichsverhand-
lungen („Punktationen") von 1890. Diese waren ohne Beteiligung der Tschechischen 
Freisinnigen Partei (Jungtschechen) zustande gekommen, worin der Hauptgrund für 
ihr Scheitern lag. Eine von den Jungtschechen aggressiv betriebene Oppositions-
und Obstruktionspolitik im Parlament und in der Öffentlichkeit veranlasste Thun 
dazu, 1893 den Böhmischen Landtag aufzulösen und für zwei Jahre den Ausnahme-
zustand über Prag zu verhängen. Für diese Maßnahme wurde er von den Jung-
tschechen scharf angegriffen, ihr Verhältnis blieb dauerhaft gespannt. Minister-
präsident Badeni opferte Thun 1896 für das Bündnis mit den Jungtschechen, denen 
er mit der Einführung des Tschechischen neben dem Deutschen als innerer Amts-
sprache in Böhmen entgegenkam (Badenische Sprachenverordnungen). Die Demis-
sion Thuns, den sie spöttisch als „Ausnahme-Statthalter" bezeichneten, fassten die 
Jungtschechen als ihren Erfolg auf. Im Folgenden änderte sich aber sowohl ihr 
Verhältnis zu Thun als auch ihre Politik, wie Galandauer überzeugend zeigt. Ein 
weiteres wichtiges Ereignis in Thuns erster Statthalterschaft war die Jubiläums-
Landesausstellung, die 1891 in Prag stattfand. Thun ging es dabei um die Präsen-
tation der wirtschaftlichen Erfolge beider Nationen des Landes. Nach dem Scheitern 
der Punktationen lehnten die deutschen Vertreter jedoch ihre Teilnahme ab, sodass 
die Ausstellung in Anwesenheit des Statthalters weitgehend zu einer tschechischen 
nationalen Manifestation wurde. Seine Präsenz wurde von der deutschnationalen 
Presse beanstandet. 

Auch Thuns Amtszeit als Ministerpräsident der österreichischen Reichshälfte 
(1898/99) stand im Zeichen von Nationalitätenkämpfen: So bemühte er sich erfolg-
los, die Handlungsfähigkeit des durch Obstruktionspolitik erstarrten Reichsrats 
wiederherzustellen. Für weitere Unruhe sorgten die Ausschreitungen radikaler 
Deutschnationaler in Graz gegen ein dort stationiertes bosnisch-herzegowinisches 
Regiment. Soziale und antisemitische Übergriffe (letztere verurteilte er scharf) in 
Galizien veranlassten Thun dazu, den Ausnahmezustand zu verhängen. In beiden 
Fällen griff er hart gegen die Unruhestifter und extremistischen Elemente durch. 
Dieses Vorgehen und sein Festhalten an den Gautschschen Sprachenverordnungen 
(Tschechisch als innere Amtssprache in den überwiegend tschechisch besiedelten 
Gebieten) trugen ihm die Kritik der deutschnationalen Parteien und ihrer Presse ein. 
Auch das Auswärtige Amt des Deutschen Reiches sah in Thun, den es für seine 
angeblich proslawische Politik kritisierte, eine Gefahr für das deutsch-österreichi-
sche Bündnis. Während Thun 1896 den Forderungen der Jungtschechen geopfert 
worden war, musste er nun Zugeständnisse an die deutschnationalen Forderungen 
machen; die Gautschschen wurden ebenso wie bereits zuvor die Badenischen Spra-
chenverordnungen aufgehoben. 

Das Hauptziel seiner zweiten Amtszeit (1911-1915) als Statthalter war es, einen 
Ausgleich zwischen Deutschen und Tschechen in Böhmen herbeizuführen („Aus-
gleichsstatthalter"). Damit sollte die Funktionsfähigkeit des Böhmischen Landtags, 
der von den deutschnationalen Parteien boykottiert wurde, und des Reichsrats, den 
die tschechischen Abgeordneten im Gegenzug blockierten, wiederhergestellt wer-
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den , um unte r andere m den Haushal t für Böhme n verabschiede n zu können . Die s 
war aufgrun d der Blockadepoliti k der deutschnationale n Parteie n seit 1907 nich t 
meh r möglich gewesen. Thun s Bemühunge n um einen Ausgleich scheiterte n kurz 
vor Ausbruch des Erste n Weltkriegs am Widerstan d der deutschnationale n Kreise . 
U m den Haushal t trotzde m zu retten , ließ Thu n vom Kaiser eine Verwaltungs-
kommissio n einsetze n (so genannt e St. Annenpatent e vom 26. Juli 1913). 

Nac h Ausbruch des Krieges fordert e die österreichisch e Heeresführun g Thun s 
Absetzun g un d griff ihn mit dem Vorwurf wiederhol t schar f an, gegen die angeblich 
antiösterreichisch e Einstellun g der Tscheche n nich t radika l genug vorgegangen zu 
sein. Auch die reichsdeutsch e Diplomati e un d die deutschnational e Presse agitierte n 
aus denselbe n Gründe n erneu t gegen ihn . Anlass für seinen Rücktrit t waren jedoch 
gesundheitlich e Probleme . 

Wenige Monat e vor seinem Tod sagte Thu n 1916 in einem politische n Prozes s 
gegen den jungtschechische n Politike r Kare l Kramá ř zu dessen Gunste n aus. 
Zuvo r schon hatt e er als Ministerpräsiden t mit dem Jungtscheche n Josef Kaizl , 
Finanzministe r in seinem Kabinett , eng zusammengearbeitet . Thu n erschein t somit 
als ein politische r Akteur , der sich unermüdlic h für Kooperatio n über die national e 
Grenz e hinwe g un d für einen Kompromis s zum gemeinsame n Wohl von Deutsche n 
un d Tscheche n einsetzte . Sehr deutlic h trit t in Galandauer s Buch der negative Ein -
fluss der Deutschnationale n hervor , die wiederhol t Schul d am Scheiter n der 
Ausgleichsverhandlunge n trugen . Galandauer s Blick auf seinen Protagoniste n ist 
durc h Empathi e gekennzeichnet , wodurc h es seiner Studi e gelingt, das schlecht e 
Image , das der böhmisch e Adel im tschechische n Nationaldiskur s hat , zu korrigie-
ren . Deutlic h wird nämlich , dass Thu n ein verantwortungsbewusster , aufrichtige r 
un d um die Verbesserun g des allgemeine n Wohles bemühte r Politike r 'war. 

Wo liegen die Schwäche n des Buches ? Gelegentlic h entsteh t der Eindruck , dass 
Galandaue r Thu n für seine außerparlamentarische n Maßnahme n (dieser bedient e 
sich wiederhol t des Paragraf en 14 der Dezemberverfassung , um Gesetz e zu erlassen) 
über Gebüh r in Schut z nimmt . Leide r fehlt der Darstellun g in der Einleitun g eine 
Fragestellung , die einzelne n Kapite l hätte n zum Teil straffer strukturier t werden 
können . Ferne r gibt es kleine sachlich e Fehler , etwa wenn im Klappentex t davon 
gesproche n wird, dass Thu n seit 1913 Fürs t gewesen sei; im Text wird dagegen rich -
tig 1911 genannt . Diese schmäler n aber nich t den Wert dieser interessante n Dar -
stellung, die über eine bloße Lebensgeschicht e weit hinau s geht. 

Münste r Stefan Leh r 

Die Protokolle des österreichischen Ministerrates 1848-1867.  Abt. IV: Das Ministe-
rium Rechberg. Band 2: 6. März 1860 bis 16. Oktober 1860. Bearbeitet und eingelei-
tet von Stefan Malfer. 

öbv, Wien 2007, LXIX +  525 S. 

Di e Ministerkonferen z bzw. der Ministerra t unte r dem Grafe n Johan n Bernhar d von 
Rechber g un d Rothenlöwe n hatt e in den Jahre n 1859 bis 1861 die nac h der Nieder -
lage gegen Frankreic h un d Sardinien-Piemon t aus vielen Gründe n ungewöhnlic h 
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schwierige Aufgabe zu lösen, die materielle und formelle Verfassung des österreichi-
schen Kaiserstaats neu zu fundieren. Der „Neoabsolutismus" des 1830 geborenen 
jungen Kaisers Franz Joseph und seines militärischen und bürokratischen Apparats 
war in eine Krise gekommen, die kaum leichter war als die im Zeitalter Napoleons 
und dann in der Revolution von 1848/50. Der Staatshaushalt kam aus seinem tiefen 
Defizit nicht heraus, der Staat wurde in der Finanzwelt als nicht vertrauenswürdig 
eingestuft, die Untertanen waren bestenfalls apathisch und oft geradezu feindselig 
eingestellt. Der Verlust der Lombardei und von Österreichs italienischen Satelliten-
staaten hatte die Lage in Italien nicht vereinfacht und in Ungarn noch prekärer ge-
macht, stand doch zu befürchten, dass sich Kaiser Napoleon III. der magyarischen 
Unabhängigkeitsbestrebungen (und vielleicht auch der verschiedener anderer Völker 
des Habsburgerreiches) ebenso annehmen könnte wie der italienischen. Mit den 
deutschen Bundesgenossen war kaum ernsthaft zu rechnen, nachdem Preußen den 
Deutschen Bund aus dem „Italienischen Krieg" herausgehalten und Österreichs 
Schwächung die kleindeutsche Nationalbewegung mit neuen Hoffnungen erfüllt 
hatte. Das an sich nahe liegende Heilmittel einer Konstitutionalisierung des Reiches 
stellte gleichzeitig eine tödliche Gefahr für seine Einheit dar. Besonders in Bezug auf 
die Magyaren, die ihrerseits mit separatistischen Bestrebungen konfrontiert waren, 
musste eine stabile Lösung gefunden waren. Noch dringender war die Wieder-
herstellung der finanziellen Handlungsfähigkeit der Regierung. 

Der hier zu besprechende zweite von drei vorgesehenen Bänden der Abteilung IV 
der Protokolle des österreichischen Ministerrats 1848-1867 (Ministerium Rechberg) 
wurde von Stefan Malier ebenso mustergültig ediert wie der vier Jahre zuvor erschie-
nene Band 1 (Bohemia 47 [2006/07] 2, S. 483-485). In seinem Mittelpunkt steht der 
Weg zum „Oktoberdiplom" von 1860, einem ersten Versuch, dem Kaiserstaat eine 
Konstitution zu geben, wobei diese weder „parlamentarisch" noch „dualistisch" sein 
sollte. Die Personen, deren Willensäußerungen hier dokumentiert werden, waren 
sich in vielem uneinig und doch zur Zusammenarbeit gezwungen. Diese Situation 
ermöglichte es dem jungen Kaiser, die Hauptlinie der Politik zu bestimmen, oder 
umgekehrt, nahm dem Ministerium (dessen namengebender Chef offenbar nur ge-
ringe Führungsqualitäten besaß) die Chance, zu einem starken einheitlichen Wil-
len zu kommen. Die Exponenten der drei vorgeschlagenen Konzeptionen steuerten 
letztlich verschiedene Ziele an. Für einen Föderalismus der Kronländer, der der alten 
Aristokratie die wichtigsten Positionen bewahren sollte, stand der Minister für Kul-
tus und Unterricht Graf Thun, für einen bürokratischen Zentralismus der Innen-
minister Graf Agenor Goluchowski (der Ältere), für einen liberalen Konstitutionalis-
mus die Finanzminister Brück und sein Nachfolger Plener. Jede Seite konnte triftige 
Argumente für ihre Position anführen: Der multinationale Staat könne nicht zentra-
listisch regiert werden und müsse es doch, wenn er Großmachtpolitik betreiben wolle. 
Der Status einer Großmacht beruhe auf finanzieller Leistungsfähigkeit und Kredit-
würdigkeit, die beide ohne eine Konstitution, das heißt ein Parlament, das kein Schein-
parlament war, nicht zu haben seien. Dafür reiche der 1860 einberufene „Verstärkte 
Reichsrat", der kein Parlament sein und doch wie eines wirken sollte, nicht aus. 

Zwar war bis zu dem nach der Niederlage des Kaiserstaats im „Deutschen Krieg" 
1866 verhandelten „Ausgleich" mit Ungarn die Auseinandersetzung mit den Be-
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strebunge n der magyarische n Führe r das zentral e Proble m der kaiserlich-könig -
lichen Politik . Doc h blieben auch die Lände r der Wenzelskron e un d dere n Problem e 
nich t unbeachtet . Gerad e der Versuch, durc h eine gewisse „Selbstverwaltung " der 
Kronlände r un d ihre r Untereinheite n die Koste n der zentralstaatliche n Verwaltun g 
zu reduzieren , macht e sie imme r wieder zum Gegenstan d der hier dokumentierte n 
Verhandlungen . Dan k des detaillierte n Register s lassen sich die entsprechende n 
Stellen leich t finden ; die meisterlich e Einleitun g Malfer s erhell t dem Leser die 
Hintergründe . 

Protokoll e wie diese sind bei allen ihre r Natu r eigenen Grenze n für das Ver-
ständni s der Politi k unentbehrlich . De m unte r heutige n Bedingunge n der Wissen-
schaftsfinanzierun g fast unmöglic h erscheinende n Unternehme n dieser großartige n 
Editio n ist ein zügiger Fortgan g un d gute Vollendun g zu wünschen . 

Tübinge n Bernhar d Man n 

Pokorný, Jiří/Velek,  Luboš/Velková,  Alice (Hgg.): Nacionalismus, společnost a kultu-
ra ve střední Evropě 19. a 20. století. Pocta Jiřímu Kořalkoví k 75. narozeninám 
[Nationalismus, Gesellschaft und Kultur in Mitteleuropa im 19. und 20. Jahrhundert. 
Jiří Kořalka zu Ehren seines 75. Geburtstags]. 

Karolinum , Prah a 2007, 443 S. 

Mi t dem vorliegenden , von Jiří Pokorný , Lubo š Velek un d Alice Velková herausge -
gebenen Sammelban d ha t der Leser eine dem tschechische n Historike r Jiří Kořalk a 
zum 75. Geburtsta g gewidmet e Festschrif t vor sich. Eingeleite t wird sie mit einem 
kurze n biografischen Abriss des Geehrten , gefolgt von einer Bibliografie seiner 
Arbeiten aus den Jahre n 2001 bis 2005 (S. 13-22) . Diese s umfangreich e Schriften -
verzeichni s ist in fünf Gruppe n unterteilt : selbständige Arbeiten , Mitarbei t an 
Sammelbänden , wissenschaftlich e Beiträge un d Artikel, kleiner e Beiträge un d Zeit -
schriftenartikel , Rezensione n un d Literaturnachrichten . Im Anschluss dara n folgt 
eine Übersich t der Rezensione n zu Kořalka s grundlegendste n Werken (S. 22-25) . 

Entsprechen d der zahlreiche n Forschungsinteresse n Kořalka s umfasst auch die 
Festschrif t ein weites Themenfeld : Di e 24 deutsch- , tschechisch - un d englischspra -
chigen Beiträge sind in die fünf Kernbereich e Kořalka s wissenschaftliche r Arbeit 
gegliedert: De r erste Teil (S.29-118 ) ist dem Proble m „Natione n un d Nationa -
lismus" gewidmet ; Teil zwei (S. 121-283) beschäftigt sich mit dem Gebie t „Moderne r 
Staat un d Gesellschaft" ; der dritt e Teil des Bande s (S. 287-328) setzt sich mit der 
„Arbeiterklass e un d Arbeiterbewegung " auseinander , der folgende (S. 331-382) mit 
„Politische^ ] Kultu r zwischen Traditio n un d Moderne" . De r abschließend e fünfte 
Teil (S. 385-440) untersuch t die Problemati k „Kultu r un d Bildung " anhan d deut -
scher un d tschechische r Fallbeispiele . 

Etwas abweichen d von diesem Themenkano n schreib t Catherin e Hore l über das 
Spannungsverhältni s zwischen sozialer Einhei t un d nationale r Vielfalt am Beispiel 
des „Budapeste r Proletariat s 1867-1914" (S. 287-299) . Auch Walter Lukan s Aufsatz 
(S. 217-283) , in dem dieser „di e politisch e Meinun g der slowenische n Bevölkerun g 
1917/1 8 im Spiegel der Zensurbericht e des Gemeinsame n Zentralnachweisbureau s 
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für Kriegsgefangene in Wien" unter besonderer Berücksichtigung Milan Hodžas 
untersucht, bewegt sich ein Stück außerhalb des abgesteckten thematischen Rah-
mens. 

Angesichts der für solche Sammelwerke typischen Vielgestaltigkeit und Hetero-
genität der Beiträge wurden zwei Aufsätze aus der lesenswerten Festschrift für 
eine detailliertere Besprechung ausgewählt, die einen kulturhistorischen bzw. einen 
rechtshistorischen Zugang zum Nationalitätenproblem der Habsburgermonarchie 
bieten. 

In seinem Beitrag „Symbol and Ritual in Czech Politics in the Era of the /Tábory 
lidu'" (S. 331-342) analysiert Hugh LeCaine Agnew symbolische und rituelle 
Aspekte nationalistischer Manifestationen in der Zeit von 1868 bis 1871. Einge-
ordnet wird diese Periode in den größeren Zeitraum von 1859 (Rückkehr zum 
Konstitutionalismus) bis 1871 (Scheitern der Fundamentalartikel). Zu dieser Zeit, 
in der LeCaine Agnew zufolge die „tschechische nationalistische Politik erwachsen 
wurde", florierten kulturelle und patriotische Gesellschaften, Zeitungen und öffent-
liche politische Aktivitäten. Zu den beachtenswertesten Aktivitäten und Entwick-
lungen gerade der Jahre zwischen 1868 und 1871 gehörten die „tábory lidu" (Volks-
versammlungen). Zu Recht betont der Autor, dass diese „tábory" die weitaus ein-
drucksvollsten unter den öffentlichen politischen Manifestationen waren. Sie ver-
edelten die symbolische und rituelle Sprache der tschechischen nationalen Bewegung 
und gaben der nationalen Identität der Tschechen ihren propagandistischen Aus-
druck (S. 331). 

LeCaine Agnew geht zunächst „offiziellen Staatszeremonien" nach, die er anhand 
der Rückkehr der Krone und Kaiser Franz Josephs Besuch in Prag in den Blick 
nimmt. Er betont, dass die in offiziellen Zeremonien des Habsburgerstaats verwen-
deten symbolischen Elemente zum Teil auf das Mittelalter zurückgingen. Im fol-
genden Teil des Aufsatzes wendet er sich spontanen Protestdemonstrationen zu; 
Gegenstand sind hier die „Herbst-Tage" vom Januar 1868. Am Beispiel der Grund-
steinlegung für das Nationaltheater untersucht LeCaine Agnew dann „Nationalist 
Festivals", für die er wiederum die Bedeutung der Musik hervorhebt. Schließlich 
wird die Tabor-Bewegung als organisierte politische Protestdemonstration analy-
siert, die Symbole und Rituale verwendete, die bereits Bestandteil des politischen 
Vokabulars der tschechischen Nationalbewegung waren. Dies betrifft besonders den 
offensichtlichen Bezug auf die Hussitenbewegung. LeCaine Agnew kommt zu dem 
Schluss, dass die tschechische nationalistische Bewegung mit der Tabor-Bewegung 
„clearly entered into the stage of a mass political movement" (S. 341). Die „tábory" 
hätten gleichsam als Schulen für tschechische Nationalisten in allen Ländern der 
Wenzelskrone gedient. 

Der zweite hier ausgewählte Beitrag ist die Untersuchung des mittlerweile ver-
storbenen Helmut Slapnicka über einen ,,deutsch-tschechische[n] Verständigungs-
versuch zu Beginn des Ersten Weltkrieges" (S. 109-118). Gemeint sind Arthur Skedls 
inoffizielle Vorschläge eines deutsch-tschechischen Ausgleichs aus dem Jahre 1914, 
mit denen er dazu beitragen wollte, einen Ausgleich zwischen Tschechen und 
Deutschen herbeizuführen. Im ersten Teil dieses Aufsatzes zeichnet Slapnicka den 
Weg zu den Vorschlägen Skedls nach, die Anfang 1915 in der Prager Zeitung „Bo-
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hemia " veröffentlic h wurden . Hie r findet sich auch eine biografische Skizze zu 
Skedl. 

Dara n anschließen d analysier t Slapnick a Skedls in Gesetzesfor m gehüllt e Vor-
schläge, die in die Abschnitt e „national e Steuergemeinschaften" , „national e Landes -
autonomie" , „staatlich e Behörden" , „nationale r Beamtenstatus " un d „nationale s 
Schulwesen " gegliedert waren . Wie der Auto r hervorhebt , wollte Skedl die Gleich -
berechtigun g beider Nationalitäte n durc h eine „möglichst e Trennun g der Volks-
stämme " herbeiführen . Darübe r hinau s zog er das Personalitätsprinzi p dem Territo -
rialprinzi p vor. Als Beispiele diente n ihm hierbe i unte r andere m die Teilun g der 
Prage r Universitä t im Jahr e 1882. Skedls Grundgedank e habe darin bestanden , dass 
„beid e Natione n für ihre nationale n un d wirtschaftliche n Bedürfnisse selbst aufzu-
komme n haben" , un d dass „ihr e wirtschaftlich e un d kulturell e Entfaltun g ungehin -
der t voneinande r gewährleiste t sein soll" (S. 111). 

Slapnick a beschränk t sich weitgehen d auf eine Beschreibun g von Skedls Vor-
schlägen . Insbesonder e die vorgeschlagen e „möglichst e Trennun g der Volksstämme " 
hätt e eine ausführlicher e Deutun g verdient . Gerad e die Anmerkung , dass Skedls 
Gesetzestexte n „wede r ein Motivenbericht , noc h Hinweis e auf bestehend e Rege-
lungen ode r bewährt e Vorbilder in andere n Kronländer n beigegeben" gewesen sei 
(S. 111), obgleich Skedl „mi t dem Nationalitätenproble m der Donaumonarchi e ver-
trau t war" (S. 110) un d im Jahr e 1922 auch den politische n Nachlas s des ehemalige n 
Ministerpräsidente n Eduar d Gra f Taaffe herausgab , hätt e einen guten Ansatzpunk t 
für die weitere Kontextualisierun g geboten . 

Mi t dem starken Foku s auf die verschiedene n Facette n des Nationale n un d ihre 
Wirkun g bei der Entwicklun g der moderne n Gesellschaf t ist die Festschrif t eine 
Gabe , in der Jiř í Kořalka s Forschungsinteresse n gut widergespiegelt werden ; die 
international e Zusammensetzun g des Autorenkreise s un d die Mehrsprachigkei t ver-
rate n zude m eine Meng e über Kořalk a als Lehre r un d Kollegen . 

Cottbu s Dir k Mathia s Dalber g 

Cole, Laurence/Unowsky,  Daniel L.  (Hgg.): The Limits of Loyalty.  Imperial Sym-
bolism, Populär Allegiances, and State Patriotism in the Late Habsburg Monarchy. 

Berghahn Books, Ne w York, Oxford 2007, X, 246 S. (Austrian and Habsbur g Studies 9). 

Di e alten Fragen , ob sich die Habsburgermonarchi e am Voraben d des Erste n Welt-
kriegs nich t längst überleb t hatt e un d was sie trot z unübersehbare r Schwäche n so 
erstaunlic h lange zusammenhielt , werden imme r wieder aufs Neu e un d unte r neue r 
Perspektiv e gestellt. Di e Herausgebe r des vorliegende n Sammelbande s konstatiere n 
ein krasses Missverhältni s zwischen der Erforschun g der zentrifugale n Kräfte im 
Zuge einer überbordende n Nationalismusforschun g einerseit s un d einer groben 
Vernachlässigun g zentripetale r Kräfte andererseits . Diese s Urtei l mag etwas über -
triebe n sein, habe n jüngere Studie n doc h nich t nu r die Bindekräft e im Offizierskorp s 
ode r der Bürokratie , sonder n durchau s auch die künstlerisch e un d architektonisch e 
Repräsentatio n der Monarchie , ihre Symbole un d Inszenierunge n unte r tatkräftige r 
Mitarbei t der hier versammelte n Autore n in den Blick genommen . So liegt den n das 
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Verdienst des Buches darin, die Erträge der jüngeren Forschung zusammenzutragen 
und in kompakter Form zur Diskussion zu stellen. 

So vielfältig wie die Herangehensweisen der einzelnen Autoren, so unterschied-
lich sind ihre Befunde. Ernst Bruckmüller zeigt, wie die Institution der Monarchie 
im cisleithanischen Volksschulunterricht in nationale Geschichtsbilder eingebettet 
wurde, nicht ohne heikle Themen der böhmischen Geschichte wie die Hussiten oder 
den Prager Fenstersturz dezent auszublenden. Laurence Cole präsentiert Südtiroler 
Veteranenvereine als starkes, im politischen Katholizismus verankertes patriotisches 
Milieu, das dem italienischen Nationalismus Paroli bot. Alice Freifeld arbeitet unter-
schiedliche Facetten des Elisabeth-Kultes in Ungarn heraus und erörtert dessen zen-
trale Rolle bei der Überwindung der traumatischen Ereignisse von 1848. Christiane 
Wolf verweist auf die Fiktion eines österreichischen Kaisers, der sich aus den Wirren 
der Tagespolitik weitgehend zurückgezogen habe. Wie in England, so der Befund 
ihres Vergleichs konstitutioneller Monarchien, sei es auch in Österreich gelungen, 
eine symbolische Identifikation von Monarch und Staat zu erreichen, während in 
Deutschland Wilhelm IL die Erwartungen an seine Rolle als Kaiser überdehnt habe. 

Neben solchen Erfolgsgeschichten über die Anpassung der Monarchie und ihrer 
Inszenierungen an das Zeitalter nationaler Massenpolitik stehen Beiträge, die zu 
deutlich skeptischeren Befunden kommen. Nancy Wingfield zeigt auf, wie die Erin-
nerung an Joseph IL von deutschnationaler Seite für ideologische Ziele vereinnahmt 
wurde, ohne dass die Dynastie dem etwas entgegensetzen konnte. Zu einem ähn-
lichen Befund kommt Daniel Unowsky in seiner Analyse monarchischer Inszenie-
rungen in Galizien. Die parallele Vereinnahmung Josephs IL von ruthenischer Seite 
unterlief das Narrativ eines stabilen, loyalen Kronlandes, wie es der Kaiserbesuch 
von 1880 zu vermitteln versucht hatte. Hugh LeCaine Agnew untersucht, wie sich die 
Wenzelskrone als nationales Symbol böhmischer Staatlichkeit von der konkreten 
Person eines Kaisers ablöste, der die Krönung zum König von Böhmen nach dem 
Scheitern der Fundamentalartikel von 1871 auf unbestimmte Zeit verschob. Sarah 
Kent schließlich widmet sich der feierlichen Verbrennung einer ungarischen Fahne 
durch kroatische Studenten anlässlich des Kaiserbesuchs in Zagreb im Oktober 
1895. Der provokative Protest gegen das Ausgleichswerk von 1867/68 richtete sich 
allerdings mitnichten gegen die Person des Monarchen. Vielmehr versuchten auch 
die kroatischen Studenten, ihn durch eine demonstrative, 'wenngleich konditionierte 
Loyalitätsbekundung für ihre eigene nationalkroatische Position zu vereinnahmen. 

Der Wiener Versuch, den Kaiser als Vater seiner Völker und Garant ihrer Rechte 
zu inszenieren und so die Nationalbewegungen zu entschärfen, hatte also seine 
Tücken. Aber was sagt das über die inneren Bindekräfte der Habsburgermonarchie 
aus? Inwieweit bieten die hier ausgebreiteten Befunde mehr als ein getreuliches 
Abbild der konstitutionellen Ordnung der Habsburgermonarchie seit 1867 samt 
all ihrer Stärken und Schwächen? Die Grundannahme des Bandes, über die öffent-
lichen Inszenierungen der Monarchie ließen sich Rückschlüsse auf breitenwirksame 
Loyalitäten und patriotische Grundhaltungen ziehen, wird auf subtile Weise durch 
den Beitrag von Alon Rachamimov zu den fließenden und mehrdeutigen Iden-
tifikationen des jüdischen Schriftstellers Avigdor Feuerstein/Hameiri unterlaufen. 
Das komplexe Wechselspiel von Empfindungen der Zugehörigkeit und Ablehnung 
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gegenüber der Habsburgermonarchie , so Rachamimov s These , sei weniger von inne -
ren Einstellunge n un d Haltunge n als von den politische n Kontexte n der jeweiligen 
Situatio n geprägt worden . So lasse sich auch die rasche Erosio n jeglicher Loyalitä t 
gegenüber der Monarchi e gegen End e des Erste n Weltkriegs erklären . Gerad e hier 
zeigt der Band jenseits aller methodische n Grundüberlegunge n eine erstaunlich e 
Schwäche . Währen d er die Inszenierunge n un d Ausdeutunge n Kaiser Fran z Joseph s 
differenzier t ausleuchtet , widme t er dem letzte n habsburgische n Kaiser Kar l prak -
tisch keine n Rau m - allein Rober t J. W Evan s erwähn t ihn in seinem pointierte n 
Schlusswort . So anpassungsfähi g die Institutio n der Monarchi e vor 1914 auch gewe-
sen sein mag, hin g ihre Integrationskraf t unte r schweren Belastunge n offenbar doc h 
ganz wesentlich von der Perso n Kaiser Fran z Joseph s ab. Es mag als besondere , 
wenngleic h ungewollt e Point e durchgehen , dass sein glückloser Nachfolge r dan n im 
Register auch noc h mit dem Reiterstandbil d verwechselt wird, das dem Erzherzo g 
Kar l als Sieger von Aspern auf dem Wiener Heldenplat z gesetzt wurde . 

Ihr e Ergebnisse bündel n die Herausgebe r in dem Befund , Nationalismu s un d 
dynastische r Patriotismu s seien in der späten Habsburgermonarchi e kein Nullsum -
menspie l gewesen, bei dem schließlic h die nationalen , zentrifugale n Kräfte den Sieg 
davontrugen . Vielmehr zeige sich das komplex e Bild eine r Monarchi e voller Wider-
sprüch e un d Ambivalenzen , die dennoc h bis zum Voraben d ihres Untergang s durch -
aus breitere n Rückhal t in ihre r politisierte n Bevölkerun g besaß. Fü r die laufend e 
Neubewertun g der Habsburgermonarchi e un d dessen, was diese dem aufziehende n 
Nationalstaatsprinzi p entgegenzusetze n hatte , biete t er jedenfalls eine Füll e anre -
genden un d weiterführende n Diskussionsstoffes . 

Jen a Joachi m v. Puttkame r 

Cornwall, Mark/Evans,  Robert J. W.  (Hgg.): Czechoslovakia in a Nationalist and 
Fascist Europe, 1918-1948. 

Oxford Universit y Press, Oxford u.a. 2007, reprin t 2008, 258 S. (Proceeding s of the British 
Academy 140). 

De r Sammelban d „Czechoslovaki a in a Nationalis t and Fascis t Europe , 1918-1948", 
der bereit s ein Jah r nac h seinem Erscheine n in zweiter Auflage vorliegt, ist aus der 
ersten Konferen z des „Foru m of British , Czec h and Slovák History " 2002 in Dun -
dee hervorgegangen . Di e Herausgebe r drücke n im Vorwort ihre Überzeugun g aus, 
dass „nationa l self-determinatio n and th e right-radica l challeng e to democracy " die 
zentrale n Frage n in der Geschicht e der genannte n Lände r darstellte n (S.XI) . U m 
diesen Themenkomple x kreisen die Beiträge des Sammelbandes , der unterschied -
liche Aspekte der britischen , tschechische n un d slowakischen Geschicht e von der 
Gründun g des tschechoslowakische n Staate s bis zum kommunistische n Staatsstreic h 
vom Februa r 1948 beleuchtet . 

Nebe n der bilaterale n britisch-tschechoslowakische n Perspektiv e befasst sich die-
ser auch mit den Beziehunge n im Inner n der Republik . So sind je ein Artikel dem 
tschechisch-slowakische n Verhältni s in der Zwischenkriegszei t (Jan Rychlík ) un d in 
den Jahre n 1944 bis 1948 (Jiř í Kocián ) sowie den Beziehunge n zwischen Ungarn , 
Tscheche n un d Slowaken von 1900 bis 1950 (Rober t J.W. Evans) gewidmet . De r 
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tschechisch e Nationalismu s wird anhan d der Legionärsliteratu r (Rober t B. Pynsent ) 
un d der Sokol-Bewegun g in den Jahre n 1918 bis 1948 behandelt . Ein Beitra g unter -
such t die konservative Ideologi e des böhmische n Adels vom End e des ^ . J ah r -
hundert s bis zum Münchne r Abkomme n unte r der Perspektiv e ihre r Affinitäten 
zum Faschismu s (Eagle Glassheim) . U m die deutsch e Bevölkerun g in der Tschecho -
slowakei geht es im Zusammenhan g mit dem „Economi c Nationalism " im „Su -
detenland " der Zwischenkriegszei t (Cathrin e Albrecht) , der politische n Takti k der 
Henlein-Bewegun g (Mar k Cornwall) , sowie dere n „transfer " nac h dem Zweite n 
Weltkrieg un d seinen sozialen Folge n in den Grenzgebiete n (Zdeně k Radvanovský) . 
Schließlic h finden wir je einen Beitra g zur „neue n Frauenfrage " (Melissa Feinberg ) 
un d zu den deutsche n Berater n im slowakischen „Marionettenstaat " (Tatjan a Töns -
meyer) . 

Zwei weitere Beiträge beschäftigen sich explizit mit der britische n Politik . Hie r 
wird dere n Haltun g zur Tschechoslowake i in den Jahre n 1938/193 9 un d 1947/4 8 (Vit 
Smetana ) sowie in der Zei t um das Münchne r Abkomme n im Blick der britische n 
Historiografi e (Keit h Robbins ) diskutiert . 

Insgesam t biete t die Publikatio n für den deutsche n Leser wenig neu e Informa -
tionen . Erhellen d ist allein die britisch e Sichtweise . Selbst wenn auch hier die Fakte n 
weitestgehen d bekann t sind, so ist der Sammelban d doc h in seiner Zusammen -
stellun g ebenso interessan t wie kritisch in seiner Haltun g der tschechische n Minder -
heitenpoliti k wie der Ideologi e des Tschechoslowakismu s gegenüber . Am deutlich -
sten wird dies in dem bereit s erwähnte n Beitra g des Mitherausgeber s Cornwall , der 
mit seiner Neuinterpretatio n der Sudetendeutsche n Heimatfron t (späte r Sudeten -
deutsch e Partei ) explizit Christop h Boyer un d Jarosla v Kučer a bezichtigt , die 
Kämpf e zwischen moderate n un d radikale n Kräfte n in der Sudetendeutsche n Hei -
matfron t herunterzuspiele n (S. 124). Dami t geht er nich t nu r hinte r die Forschungs -
ergebnisse der genannte n Autore n zurück , sonder n auch hinte r jene von Volker 
Zimmerman n un d Ralf Gebel , dere n Studie n folgerichti g nich t zitier t werden . Auch 
dies ist symptomatisc h für den Band : In seiner bi-  bzw. trilaterale n Ausrichtun g 
ignorier t er wichtige Arbeiten , die in deutsche r Sprach e publizier t wurden , fast voll-
ständig , ohn e dabei selbst originel l zu sein. 

Regensbur g Natal i Stegman n 

Boyer, Chúsloph/Kučera, Jaroslav: Die Deutsche n in Böhmen , die Sudetendeutsch e Parte i 
und der Nationalsozialismus . In : Möller, Horst /  Wirsching, AndreasI Ziegler, Walter (Hgg.) : 
Nationalsozialismu s in der Region . Beiträge zur regionalen und lokalen Forschun g und 
zum internationale n Vergleich. Münche n 1996, 273-285 (Schriftenreih e der Vierteljahrs-
hefte für Zeitgeschichte . Sondernummer) . 
Zimmermann,  Volker: Die Sudetendeutsche n im NS-Staat . Politi k und Stimmun g der 
Bevölkerun g im Reichsgau Sudetenlan d (1938-1945) . Essen 1999 (Veröffentlichunge n der 
Deutsch-Tschechische n und Deutsch-Slowakische n Historikerkommissio n 9; Veröffent-
lichunge n des Institut s für Kultu r und Geschicht e der Deutsche n im Östliche n Europ a 16). 
— Gebel, Ralf: „Hei m ins Reich!" Konra d Henlei n und der Reichsgau Sudetenlan d (1918-
1945). Münche n 1999 (VCC 83). 
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Zahra, Tara: Kidnapped Souls. National Indifference and the Battle for Children in 
the Bohemian Lands, 1900-1948. 

Cornell University Press, Ithaca/New York u. a. 2008, 279 S. 

Mit „Kidnapped souls" legt Tara Zahra, wissenschaftliche Assistentin für Ost-
europäische Geschichte an der Universität Chicago, ihre Dissertation vor, von der 
behauptet werden darf, dass sie ein Desiderat der Forschung zur Geschichte der 
böhmischen Länder in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts gefüllt hat. Aus-
gangspunkt ist die These, dass dem deutschen und dem tschechischen Nationalismus 
eine weit verbreitete nationale Indifferenz in der Bevölkerung entgegengestanden 
habe. Bei ihrem Bestreben, eine national homogene und bewusste Bevölkerung zu 
schaffen, hätten nationalistische Kreise dem Erziehungs- und Bildungswesen einen 
besonderen Stellenwert beigemessen. In ihrer quellengesättigten Analyse des „Kamp-
fes um die Kinder" schildert Zahra die Sozial- und Bildungspolitik unter den sich 
verändernden politischen Umständen der Zeit auf beeindruckende Weise als Ver-
flechtungsgeschichte zwischen den beiden nationalistischen Bewegungen, die einan-
der bedingten und sich wechselseitig beeinflussten. Dabei wird deutlich, auf wie viel-
fältige Art sich ideologische und pragmatische Argumentationen sowohl gegenüber-
stehen als auch durchdringen konnten. Dieser Blick auf Familie und Kindheit er-
laubt eine Perspektive auf die Dynamiken des Nationalismus in den böhmischen 
Ländern, die bis jetzt in der tschechischen Forschung weitgehend ausgeblendet 'wor-
den ist. 

Seit der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert übten tschechische und deutsche 
Aktivisten zunehmend Druck aus, um Kinder der eigenen Sprachgruppe vor dem 
Einfluss der jeweils „anderen" Sprache und Kultur zu „schützen". Damit agitierten 
sie gegen die in der Habsburgermonarchie traditionell weit verbreitete zweispra-
chige Ausbildung. Der Besuch von Schulen der anderen Volksgruppe wurde nun als 
nationaler Verrat und vor allem als Versagen der Eltern aufgefasst, welche sich den 
verheerenden Einfluss derartigen Handelns für ihren Nachwuchs angeblich nicht 
vergegenwärtigten. In scharfen Polemiken wurde das zweisprachige Schulwesen 
angegriffen, die Schüler als „verirrt" oder gar „entführt" bezeichnet. Aus der Per-
spektive der Nationalisten waren Kinder und Jugendliche keineswegs vorrangig mit 
ihren Eltern verbunden, sondern mit der Nation, die sie in der nationalen Tradition 
und Sprache erziehen sollte. Rationale Gründe für die Ausbildung von Kindern in 
einem zweisprachigen Umfeld, so z.B. bessere Berufschancen, ließ der Geist eines 
sich radikalisierenden Nationalismus nicht gelten. Als Anreiz wurde die Einschu-
lung eines Kindes an einer national homogenen Schule mit verschiedenen Vergün-
stigungen von Lehrbüchern bis hin zu Erholungsaufenthalten belohnt. Hohe 
Wellen in nationalsozialistischen Kreisen schlug die „Lex Perek", die im Zusammen-
hang mit dem Mährischen Ausgleich von 1905 festlegte, dass Kinder in Mähren nur 
Schulen besuchen dürften, in denen sie ohne Probleme in der Lage wären, amtliche 
Anweisungen zu verstehen. Dies bedeutete das Ende der bisherigen Gepflogenheit, 
Schülern die „andere" Sprache erst im Unterricht beizubringen. Schließlich durften 
nur noch Kinder deutscher Nationalität eine deutsche Schule besuchen. Da es in 
jener Zeit für viele Bürger schwierig war, sich national eindeutig festzulegen, sollte 
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die lokale Selbstverwaltung auf der Grundlage eines „objektiven Charakteristikums" 
entscheiden, um so sowohl einer „Tschechisierung" als auch einer „Germanisierung" 
zuvorzukommen. 

In der nach dem Ersten Weltkrieg entstandenen Tschechoslowakei wurden auch 
die Lehrpläne komplett neu ausgerichtet. Die Deutschen gerieten in die Position 
einer Minderheit, der tschechoslowakische Staat verkörperte die politische Selbst-
verwirklichung der „tschechoslowakischen Nation". Diese Idee hatte nicht nur ent-
scheidenden Einfluss auf die Änderung der Lehrpläne, sondern vor allem auf die 
Verteilung der Finanzmittel zuungunsten deutscher Schulen, die nun deutlich 
schlechter gestellt waren als zuvor. Sozial schwache deutsche Familien bevorzugten 
deshalb häufig tschechische Schulen, die ihren Zöglingen die Lehrmittel, oft auch 
Schuhe und Kleidung stellten. Eine Richtlinie des Obersten Gerichtshofs von 1923 
regelte die freie Schulwahl auch formal. Die Nationalität wurde nun nicht mehr an 
objektiven Merkmalen festgemacht, sondern entsprechend dem individuellen Er-
messen zugesprochen. Doch wie Zahra zeigt, führte diese neue Rechtslage keines-
wegs zu einer Entschärfung, sondern nur zu einer weiteren Politisierung im „Kampf 
um die Kinder". 

Mit der nationalsozialistischen Machtergreifung im benachbarten Deutschland 
erfuhr die nationale Konkurrenz eine ungeahnte Radikalisierung: Deutsche Lehrer 
beteiligten sich aktiv an der Verbreitung nationalsozialistischen Gedankenguts und 
die Sudetendeutsche Partei (SdP) warb offensiv um Kinder und Jugendliche. Zahra 
schildert diese zunehmende nationale Polarisierung ausführlich und unvoreinge-
nommen. Neben der großen Sachlichkeit der Darstellung ist auch der Umgang der 
Autorin mit den Quellen positiv hervorzuheben: Die Arbeit beruht nicht nur auf der 
Auswertung von Verwaltungsakten, untersucht wurde auch der Einfluss der sich 
damals entfaltenden Psychologie und psychoanalytischen Pädagogik der Wiener 
Schule auf das tschechische Schulwesen. Die zu Anfang der 1930er Jahre einsetzen-
de umfassende gegenseitige Absonderung der sudetendeutschen und tschechischen 
Bevölkerungsteile betrachtet die Autorin differenziert. So hebt sie etwa hervor, dass 
nach 1933 mehr deutsche Bürger als je zuvor als Loyalitätsbeweis gegenüber der 
Tschechoslowakei deren nationale Feiertage begingen. Auch zeigt sie, zu welchen 
zweifelhaften Entscheidungen das tschechoslowakische Schulministerium in Fra-
gen der nationalen Zugehörigkeit einzelner Schüler in der Endphase der Ersten Re-
publik gelangte, als der Druck von außen zu groß wurde und der Konflikt im 
Inneren eskalierte. So wurde etwa argumentiert, dass ein deutscher Vater aufgrund 
seiner Berufstätigkeit keinen Einfluss auf die Erziehung seines Sohnes haben könne, 
welcher daher nach der Mutter eindeutig tschechisch zu klassifizieren sei (S. 136). 
Solche unglücklichen Entscheidungen konnte die SdP geschickt für Ihre Propaganda 
ausnutzen, nicht zuletzt indem sie in einigen Fällen erfolgreich als Anwältin von 
Eltern auftrat, deren Kinder gegen ihren ausdrücklichen Willen einer tschechischen 
Schule zugeordnet worden waren (S. 162 f.). 

Für die Zeit des Protektorats arbeitet die Autorin die verschiedenen Aspekte des 
nationalsozialistischen „Kolonialismus" ausführlich heraus. Neben der Degradie-
rung der tschechischen Bevölkerung zu Bürgern zweiter Klasse entstand ein ähnli-
ches Problem im Fall des Konflikts zwischen den neu zugezogenen reichsdeutschen 
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Bürgern un d Alteingesessenen aus den Sudetengebieten . Di e sudetendeutsche n Bür-
ger, die durc h ihre Zustimmun g zur Politi k der SdP die Zerschlagun g un d Okku -
patio n der Tschechoslowake i unterstütz t hatten , waren vom Krieg stärker betroffen , 
als sie es erwarte t hatten . Mitgliede r der aufgelösten demokratische n politische n Par -
teien un d der in die Illegalitä t gegangenen KPTsc h wurde n von der Okkupations -
mach t verfolgt, ein großer Teil der Männe r im wehrfähigen Alter wurde eingezogen . 

Im Protektora t wurde ein neue s Schulwesen aufgebaut , das die tschechische n 
Schule n deutlic h abwertet e un d im Gegenzu g eine germanisierend e Ausbildun g 
unterstütze n sollte. Vom „neuen " Bildungswesen betroffen waren auch die tschechi -
schen Lehrer , von dene n 12500 in Deutschlan d „umgeschult " un d 5 000 in Kon -
zentrationslager n internier t wurden , von dene n wiederu m 1000 umkamen . 

Als einen Erfolg ihre r Politi k verbuchte n die Nationalsozialiste n die Gründun g 
des „Kuratorium s für Jugenderziehun g in Böhme n un d Mähren " im Jah r 1942, eine 
Art tschechische r Hitlerjugend . End e 1943 hatt e diese Organisatio n fast eine Millio n 
Mitglieder , die allerding s mehrheitlic h nich t das politisch e System stützen , sonder n 
die Traditio n der Sokol-Sportbewegun g weiterführe n wollten . Höhepunk t der na-
tionalsozialistische n Kinder - un d Jugendpoliti k im „Protektora t Böhme n un d Mäh -
ren " war der Transfe r so genannte r eindeutschungsfähige r Kinde r zur Umerziehun g 
nac h Deutschlan d bzw. die Ermordun g von Kindern , die den NS-Rassekriterie n 
nich t entsprachen . Da s Kriegsend e un d die Aussiedlung der sudetendeutsche n Be-
völkerun g aus der Tschechoslowake i führt e zu eine r Aktualisierun g der alten Frage : 
„Wie sollen tschechisch e Kinde r von deutsche n Kinder n unterschiede n werden? " 

Tara Zahr a ha t eine bemerkenswert e Arbeit vorgelegt. Mi t dem Schulwesen un d 
der Erziehun g ha t sie einen Bereich des Nationalitätenkampfe s zwischen dem tsche -
chische n un d dem deutsche n Bevölkerungstei l in Böhme n un d Mähre n in den Blick 
genommen , der -  obgleich er zu den „Klassikern " dieses Konfliktfelde s gehör t - , 
bisher weitgehen d unerforsch t war. 
České Budějovice Vojtěch Kync l 

Smetana,  Vít: In the Shadow of Munich.  British Policy Towards Czechoslovakia. 
From the Endorsement to the Renunciation of the Munich Agreement (1938-1942). 
Karolinu m Press, Prague 2008, 358 S. 

Da s vorliegend e Werk basiert auf eine r gründliche n Auswertun g von Quellen , be-
sonder s der inzwische n freigegebenen Beständ e in Tschechie n un d Russland , aber 
auch der Akten der Specia l Operation s Executiv e sowie mehrere r Nachläss e (Nevill e 
Chamberlain , Joh n A. Simon , Anthon y Eden , William Strang , Rober t Bruce Lock -
hart ) in Großbritannien ; Hauptquelle n bleiben aber die Akten des Foreig n Office 
un d des Kabinetts . De m Auto r stand dami t eine breiter e Quellenbasi s zur Verfügung 
als dem Rezensente n in den 1970er un d 1980er Jahren . Aus der Sekundärliteratu r 
zieh t Smetan a nu r ausnahmsweis e Werke heran , die nich t in englische r un d tsche -
chische r Sprach e erschiene n sind. Dahe r entgehe n ihm z.B. die Studie n von Bernd -
Jürgen Wend t zur Appeasement-Politik. 1 

U. a. Wendt,  Bernd-Jürgen : Appeasemen t 1938. Wirtschaftlich e Rezession und Mittel -
europa . Frankfurt/Mai n 1966. 
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Smetan a gliedert seine Untersuchun g in sechs chronologisc h geordnet e Kapitel , 
Kurzbiografie n der wichtigsten Akteur e un d ein Personenregiste r ergänze n das 
Werk. Im einleitende n Teil fasst der Auto r die Ergebnisse der Forschun g zur briti -
schen Appeasement-Politi k gegenüber dem Deutsche n Reic h mit ihre n zerstöreri -
schen Folge n für die Tschechoslowake i kompeten t un d übersichtlic h zusammen . 
Hie r lassen sich zwei Kritikpunkt e anmerken : De r Verfasser erwähn t die Geheim -
mission nicht , zu der Jaromí r Neča s Mitt e Septembe r 1938 im Auftrag Edvar d 
Benešs mit dem Angebot aufgebroche n war, bestimmt e Grenzgebiet e abzutrete n 
un d dafür die deutsche n Minderhei t auf etwa ein Dritte l zu reduzieren . Diese r 
„Fünft e Plan " ist wichtig, weil Beneš mindesten s bis 1941 an ihm festhielt . Außer-
dem erweckt Smetan a den Eindruck , als habe nu r die Regierun g Mila n Hodž a „au f 
schändlich e Weise" (shamefully ) -  un d nich t auch der die Verhandlunge n dominie -
rend e Beneš -  unte r höchste m Druc k der Abtretun g der „Sudetengebiete " zuge-
stimm t (S. 54). Im zeitgenössische n Kontex t konnt e aus Benešs un d Hodža s Sicht 
die Abtretun g der Grenzgebiet e als das kleiner e Übe l erscheinen . Diese n Gebieten , 
die von der inzwische n eindeuti g nationalsozialistische n Sudetendeutsche n Parte i 
beherrsch t wurden , Autonomi e zu gewähren , wie es Benešs so genannte r Vierter 
Plan vorsah, hätt e für die demokratisch e Republi k fatale Folge n gehabt . 

Im nächste n Kapite l behandel t Smetan a die Reaktione n britische r Politike r un d 
des Foreig n Office auf das „Münchne r Abkommen " un d schilder t ausführlic h dere n 
Distanzierun g von dem Versprechen , die neue n Grenze n der Tschechoslowake i zu 
garantieren , sowie das Hi n un d He r um die ebenfalls versprochen e Anleihe zur 
Unterstützun g der „Zweite n Republik " un d der Flüchtling e aus den Sudetenge -
bieten . Er zeigt, wie Wunschdenke n zur Fehleinschätzun g der Informatione n des 
britische n Geheimdienste s über die bevorstehend e Besetzun g der „Rest-Tschechei " 
führte . 

Di e Reaktio n London s auf die Besetzun g der böhmische n Lände r un d die de facto 
Anerkennun g der Slowakei un d des „Protektorat s Böhme n un d Mähren " stehe n im 
Mittelpunk t des dritte n Kapitels . Zu den Stärke n von Smetana s Arbeit gehör t die 
Aufmerksamkeit , die er jenen Parlamentarier n widmet , die seit dem 15. Mär z 1939 
jedes Anzeiche n für etwaige Verhandlunge n mit Deutschlan d kritisch verfolgten. E r 
geht auch auf den Skanda l um das tschechoslowakisch e Gol d ein, das die Ban k 
für Internationale n Zahlungsausgleic h in Londo n deponier t hatte . Bezüglich der 
Waffen, die der Besatzungsmach t in die Händ e fielen, zitier t Smetan a die verschie-
dene n britische n Schätzwerte , ohn e sie allerding s mi t den Ergebnisse n der Militär -
geschichtsforschun g zu konfrontieren . Umsichti g diskutier t er den Forschungsstan d 
zu den britische n Garantie n für Polen , Rumänie n un d Griechenlan d sowie die Ver-
handlunge n der Westmächt e mit der Sowjetunion . 

Da s vierte Kapite l ist unte r andere m der britische n Politi k gegenüber den Flücht -
lingen aus der Tschechoslowake i gewidmet . Seit Kriegsbeginn erwogen das Foreig n 
Office un d die britisch e Regierun g das Fü r un d Wider eine r Anerkennun g der tsche -
choslowakische n Exilvertretung . In den Reihe n des britische n Außenministerium s 
hatt e Beneš offenbar keine n Fürspreche r auße r Bruc e Lockhart , welcher ihm als 
Verbindungsman n dient e un d sich nich t scheute , seinen Favorite n auch wider besse-
res Wissen zu verteidigen un d dessen Argument e unbesehe n zu übernehmen . De n 
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Durchbruch erzielte Beneš allerdings erst nach der Kapitulation Frankreichs. Die 
Anerkennung der tschechoslowakischen „provisorischen" Regierung unter seiner 
Führung bedeutete, wie Smetana zu Recht feststellt, ein Hindernis für alle Pläne, in 
Ostmitteleuropa nach dem Krieg größere föderative Einheiten zu schaffen. Benešs 
Äußerungen gegenüber dem sowjetischen Botschafter Majskij am 22. September 
1939 über die Zukunft der Karpatenukraine und nach Majskijs Aufzeichnungen auch 
zur Möglichkeit einer Föderation mit der Sowjetunion, sieht der Autor zu Recht kri-
tisch. Damit habe er nicht nur das Ergebnis seiner Diplomatie, sondern auch „the 
entire post-war international position of Czechoslovakia" (S. 185) mit fatalen Folgen 
unterminiert. Das Zaudern der Alliierten, seine Regierung anzuerkennen, „added 
salt to his Munich wounds, rather tragically for Czechoslovakia's future. And Beneš, 
who had by then become, to say the least, dominant, was quite incapable of for-
giving or even forgetting" (S. 198 f.). 

Nach Churchills Regierungsantritt forcierte Beneš die Anstrengungen, die volle 
Anerkennung seiner Regierung zu erreichen, doch bewog erst die bevorstehende de 
iure-Anerkennung durch die Sowjetunion das britische Kabinett, die Einwände der 
Dominien zu übergehen. Dieser Schritt zeige, dem Autor zufolge, dass die in der 
tschechischen Historiografie verbreitete Behauptung, Großbritannien habe die Tsche-
choslowakei der sowjetischen Einflusssphäre überlassen wollen, falsch sei. Smetana 
diskutiert die Vorwürfe tschechoslowakischer Exilpolitiker, dass die „Münchner" im 
Central Department des Foreign Office eine frühere Anerkennung blockiert hätten, 
und verweist sie ins Reich der Legenden. Trotz aller Erfolge sei Beneš misstrauisch 
gegenüber der britischen Politik geblieben. Er habe einen Kompromissfrieden ge-
fürchtet, der die böhmischen Länder in deutschem Besitz belassen könnte (S. 207 f.), 
und London sogar fälschlich dafür verantwortlich gemacht, dass Washington die 
tschechoslowakische Regierung noch im Juli 1941 als „provisorisch" titulierte. 

Im letzten Kapitel konzentriert sich der Autor auf die Bemühungen um die 
Abstimmung von Benešs Zukunftsplänen mit der britischen und sowjetischen Re-
gierung, besonders auf sein Vorhaben, die Tschechoslowakei in den „Vormünchner" 
Grenzen mit möglichst 'wenigen Sudetendeutschen wiederherzustellen. Dieses alles 
überragende Ziel bestimmte auch Benešs Haltung zu den Konföderationsplänen, die 
von den Briten wie den Polen entwickelt wurden. Seine Polenpolitik beurteilt Sme-
tana ebenso kritisch, vielleicht sogar kritischer als der Rezensent. Beneš hatte seine 
Zustimmung intern „vor allem als taktische Angelegenheit" mit Rücksicht auf die 
Westmächte bezeichnet: „Deshalb können wir zurzeit nicht sagen, dass wir gegen 
Föderationen sind" (S. 245). Smetana kritisiert, dass Beneš das tschechoslowakisch-
polnische Konföderationsprojekt schon im Juni 1942 und ohne den Versuch fallen 
gelassen habe, für diese „fundamentale Konzession" eine sowjetische Gegenleistung 
einzufordern (S. 263). Er vergleicht Lockharts Tagebucheinträge mit dessen offiziel-
len Berichten und kommt zu dem Schluss, dass dieser das Foreign Office bewusst 
falsch informiert habe, wenn er Benešs Sympathie für die polnischen Nachbarn und 
Unterstützung für das Konföderationsprojekt hervorhob. Zudem spekuliert 
Smetana, dass der stets überschuldete Lockhart nicht nur erst nach 1945, sondern 
schon während des Krieges finanzielle Zuwendungen vom tschechoslowakischen 
Außenministerium erhalten habe (S. 252). 
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Wie der Rezensen t beton t auch der Autor , dass Beneš kompromisslo s an seiner 
Vorstellung, die Zah l der Deutsche n in der Republi k auf höchsten s eine Millio n zu 
reduzieren , festgehalten habe un d dass für Wenzel Jaksch die Zustimmun g zu eine r 
solche n Lösun g unmöglic h gewesen sei. Er komm t wie der Rezensen t zu dem 
Schluss, dass das Massake r von Lidice keine n Einfluss auf den Beschluss des Kriegs-
kabinett s vom 6. Juli 1942 gehabt habe , sich vom „Münchne r Abkommen " zu 
distanziere n un d dem Grundsat z des „Transfer s deutsche r Bevölkerungen " zu-
zustimmen . In seinem Schlusswor t setzt sich Smetan a von jenen tschechische n 
Historiker n ab, die -  wie Beneš selbst -  hinte r dem britische n Zögern , auf die tsche -
choslowakische n Forderunge n einzugehen , das versteckt e Wirken von „Münch -
nern " argwöhnten . Di e Beamte n des Foreig n Office hätte n erwartet , dass Beneš sich 
selbst un d sein Volk davon überzeuge n werde, dass die umsichtig e britisch e un d 
amerikanisch e Politi k stetiger un d verlässlicher sei als der sowjetische Opportunis -
mus : „Thi s misperceptio n was to have serious impac t on th e futur e of Czecho -
slovakia" (S.315) . 

Vít Smetan a erweist sich als Vertrete r einer neue n Generatio n tschechische r Histo -
riker ohn e national e Scheuklappen . Er zeichne t ein klares Bild der Beziehunge n der 
Exilregierun g un d der britische n Regierun g zwischen dem „Münchne r Abkommen " 
un d dessen Widerruf . Sein Urtei l beruh t auf der unvoreingenommene n Prüfun g der 
einschlägigen Akten des Centra l Departmen t des Foreig n Office, die den Dis -
kussionsprozes s innerhal b der Behörd e un d die Gespräch e mit den Vertreter n des 
tschechoslowakische n Exils belegen. Dami t beweist er kritisch e Distan z zu den 
bedingungslose n Anhänger n des Präsidente n Beneš unte r den tschechische n Histo -
rikern . 

Düsseldor f Detle f Brande s 

Petráš, René: Menšiny v komunistickém Československu. Právní a faktické postave-
ní národnostních menšin v českých zemích v letech 1948-1970 [Die Minderheiten in 
der kommunistischen Tschechoslowakei. Die rechtliche und die faktische Stellung 
nationaler Minderheiten in den böhmischen Ländern in den Jahren 1948-1970]. 

VIP Books, Prah a 2007, 490 S. 

Di e Verfassungen sozialistische r Staate n weisen eine Phalan x an typische n legiti-
mierende n Gründungssymbole n auf: Antifaschismus , Friedenssicherung , soziale 
Gleichhei t durc h soziale Revolutio n sowie das zum Sozialismu s führend e „objek -
tive Geset z der Geschichte" . Di e Verfassung der Tschechoslowake i von 1948 stellte 
zude m als eigenständige n Topo s den „nationale n Befreiungskampf " un d die Natio -
nalstaatlichkei t heraus . Eine r solche n Ideologi e im Wege stande n die nationale n 
Minderheiten . Ungeachte t der Zwangsmigratio n der Deutsche n nac h dem Zweite n 
Weltkrieg gab es weiterhi n bedeutend e ungarische , russinisch-ukrainische , polnisch e 
un d auch deutsch e Bevölkerungsgruppen . Stärke r in den Foku s der Politi k rückte n 
zude m die Roma . 

„Di e Minderheite n in der kommunistische n Tschechoslowakei " beleuchte t nu n 
der Prage r Rechtshistorike r Ren é Petrá š in seinem gleichnamige n Buch . Dies e Studi e 
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knüpf t an wichtige Vorarbeite n von Tomá š Staněk, 1 Jarosla v Kučera, 2 Helen a 
Nosková 3 un d Nin a Pavelčíková 4 an. Ander s als der Untertite l seines Buche s sug-
geriert , werden die Minderheitenfrage n nich t nu r für den tschechische n Landesteil , 
sonder n auch für die Slowakei umfassen d erörtert . Neue s Archivmateria l werte t 
Petrá š vor allem für die Regione n um Brn o (Brunn) , Opava (Troppau ) un d Kutn á 
Hor a (Kuttenberg ) aus. 

Di e Minderheitenfrag e war in der Tschechoslowake i bis 1968 rechtlic h nich t gere-
gelt (S. 174, 195, 252, 327). Ein e verfassungsrechtlich e Sicherun g kollektiver Minder -
heitenrecht e bracht e erst der Prage r Frühling. 5 Auf der gesetzliche n Eben e fand sich 
bis dahi n nu r eine vereinzelt e Regelung , die das Nomadisiere n verbot. 6 De r weit 
überwiegend e Teil der staatliche n Reglementierun g der Minderheite n hingegen fiel 
in den normative n Graubereic h rechtlic h nich t verbindliche r interne r Verwaltungs-
vorschrifte n un d Regierungsanweisungen . Es ist ein Verdienst des Autors , diese 
selbst für die Zeitgenosse n oft unsichtbare n un d zude m für die einzelne n Minder -
heite n höchs t unterschiedliche n Regelunge n herauszuarbeiten . Dabe i weist Petrá š 
auf die regionale n Differenze n in der Minderheitenpoliti k hin (S. 213 f.). 

Aus der rechtliche n „Nichtregelung " des Minderheitenproblem s in der Tschecho -
slowakei ergibt sich ein methodische s Problem : die Definitio n des Minderheiten -
begriffs. In einem stillschweigende n Rückgriff auf die Begrifflichkeit der Zwischen -
kriegszeit behandel t Petrá š exemplarisc h die ungarische , russinisch-ukrainische , 
polnische , deutsch e un d jüdische Minderheit . Zude m geht er auf Rom a un d 
Slowaken ein. Dabe i gelingt es nich t immer , das Spannungsfel d zwischen den Slo-
waken als staatstragende r Natio n un d als nationale r Minderhei t aufzulösen . Das s der 
Auto r die religiösen Minderheite n aus seinen Überlegunge n ausschließ t (S. 26, 45), 
ist nich t überzeugend . Spätesten s die Entwicklun g des Jahre s 1968/196 9 zeigte, dass 
sich die jüdische Minderhei t zunehmen d über ihre religiösen Praktike n un d nich t 
meh r nu r als „Nationalität " definiert e (S. 310). Politisc h höchs t brisan t war zude m 
die Stellun g der eng mit den Russine n verbundene n orthodoxe n Kirch e im Oste n 
des Landes , der mehrheitlic h ungarische n Calviniste n in der Slowakei ode r der evan-
gelischen Kirche n im Grenzgebie t zu Pole n (S.l70 , 394). Petrá š widerlegt mit seinen 
Ausführunge n zu dieser Themati k letztlic h die eigene Ausgangsthese von der Be-
deutungslosigkei t der religiösen Minderheite n in der Tschechoslowakei . 

Di e sozialistisch e Tschechoslowake i eröffnet e sich mi t der Strategi e der 
„Rechtlosstellung " der Nationalitäte n einen großen politische n Spielraum , um ein-

Staněk,  Tomáš : Německ á menšin a v českých zemích 1948-1989 [Die deutsch e Minderhei t 
in den böhmische n Länder n 1948-1989]. Prah a 1991. 
Kučera, Jaroslav: Die rechtlich e und soziale Stellung der Deutsche n in der Tschecho -
slowakei End e der 40er und Anfang der 50er Jahre . In : Bohemi a 33 (1992) 2, 322-337. 
Nosková,  Helen a a kol. (Hgg.) : K problémů m menšin v Československu v letech 1945-
1989 [Zu den Probleme n der Minderheite n in der Tschechoslowake i 1945-1948]. Prah a 
2005. 
Pavelčíková, Nina : Rómov é v českých zemích v letech 1945-1989 [Die Rom a in den böh-
mischen Länder n 1945-1989]. Prah a 2004. 
Verfassungsgesetz über die Stellung der Minderheite n vom 27.10.1968, Nr . 144/1969 Slg. 

6 Geset z Nr . 74/1958 Slg. 
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zelne Nationalitäten durch Privilegien stärker an sich zu binden. Petráš zeigt am 
Beispiel der relativ stärksten ungarischen Minderheit, wie sich diese vom Status einer 
„feindlichen" Minderheit nach dem Zweiten Weltkrieg, deren Zwangsmigration 
nach Ungarn bzw. später in die innere Tschechoslowakei geplant war, zur in recht-
licher Hinsicht am besten gestellten Nationalität mit einem Minderheitenschul-
wesen, Zweisprachigkeit und einem eigenständigen Kulturleben entwickeln konnte. 
Das Gegenbeispiel bilden die Deutschen, die sich von ihrem politischen Status als 
„Staatsfeinde" nach dem Zweiten Weltkrieg nicht emanzipieren konnten. In den 
1960er Jahren war diese Bevölkerungsgruppe aus der öffentlichen Wahrnehmung 
vollständig verschwunden und galt als assimiliert (S. 266). Es stellte insofern eine 
nationalitätenpolitische Revolution dar, als die Deutschen in der Folge des Prager 
Frühlings als Nationalität anerkannt wurden. Doch hatte diese Besserstellung keine 
praktischen Konsequenzen mehr und die Tätigkeit des deutschen „Kulturver-
bandes" kam nach den politischen Säuberungen in der Zeit der so genannten Nor-
malisierung fast zum Erliegen (S. 356). 

Der Charakter sozialistischer Staatlichkeit als „Erziehungsdiktatur" wird am Bei-
spiel der Roma deutlich. Die 1950er Jahre waren von dem Anspruch geprägt, diese als 
rückständig geltende Bevölkerungsgruppe in das Erziehungs- und Bildungssystem 
sowie den Arbeitsprozess zu integrieren (S. 184). Die Pläne, das Bildungsniveau zu 
heben und den Analphabetismus zu senken, scheiterten nicht nur an den finanziel-
len Mitteln, sondern auch an der Unfähigkeit der Behörden, die Betroffenen und 
deren Kultur in ihren Überlegungen zu berücksichtigen. Mitte der 1960er Jahre ging 
man von Umerziehungsmaßnahmen zu härteren Formen der Zwangsassimilation 
über (S. 281): Geschlossene Siedlungen und der familiäre Zusammenhalt der Roma 
sollten durch eine auf Vereinzelung setzende Umsiedlungspolitik zerstört werden. 
Auch hier führte der Prager Frühling zu einem radikalen Umdenken. Die ethnische 
Eigenart der Roma wurde anerkannt und die Umsiedlungspolitik eingestellt. Für die 
kurze Frist der Jahre 1969-1973 konnten zwei Landesverbände der Roma diese poli-
tisch und kulturell repräsentieren (S. 347). Petráš spricht in seiner Arbeit eine Reihe 
von Problemen an, die bis heute Aktualität haben, z. B. das Abschieben von des 
Tschechischen nicht mächtigen Romakindern in Sonderschulen (S. 276 f.). Doch 
gelingt es ihm nicht immer, sich von den Stereotypen seines Quellenmaterials zu 
lösen. Wiederholt werden etwa das „Nomadisieren" und die erhöhte Kriminalität 
der Roma in einen engen Zusammenhang gebracht (S. 73, 77, 185). 

Insgesamt entfaltet Petráš ein detailreiches Panorama der tschechoslowakischen 
Minderheitenproblematik in der kommunistischen Ära. Die Einflüsse der innen-
und außenpolitischen Konjunkturen auf die Stellung der Minderheiten, die er auf-
zeigt, hätte eine systematische Gliederung des Buches allerdings noch stärker her-
vortreten lassen. Die von ihm gewählte chronologische Unterteilung in teilweise 
sehr kurze Zeitabschnitte bringt Redundanzen hervor und verstellt den Blick auf ein 
wesentliches Anliegen des Buches: die mitunter frappierenden Kontinuitäten und 
strukturellen Parallelen zur Minderheitenproblematik der Ersten Republik zu ver-
deutlichen. 

München Jana Osterkamp 
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Sapper, Manfred/Weichsel, VolkerILipphardt, Anna (Hgg.): Impulse für Europa. 
Tradition und Moderne der Juden Osteuropas. 

Berliner Wissenschafts-Verlag, Berlin 2008, 552 S., 11 Karten, 64 Abb. (Osteuropa 58 [2008] 8-
10). 

„Osteuropa" hat mit dem August-Oktober-Heft 2008 einen gewichtigen Sammel-
band vorgelegt und damit zum wiederholten Male den üblichen Rahmen einer 
Zeitschrift gesprengt. Mit über 30 Beiträgen, einem Gespräch, einer Sammel- und 
zahlreichen themenbezogenen Einzelrezensionen, farbig gestalteten Karten und Ab-
bildungen sowie einer kleinen Auswahl an jiddischer Lyrik des 20. Jahrhunderts ist 
dieses Themenheft wahrlich „mehr als eine Zeitschrift" (wie es auf der Homepage 
von „Osteuropa" in der Selbstbeschreibung heißt). 

Der Band „Impulse für Europa. Tradition und Moderne der Juden Osteuropas" 
möchte die einseitige Wahrnehmung der osteuropäischen Juden als „tote Juden" 
überwinden und die jüdische Geschichte nicht allein auf den Holocaust reduzieren. 
Ganz im Gegenteil sollen jüdische Kultur, Kunst, Philosophie, Musik und heraus-
ragende Persönlichkeiten vorgestellt sowie „das jüdische Erbe in Europas Gegen-
wart" (S. 6) sichtbar gemacht werden. 

Eingangs beschäftigen sich zwei Beiträge mit historiografischen Betrachtungs-
weisen der Politik und Geschichte der osteuropäischen Juden vom 18. bis ins ausge-
hende 20. Jahrhundert. Antony Polonsky begreift die osteuropäisch-jüdische Ge-
schichte vor allem als stetige Reaktion auf nicht-jüdische Einflüsse und Entwick-
lungen. Vor wie nach dem Holocaust seien die Bemühungen um Assimilation und 
Integration der Juden in jeder Epoche von Misserfolg gekennzeichnet gewesen. 
Beschreibt Polonsky die Geschichte der osteuropäischen Juden als eine Abfolge von 
Katastrophen oder zumindest als eine Geschichte des Scheiterns, bringt Dietrich 
Beyrau eine zweite Dimension ins Spiel: den sozialen Aufstieg einer verachteten 
Minderheit in die gesellschaftliche Elite. Auf eine dieser zwei Arten, so Beyrau, sei 
die Geschichte der europäischen Juden seit dem Ende des 18. Jahrhunderts geschrie-
ben worden. Beide Aspekte gleichzeitig ließen sich etwa in der Betrachtung der 
Juden in der frühen Sowjetunion finden. Während für viele Juden vor allem in den 
westlichen Territorien politische Umstürze weitere bzw. neue Repressalien bedeu-
tete, hätten andere einen nicht gekannten sozialen Aufstieg erlebt. 

Dass diese neuen Möglichkeiten zu einer besonders engen Verbindung von Juden 
und Kommunisten führten, widerlegt Oleg Budnickij in seinem Beitrag über „Die 
Juden und die Tscheka". Er entkräftet den Mythos vom „jüdischen Bolschewismus" 
und erklärt die relativ hohe Anzahl von Juden im Dienste der neuen sowjetischen 
Staatsmacht mit soziokulturellen Faktoren. Anhand von Auswertungen neu zugäng-
licher Quellen über die Mitarbeiter der Tscheka tritt er der Behauptung entgegen, 
der Anteil der Juden in den Reihen der Geheimpolizei wäre besonders hoch oder 
höher als in anderen staatlichen Institutionen gewesen. 

Ein anderes Klischee, das in diesem Band auf den Prüfstand gestellt wird, ist das 
des „Ostjuden". Steven Aschheim erläutert die „Erfindung" des „Ostjuden" durch 
die deutsch-jüdische Kultur und Gesellschaft und die Bedeutung dieses (Spiegel-) 
Bildes als Projektionsfläche für die Juden in Deutschland. Micha Brumlik richtet 
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dann den Blick auf „ostjüdisches" Denken bei Martin Buber, Joshua Heschel und 
Emmanuel Levinas. Obwohl die familiären Wurzeln der drei Philosophen in Ost-
europa lagen, hätten sie doch sehr unterschiedliche Zugänge zu dem gehabt, was 
verallgemeinernd als „ostjüdisch" bezeichnet wird, und seien ganz anders mit dem 
wiederentdeckten oder vielmehr neu erschaffenen „ostjüdischen Erbe" umgegangen. 
Marina Dmitrieva spricht deshalb von einer ,,identitätsstiftende[n] Neuentdeckung 
der Tradition auf dem Weg zur Erneuerung" (S. 234). Ein seltener betrachtetes Bei-
spiel ost-westlichen Kulturtransfers beschreibt Tamar Lewinsky in ihrem Beitrag 
über Kultur in den Lagern für jüdische Displaced Persons nach dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs. Im Spannungsfeld zwischen nostalgischer Rückbesinnung auf 
die Zwischenkriegszeit, der Erinnerung an den Holocaust und der Vorbereitung auf 
das Leben in Palästina/Israel entfalteten sich hier Publizistik, Literatur, Erzie-
hungswesen, Theater und Musik. 

In einer Reihe weiterer Aufsätze geht es um Möglichkeiten und Formen jüdischer 
Identität zwischen Moderne und Tradition, Fortschritt und Rückbesinnung. So 
untersucht Ulrich Schmid die „kulturelle Doppelidentität" bei Osip Mandel'stam, 
Boris Pasternak und Iosif Brodskij. Obwohl die drei Autoren ihre jüdische Her-
kunft als „ererbte Last" empfunden hätten, habe ihr schwieriges Verhältnis zum 
Judentum einen „wichtigen Motor für ihr künstlerisches Schaffen" (S. 341) darge-
stellt. Es sei ihnen vor allem um eine Transformation des Judentums hin zu einer 
christlichen Weltkultur bzw. zu einer gemeinsamen jüdisch-christlichen Kultur 
gegangen, wobei weder Christentum noch Judentum als Religionen, sondern viel-
mehr als Kulturen aufgefasst worden seien. Anja Tippner unternimmt eine auf-
schlussreiche Analyse von Il'ja Erenburgs „Das bewegte Leben des Lazik Rojt-
švanec". Der Roman handele 'weniger von Selbstfindung oder Selbstsuche als von 
der „Praxis des Beschreibens von Alterität und des Zuschreibens von Stereotypen" 
(S.335). 

Ein Anliegen des Sammelbandes wie auch des Konzeptes der Herausgeber von 
„Osteuropa" im Allgemeinen ist es, vergessenen Osteuropäern einen Platz im euro-
päischen Gedächtnis zu verschaffen. So rekonstruiert Manfred Sapper, der Chef-
redakteur der Zeitschrift, den Lebensweg von Jan Bloch (Ivan Blioch), des Unter-
nehmers, „Eisenbahnbarons", Publizisten, Friedensaktivisten und ,,geistige[n] Va-
ter[s]" der Haager Friedenskonferenz von 1899. Das Schweigen über diesen Mann, 
der Sapper zufolge in einem Atemzug mit Andrew Carnegie und Alfred Nobel 
genannt werden sollte, sei „ein Lehrstück über die Lücken des europäischen Ge-
dächtnisses" (S. 305). 

Der dritte Schwerpunkt des Bandes ist mit dem Titel „Jüdische Geschichte und 
transnationale Erinnerung" überschrieben und widmet sich vorrangig der Erinne-
rung an den Holocaust. Diese wird einerseits in Beiträgen über das kollektive Ge-
dächtnis oder die Erinnerungskultur einzelner Nationen, andererseits in Detail-
studien wie der Darstellung der jüdischen Geschichte in Museen in Warschau und 
Budapest oder der russischen akademische Landschaft der Jüdischen Studien be-
leuchtet. Zu Tschechien ist ein (bereits 2006 publizierter und hier gekürzter) Beitrag 
über die Präsenz jüdischer Geschichte in Schulbüchern von Marlis Sewering-Wolla-
nek enthalten. 
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Als entscheidender Faktor in der Auseinandersetzung mit dem Holocaust wird 
meist das Erbe der kommunistischen Geschichtspolitik in den Staaten Osteuropas 
angesehen. Interessant ist daher die dazu quer liegende Perspektive Katrin Steffens, 
die das Fehlen der Juden im polnischen kollektiven Gedächtnis weniger mit den 
politischen Rahmenbedingungen des volksdemokratischen Polen erklärt und viel-
mehr auf Kontinuitäten zur Zweiten Polnischen Republik verweist, welche „bis 
heute einen langen Schatten auf die Möglichkeit der polnisch-jüdischen Verstän-
digung" würfen (S. 373). Auch die Herausbildung einer postkommunistischen natio-
nalen Identität wird in vielen Fällen als Hindernis für die Wahrnehmung des 
Holocaust beschrieben. In der Ukraine, so Anatolyj Podol's'kyj, würden die Ergeb-
nisse der Holocaustforschung von der offiziellen ukrainischen Geschichtsschrei-
bung ignoriert oder nur herangezogen, um den „ukrainischen Holocaust", den 
Holodomor der 1930er Jahre, in den Mittelpunkt zu rücken. Frank Golczewski sieht 
in dieser Strategie ein Indiz dafür, dass die Erinnerung an die Opfer des Holocaust 
in den Staaten Osteuropas nicht unbedingt eine untergeordnete Rolle spiele, da sie 
„schließlich auch in der Negation und der Hervorhebung .eigener' Opfer dauernd 
latent präsent" sei (S. 64). Der Holocaust werde aber genauso für außenpolitische 
Zwecke instrumentalisiert. In Moldova forciere die seit 2001 amtierende kommu-
nistische Regierung eine Geschichtspolitik, in der der Holocaust eine wichtige Rolle 
einnehme, und versuche sich damit klar von (dem „Tater") Rumänien abzugrenzen. 
Viele Historiker verwiesen hingegen auf die geschichtlichen Gemeinsamkeiten mit 
Rumänien. Der Holocaust sei so, wie Diana Dumitru in ihrem Beitrag anschaulich 
darstellt, zu einem Spielball der Auseinandersetzung zwischen „Moldowanismus" 
und „Rumänismus" geworden. 

Inwieweit dieser Block an Beiträgen, der eher an das vorangegangene Themenheft 
über Geschichtspolitik und Gegenerinnerung (Nr. 6/2008) anschließt, mit dem 
Konzept der „Impulse für Europa" und der bewussten Abkehr vom „Prisma des 
Holocaust" kompatibel ist, bleibt fraglich. Auch wurde in diesen Aufsätzen die 
transnationale bzw. komparative Sichtweise vernachlässigt. Thematisch handelt es 
sich um den Umgang der osteuropäischen Mehrheitsgesellschaften bzw. der Staaten 
mit dem Holocaust - unter Aussparung der Juden als eigenständiger Akteure. Zu 
Recht macht Anna Lipphardt auf einen wichtigen Aspekt in der Auseinandersetzung 
mit Erinnerungskulturen aufmerksam: Nicht allein die Erinnerung an die osteuro-
päischen Juden, die in letzter Zeit immer stärker in den Blickpunkt gerückt sei, son-
dern vor allem die Frage danach, 'wie sich osteuropäische Juden selbst erinnern, soll-
te im Zentrum des Interesses stehen. Lipphardt verdeutlicht diese zwei unterschied-
lichen Aspekte am Beispiel der Vilnaer Juden in der Diaspora. 

Sowohl für dieses Kapitel als auch für das gesamte Werk gilt, dass eine methodi-
sche und inhaltliche Einleitung für den Band zweifellos von Vorteil gewesen wäre 
und das Bild abgerundet hätte. Ein umfassendes Resumé wird durch die von den 
Autoren gewählten, sehr unterschiedlichen Herangehensweisen und thematischen 
Schwerpunkte erschwert. Es verwundert, dass Bilder, Fotografie und Film als histo-
rische Quelle fast durchweg ausgespart wurden - trotz der bzw. abgesehen von den 
Erläuterungen Gertrud Pickhans über den „visual turn" in ihrem Beitrag über die 
jüdischen Maler Levitan, Gottlieb und Liebermann. Besonders schade ist, dass die 
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jüdische Geschicht e Osteuropa s nac h dem Zweite n Weltkrieg (auße r in dem eher 
lexikalisch gestaltete n Beitra g von Semen Čarny j über die jüdische Gemeinschaf t im 
heutige n Russland ) nu r als Epilo g vorkommt . Ha t Europ a in den letzte n 60 Jahre n 
tatsächlic h keine Impuls e von Jude n aus der östliche n Hälft e des Kontinent s erhal -
ten un d ist in Osteurop a seit 1945 alles nu r noc h „virtuall y Jewish" ? Hätte n nich t 
interkulturell e Grenzgänge r wie der ungarisch e Schriftstelle r Györg y Dalos , sein 
Landsman n Györg y Ligeti, der ehemalig e polnisch e Dissiden t Adam Michni k ode r 
der litauisch e Musike r Gido n Kreme r einen Plat z in diesem Hef t verdient ? 

Jenseit s der Schwachstelle n in der inhaltliche n Konzeptio n ist es den Heraus -
gebern von „Osteuropa " gelungen , tiefe Einblick e in osteuropäisch-jüdisch e The -
men zu gewähren un d mit diesem inhalts - un d facettenreiche n Sammelban d das 
Interess e für jüdische Geschicht e un d Kultu r un d für das jüdische Erb e in Europ a zu 
wecken . 

Münche n Pete r Hailam a 

Jelínek,  Yeshayahu A.: The Carpathian Diaspora. The Jews of Subcarpathian Rus' 
and Mukachevo,  1848-1948. 

Columbi a Universit y Press, Ne w York 2007, 412 S., zahlr. Abb. (East Europea n Monograph s 
721; Classics of Carpatho-Rusy n scholarshi p 13). 

De r israelische Historike r Yeshayahu A. Jeline k ha t sich in seiner zunächs t 2003 
auf Hebräisc h erschienene n Monografi e eine schwierige Aufgabe gestellt: Sein 
Untersuchungsgegenstand , die Geschicht e der Jude n im nordöstliche n Karpaten -
bogen , eine r der entlegenste n Gegende n Ostmitteuropas , kan n nämlic h durchau s als 
repräsentati v für die gesamte historisch e Region betrachte t werden . Diese r bergige 
Landstrich , der zwar mehrheitlic h slawisch besiedelt , aber dennoc h von ethnische r 
un d konfessionelle r Vielfalt geprägt war, bildete über Jahrhundert e die „natürliche " 
östlich e Grenz e des ungarische n Königreichs . In der Zwischenkriegszei t war er die 
Grenz e der Tschechoslowakische n Republik , währen d des Zweite n Weltkriegs wie-
deru m von Ungarn . Nac h 1945 wurde er zum westlichen Grenzgebie t der Sowjet-
union , seit 1991 gehör t er zur Ukraine . Dies e geopolitisch e Randlag e signalisieren 
bereit s die unterschiedliche n Bezeichnunge n für die Region : Währen d die Ungar n 
für das von ihne n selbstverständlic h als „magyarisch " wahrgenommen e Gebie t kei-
nen übergreifende n Name n prägten , sahen die Tschechoslowake n im „Diesseits " der 
Karpate n den Verbindungswe g nac h „Russland " (Podkarpatsk á Rus , Subcarpathia n 
Rus') . In der Sowjetunio n un d von Seiten der Ukraine r wurde schließlic h das 
„Jenseits " der Karpate n als eine Art „Ausdehnung " der Ukrain e hervorgehobe n 
(Zakarpatsk á oblast , Transkarpatien) . 

In seinem Buch geht Jeline k der Frag e nach , welchen Plat z die Jude n innerhal b der 
multiethnische n un d multikonfessionelle n Bevölkerun g der Karpate n einnahmen . Er 
konzentrier t sich auf die Zeitspann e zwischen der Emanzipatio n der Jude n un d ihre r 
Vernichtun g in „Mitteleuropa" , ein Jahrhundert , das auch eines des moderne n Na -
tionalismu s un d Antisemitismu s war. Dies e für das „jüdisch e Jahrhundert " (Yuri 
Slezkine ) bezeichnend e Komplexitä t schlug sich im Fal l der „Karpatendiaspora " ins-
besonder e in der Spannun g zwischen Zentru m un d Peripheri e nieder . Di e ökonomi -
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sehen, sozialen und politischen Entwicklungen, die im genannten Zeitraum sowohl 
für die Juden als auch für die Nicht-Juden „Mitteleuropas" prägend waren - schlag-
wortartig lassen sie sich zwischen Individualisierung und Homogenisierung ver-
orten - wirkten von den sich mitunter rasch ablösenden Zentren aus auf die Bevöl-
kerung der nordöstlichen Karpatenperipherie. 

Am längsten lag dieses Zentrum in Budapest, immerhin 20 Jahre lang in Prag, die 
Vormacht Moskaus nach 1945 blieb dagegen - zumindest für die Karpatenjuden -
eine Episode. Jelinek widmet den beiden ungleich großen ungarischen Perioden (von 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bis 1918 bzw. in den Jahren 1938 bis 1944) 
verständlicherweise größeren Raum als dem Abschnitt der tschechoslowakischen 
Herrschaft zwischen 1918 und 1938. Dies erscheint auch mit Blick auf die Quellen 
als sinnvoll: Der Autor stützt sich in erster Linie auf ungarische Archivquellen, da er 
auf die betreffenden Bestände in der Tschechischen Republik, Slowakei und Ukraine 
Anfang der 1990er Jahre keinen Zugriff bekam. Für die tschechoslowakische Periode 
wertete er daher vor allem die ungarisch- und jiddischsprachige Presse aus. 

Seit dem 18. Jahrhundert bildeten die Karpaten für die Juden aus Galizien und der 
Bukowina gewissermaßen den natürlichen Zugang nach Ungarn. Diejenigen, die 
in den neuen Gebieten sesshaft wurden, unterschieden sich in sozialer Hinsicht 
zunächst kaum von ihren Glaubensgenossen jenseits der Karpaten. Erst als infolge 
des österreichisch-ungarischen Ausgleichs die Gebirgskette zur inneren Grenze 
zwischen beiden Reichshälften wurde, leitete das Emanzipationsgesetz von 1867 
eine Veränderung ein. Im Unterschied zu „Kernungarn" blieben die meisten Juden 
der vier ostkarpatischen Komitate orthodox-chassidisch - und arm. Jelinek zeichnet 
auf überzeugende Weise das Bild einer Judenheit, in der Bauern und Handwerker 
keine Ausnahmen 'waren. Er kann belegen, dass die Mehrheit vor allem der länd-
lichen Juden in einer vergleichbaren sozialen Position und häufig in Koexistenz 
mit der nichtjüdischen Mehrheitsbevölkerung lebte. Damit widerlegt er die Pro-
paganda der zeitgenössischen Antisemiten, denen zufolge „die Juden" die armen 
ruthenischen und rumänischen Bauern ruiniert und zur Auswanderung gezwungen 
hätten. 

Mit dem sozialen Aufstieg der Juden in Ungarn seit der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts ging ihre Assimilation, das heißt ihre sprachliche und kulturelle 
Magyarisierung, einher. Auch hier vermeidet Jelinek voreilige Generalisierungen: Es 
stimme zwar, dass immer mehr Juden ihre Namen magyarisierten und das Unga-
rische zu ihrer Alltagssprache machten, doch hätten sie 'weiterhin am (meist ortho-
doxen) Judentum festgehalten. Die Bereitschaft der Karpatenjuden, sich die jeweili-
ge Staats- bzw. Amtssprache anzueignen, äußerte sich in der Zwischenkriegszeit, als 
binnen weniger Jahre die meisten jüdischen Schüler Tschechisch als Unterrichts-
sprache wählten - und zeugte zugleich von ihrem Bildungs- und Aufstiegswillen, 
unterrichteten doch an den Mittelschulen tschechische Lehrkräfte. Wenn 1938, als 
Teile der Region wieder an Ungarn fielen, viele Juden die alt-neuen Machthaber 
begrüßten, war hier keineswegs bloßer Opportunismus im Spiel. Vielmehr scheint 
dies die eigenartige Lage „zwischen den Ethnien" (und Nationalismen!) und die dar-
aus resultierende „Identität" und Loyalität der Karpatenjuden widergespiegelt zu 
haben. 
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In der Zwischenkriegszei t schrit t die soziale un d ideologisch e Differenzierun g der 
Karpatenjude n weiter voran . Imme r häufiger schlössen sie sich den aus dem neue n 
Prage r Zentru m hervorgehende n säkularen (ode r halbsäkularen ) Bewegungen wie 
Kommunismu s un d Zionismu s an. Di e Verfechte r des Traditionalismu s bekämpfte n 
diese Tendenze n heftig. Wie verwickelt die weltanschauliche n Fronte n verliefen, 
zeigt das Beispiel des hebräische n Gymnasium s in Mukačevo , dessen Schüle r im 
Geis t des Zionismu s erzogen wurden . De r entschiedenst e Gegne r des Zionismus , 
der ultraorthodox e Rabb i von Mukačew o Chai m Eleasar Schapira , konnt e sich in 
seinem Kamp f gegen die „Modernisierer " un d Zioniste n nich t nu r auf Repräsen -
tante n der tschechoslowakische n Agrarparte i stützen , die sich häufig antisemitische r 
Rhetori k bedienten , sonder n zugleich auf diejenigen Vertrete r der tschechisch-jüdi -
schen Bewegung, die eine radikal e Assimilation verfochten . 

Waren sie zuvor von den konkurrierende n Nationalisme n teils bedrängt , teils 
umworbe n worden , wurde n die Karpatenjude n ab 1938/3 9 von den ungarische n Be-
hörde n ihres Eigentum s un d ihre r Bürgerrecht e beraubt . Nachde m die neue n 
Machthabe r bereit s 1941 die Deportatio n von „fremdstaatliche n Elementen " aus den 
jüngst annektierte n Regione n in die von NS-Deutschlan d besetzte n Ostgebiet e jen-
seits der Karpate n begonne n hatten , nahme n sie die Deportatione n nac h dem deut -
schen Einmarsc h in Ungar n im Frühjah r 1944 wieder auf. Di e letzte n Transport e 
in die Vernichtungslage r erfolgten wenige Woche n vor dem Eintreffe n der Rote n 
Armee . D a sich die Sowjetunio n die Region anschließen d als „Transkarpatien " ein-
verleibte , kehrt e nu r ein Bruchtei l der Überlebende n zurück . Di e meiste n emigrier -
ten über die Tschechoslowake i nac h Palästina/Israe l un d in die USA. 

Abgesehen von gewissen methodologische n un d begrifflichen Mängel n -  eine dif-
ferenzierte , sozial-  un d kulturgeschichtlic h besser fundiert e Betrachtungsweis e hätt e 
ma n sich insbesonder e bei der Behandlun g des Antisemitismu s sowie der „Assi-
milation " un d der moderne n jüdische n „Identität " gewünsch t -  legt Jeline k mit sei-
nem Buch eine rundheru m gelungen e erste synthetisierend e Arbeit zur Geschicht e 
der Karpatenjude n vor. Di e Füll e des Materials , die sprachlich e Kompeten z un d die 
Souveränitä t des wissenschaftliche n Urteil s prädestiniere n seine Arbeit zum Stan -
dardwerk . Zu r Anschaulichkei t trägt nich t zuletz t die Füll e an wunderbare n Foto -
grafien bei, die der Herausgebe r der Schriftenreih e „Classic s of Carpatho-Rusy n 
scholarship " Pau l Rober t Magocsi , zusammengestell t hat . Es bleibt dem Buch zu 
wünschen , dass es auf die wissenschaftlich e Neugie r möglichs t vieler Leser stößt . 

Berlin Milosla v Szabó 

Kosta, Jiří/Milotová,  Jaroslava/Zudová-Lešková,  Zlatica (Hgg.): Tschechische und 
slowakische Juden im Widerstand 1938-1945. 
Metropol , Berlin 2008, 272 S. (Schriftenreih e des Frit z Bauer Institut s 22). 

Di e Literatu r über den Beitra g von Jude n zum Widerstan d gegen das nationalsozia -
listische Terrorregim e ist trot z einiger jüngere r Veröffentlichunge n nac h wie vor sehr 
lückenhaft . Die s gilt ums o mehr , wenn man den Foku s auf tschechisch e un d slowa-
kische Jude n lenkt . Dabe i sei an dieser Stelle -  da es für die Einordnun g un d das 
Gesamtverständni s des Phänomen s im Rahme n der vorliegende n Darstellun g un -
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erheblic h ist -  darau f verzichtet , den Terminu s der „tschechischen " un d „slowaki-
schen " Jude n zu präzisieren . 

De r vorliegend e Sammelban d umfasst insgesamt 18 Beiträge , geordne t nac h fünf 
thematische n Schwerpunkten , die alle nac h der „Samtene n Revolution " von 1989 
publizier t wurde n - zu eine r Zei t also, als es in der ehemalige n ČSSR wieder mög-
lich war, die Rolle der Jude n innerhal b des Widerstande s gegen das nationalsozialis -
tische Regim e zu thematisieren . Zuvo r waren jüdische Opfer un d Widerstands -
kämpfe r jüdische r Herkunf t aus ideologische n Gründe n in die Gesamtzah l tsche -
chische r un d slowakischer Opfer des Nationalsozialismu s eingereih t worden . 
Selbst in Herman n Langbein s Standardwer k von 1980 „.. . nich t wie die Schafe zur 
Schlachtbank" , in dem der Widerstan d einzelne r nationale r ode r politische r Grup -
pen in nationalsozialistische n Konzentrationslager n ausführlic h behandel t wird, 
spielen Jude n lediglich am Rand e eine Rolle . 

De r nu n erschienen e Band beschränk t sich jedoch nich t auf den Widerstan d im 
KZ , sonder n versucht , möglichs t viele Forme n des Widerstande s zu erfassen. Di e 
fünf Großkapite l beschäftigen sich dahe r mit den Schwerpunkte n I. Tschechisch e 
Jude n im Protektorat , IL Illegale Gruppe n im Ghett o Theresienstadt , III . Tsche -
chisch e un d slowakische Jude n in andere n Konzentrationslagern , IV. Widerstan d 
slowakischer Jude n im „Slowakische n Staat " (1939-1945 ) un d V Tschechisch e un d 
slowakische Jude n in den Auslandsarmeen . Da s letzt e Kapite l ist vielleicht das ein-
zige, das bereit s etwas umfangreiche r durc h früher e Studie n beleuchte t wurde . So 
findet sich in diesem Sammelban d auch ein kurze r Beitra g von Eric h Kulka , dessen 
Buch „Jews in Svoboda' s Army in th e Soviet Union . Czechoslova k Jewry's Figh t 
Against th e Nazi s Durin g World War I I " (Londo n 1987) wegweisend für die weite-
ren Forschunge n gewesen sein dürfte , die die tschechisch e Akademi e der Wissen-
schaften nac h der „Samtene n Revolution " zu diesem Them a initiierte . 

Di e Bandbreit e der im ersten Abschnit t beschriebene n Aktione n im Widerstan d 
reich t von der Arbeit im Untergrund , dem Verbreiten verbotene r Literatu r ode r 
Nachrichte n über die Beschaffun g offizieller Dokument e ode r gefälschter Ausweis-
papier e zum Schut z ode r zur Hilfe bei der Fluch t von Jude n aus dem Protektora t bis 
hin zu gezielten Sabotageaktione n un d Informationsbeschaffunge n über strategisch 
•wichtig e Anlagen un d Kriegsziele für die Exilzentrale n in Pari s un d London . 

De r zweite Abschnitt , der sich mit illegalen Tätigkeite n im Ghett o Theresienstad t 
beschäftigt , bleibt bei einem enger gefassten Widerstandsverständni s un d klammer t 
den Bereich der mittlerweil e umfassen d beschriebene n kulturelle n Aktivitäten , die 
ohnehi n in begrenzte m Umfan g nac h un d nac h legalisiert (un d instrumentalisiert ) 
•wurden , als For m des geistig-intellektuelle n Widerstande s aus. Vielmehr geht es um 
den - wie Milosla v Kárn ý schreib t -  „alltägliche n Kamp f gegen den gewöhnliche n 
Lagertod " (S. 96), der die Fluch t ode r die Weitergabe persönliche r ode r aktuell-poli -
tische r Informatione n durc h Einzeln e ebenso umfasste wie die Beschaffun g zusätz -
licher Nahrungsmittel . Diese diente n letztlic h nich t nu r dem eigenen Überleben , 
sonder n auch dem Überlebe n des Widerstande s an sich, der in einigen Fälle n in 
Theresienstad t seinen Ausgangspunk t nah m un d an den Orten , zu dene n die Häft -
linge weitertransportier t wurden , fortgesetz t wurde , vor allem in Auschwitz un d 
Treblink a (S. 108 f.). 
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De r dritt e Abschnit t über den Widerstan d tschechische r un d slowakischer Jude n 
in andere n Lagern knüpf t somit schlüssig an das vorhergehend e Kapite l an: Hie r 
kulminier t der Sammelban d mit Viktor Schwarcz ' Darstellun g der Fluch t von 
Rudol f Vrba un d Alfréd Wetzler zu einem kaum fassbaren Zeugni s menschliche n 
Einsatze s im Angesicht des eigenen Todes . Schwarc z fasst diese Leistun g in seiner 
nüchterne n Schlussfolgerun g so zusammen : De r Auschwitz-Berich t von Vrba un d 
Wetzler habe circa 100000 ungarisch e Jude n vor dem sichere n Tod bewahr t un d sei 
dami t „beispiello s in der jüdische n Geschichte " gewesen (S. 161). Di e Darstellun g 
belegt aber auch , wie schwierig es für jüdische Flüchtling e un d Widerstandskämpfe r 
gewesen sein muss, sich überhaup t an entscheidende r Stelle Gehö r zu verschaffen 
ode r wenigstens Mensche n zu finden , die den Berichte n entflohene r Häftling e aus 
den Orte n industrielle n Massenmorde s Glaube n schenkten . 

Auch der Widerstan d slowakischer Jude n im „Slowakische n Staat" , der im vierten 
Abschnit t behandel t wird, ist -  ähnlic h wie der der Jude n im „Protektorat " -  in 
erster Linie ein ständige s Suche n Einzelne r nac h Möglichkeiten , den Scherge n des 
nationalsozialistische n Regime s durc h den Aufbau illegaler Organisatione n ein In -
strumen t entgegenzusetzen , das zumindes t einigen Jude n ein Überlebe n in der Ille-
galität ode r aber die Fluch t aus dem Lan d ermögliche n konnte . E r umfasst aber auch 
den bewaffneten Widerstan d gegen die Peiniger , insbesonder e nac h dem Ausbruch 
des slowakischen Nationalaufstande s im August 1944. Einige n der dara n Beteiligten 
gelang es sogar, bis auf sowjetisches Territoriu m vorzudringe n un d sich der -  im 
abschließende n Abschnit t imme r wieder erwähnte n - Svoboda-Arme e ode r aber 
Partisanenverbände n anzuschließen . 

Di e große Mehrhei t jener, die den Mu t aufbrachten , sich zu wehre n un d für sich 
un d ander e auch in schier ausweglos erscheinende n Situatione n zu kämpfen , musst e 
ihre n Einsat z mit dem Leben bezahlen . Von den wenigen , die diesen Kamp f über -
lebten , legen in diesem Buch - nebe n den Darstellunge n namhafte r Historike r - viele 
selbst Zeugni s über das Erlebt e ab, nich t zuletz t auch Jiří Kost a als eine r der Heraus -
geber. 

Wer in dem vom Deutsch-Tschechische n Zukunftsfond s geförderte n Sammelban d 
nac h eine r systematische n Gesamtdarstellun g des Widerstande s tschechische r un d 
slowakischer Jude n in den Jahre n zwischen 1938 un d dem End e des Zweite n Welt-
kriegs sucht , wird sicherlic h nich t fündig werden , •wi e auch bislang in keine m ande -
ren Buch . Wer inde s einen Eindruc k davon vermittel t bekomme n möchte , •welch e 
unglaubliche n Leistunge n tschechisch e un d slowakische Jude n zum Widerstan d 
gegen den Nationalsozialismu s beigesteuer t haben , ungeachte t der Gefahre n für 
das eigene Leben , verschwiegen von nahez u allen Darstellunge n zum Widerstan d un d 
beinah e vergessen von der Nachwelt , dem sei der vorliegend e Sammelban d empfoh -
len. Er eröffnet dem interessierte n Leser einen ganz neue n Blick auf die Thematik . 
Kritisc h ist anzumerken , dass die Qualitä t manche r Übersetzunge n schwach ist; 
auch wäre ein ausführlichere s Quellenverzeichni s für weitere Studie n wünschens -
wert gewesen. Die s schmäler t den positiven Gesamteindruc k jedoch nicht . 

Rostock , Pra g Anke Zimmerman n 
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Lozoviuk, Petr: Interethnik im Wissenschaftsprozess. Deutschsprachige Volkskunde 
in Böhmen und ihre gesellschaftlichen Auswirkungen. 

Leipziger Universitätsverlag, Leipzig 2008, 424 S. (Schriften zur sächsischen Geschichte und 
Volkskunde 26). 

Seit Ende des 19. Jahrhunderts durchlief die Volkskunde in Mitteleuropa einen Pro-
zess der Institutionalisierung, der zur Neugründung und Etablierung universitärer 
Institute, volkskundlicher Museen und Vereine führte. Hervorgegangen einerseits 
aus staatswissenschaftlichem Interesse an der Beschreibung und Erfassung von 
„Land und Leuten", andererseits aus romantischen Vorstellungen vom „Volks-
leben", entwickelte sich ein Fach, das überwiegend in modernekritischer Perspektive 
nach Traditionen des „Volkes" und ihren Ursprüngen suchte. Als „identitätspro-
duktive Ethnowissenschaft" erfuhr es in Regionen konkurrierender Nationalismen 
eine zusätzliche Aufladung: Wenn etwa Prager Volkskundler Verbreitungsgrad und 
Formen von Trachten untersuchten, standen dahinter immer auch die Frage nach 
nationalen Besitzständen und Zugehörigkeiten sowie die Abgrenzung vom ethnisch 
Anderen. 

Nachdem in den letzten Jahren mehrere Aufsätze zu Wissenschaftlerbiografien und 
zu Teilaspekten volkskundlicher Fachgeschichte in der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts erschienen sind, liegt nun mit der Studie von Petr Lozoviuk erstmals eine 
breit angelegte Monografie zur Fachgeschichte der Volkskunde in den böhmischen 
Ländern bis 1945 vor. Ihr Fokus liegt auf der wissenschaftsgeschichtlichen Ent-
wicklung der deutschsprachigen Volkskunde. Die Analyse von „Interethnik im Wis-
senschaftsprozess" führt freilich neben der Untersuchung, wie deutschsprachige 
Volkskundler mit der Multikulturalität der böhmischen Länder in ihren Forschun-
gen sowie in ihrem wissenschaftspolitischen Agieren umgingen, in mehreren Er-
zählsträngen auch zur Bezugnahme auf die Geschichte der tschechischen Volks-
kunde. Darüber hinaus fragt Lozoviuk danach, in welcher Weise die Zielsetzung, 
Forschungsergebnisse in einem breiteren Rahmen zu vermitteln, gesellschaftspoliti-
sche Auswirkungen zeitigte. Dieser Ansatz fußt auf der Tatsache, dass zahlreiche 
Institutionen und Verbände, basierend auf der Idee einer „angewandten Volks-
kunde", als identitätspolitische Akteure auftraten und eine „Volkskulturerneue-
rung" sowie eine intensive „Heimatbildung" anstrebten. 

Im ersten Kapitel werden die theoretischen und methodologischen Prämissen 
kurz dargestellt und Beispiele zum Phänomen der „ethnischen Indifferenz" erläu-
tert. Für die sich nationalisierenden Gesellschaften wurde die vor allem in Grenz -
und Peripherieräumen anzutreffende Uneindeutigkeit nationalen Zugehörigkeits-
angeboten gegenüber seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zum Problem; für 
die an Nationalisierungsprozessen beteiligte Volkskunde wiederum wurde dieses 
Problem in den böhmischen Ländern zu einem bevorzugten Forschungsfeld. Ent-
sprechend greift Lozoviuk dieses Thema in den folgenden Kapiteln wiederholt auf 
und erläutert etwa am Beispiel der „kleinsten deutschen Sprachinsel der Tschecho-
slowakei", Libinsdorf (Karlov), wie das von der Volkskunde bereitgestellte Material 
in nationalpolitischen Auseinandersetzungen herangezogen wurde. In den beiden 
folgenden Kapiteln wird die Entstehungsphase der deutschsprachigen Volkskunde 
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auch als Wissenschaft bis zur Etablierung des Faches an der Prager Deutschen Uni-
versität geschildert. Wie in Deutschland entwickelte sich die Volkskunde in Böhmen 
aus der universitären Germanistik heraus. Hierbei war es insbesondere der von 
Gustav Jungbauer als „Begründer der wissenschaftlichen Volkskunde in Deutsch-
böhmen" bezeichnete Adolf Hauffen, der wichtige Akzente setzte. Auch wenn die 
von ihm gewählte Beispielregion außerhalb der böhmischen Länder lag, ist es be-
deutsam, dass er sich bereits Ende des 19. Jahrhunderts mit seiner Arbeit „Die deut-
sche Sprachinsel Gottschee" (1895) der „Sprachinselvolkskunde" zuwandte und da-
mit eine Referenzstudie schuf, an die in den folgenden Jahrzehnten in Prag, aller-
dings unter sich wandelnden Vorzeichen, häufig angeknüpft werden sollte. 

Lozoviuk stellt fest, dass Hauffen in seinen Publikationen nur am Rande auf 
Wilhelm Heinrich Riehl, den Begründer einer „völkischen Betrachtungsweise" in 
der deutschen Volkskunde, Bezug nahm. Er folgert daraus, dass die „nationale Orien-
tierung" der deutschböhmischen Volkskunde eher in Auseinandersetzung mit der 
tschechischen Volkskunde als mit der von Riehl geprägten deutschen Schule ent-
stand. Auch wenn er hierzu keine weiteren Belege liefert, spricht Lozoviuk damit ein 
grundsätzliches Problem der volkskundlichen Fachgeschichte zu den böhmischen 
Ländern an, und zwar die Frage, wie der Einfluss der Fachtradition in Deutschland 
im Vergleich zum Einfluss des tschechisch-deutschen Fachantagonismus auf die 
Volkskunde in Böhmen zu bewerten ist. 

Die Kapitel vier und fünf sind der universitären Volkskunde in Prag zwischen der 
Etablierung des „Seminars für deutsche Volkskunde" im Jahr 1929 und dem Jahr 
1945 gewidmet. Dargestellt wird die Entwicklung am Beispiel der wichtigsten 
Vertreter des Faches in dieser Zeit: Gustav Jungbauer und Josef Hanika. Vor allem 
am Fachverständnis Jungbauers wird sichtbar, welche Chancen und Beschränkungen 
die universitäre Volkskunde über einen langen Zeitraum in sich barg. So wird in 
seinem 1930 publizierten Aufsatz „Staatsgrenze und Volkskunde" einerseits deut-
lich, dass Jungbauer ein feines Gespür für die kulturellen Folgen von Industria-
lisierung und politischen Veränderungen hatte. Davon zeugt auch seine Initiative, 
die „deutsche Soldatensprache in der tschechoslowakischen Armee" vom Slawisten 
Eugen Rippl untersuchen zu lassen. Andererseits blieben in seinen eigenen For-
schungen Fragen nach Ursprüngen und stammescharakterologischen Binnenbezü-
gen von als statisch wahrgenommenen traditionalen Kulturphänomenen bestim-
mend. Solche Perspektiven entfaltete er auch in seinen Überlegungen zur Sprach-
inselforschung. Mehrere seiner Schüler untersuchten basierend auf den genannten 
Zugängen „deutsche Sprachinseln". Lozoviuk verdeutlicht in seiner Darstellung zur 
Sprachinselvolkskunde, welche Besonderheit diese Forschungsrichtung in der 
Tschechoslowakei aufwies. Da mehrheitlich Sprachinseln im eigenen Land unter-
sucht wurden, hatte die Forschung für Forscher und Beforschte in hohem Maße eine 
identitätspolitische Komponente. 

Auch Josef Hanika hatte sich anfangs mit der Volkskunde von Sprachinseln in der 
Mittelslowakei beschäftigt. Seit dem Ende der 1920er Jahre widmete er sich dann 
verstärkt der Erforschung von Trachten. An seinem Beispiel zeigt Lozoviuk, wie 
sich eine jüngere Forschergeneration innerhalb der deutschböhmischen Volkskunde 
wandelte. Hanikas Trachtenforschungen zielten zunächst darauf, Unterschiede zwi-
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sehen deutscher und tschechischer Kultur sichtbar zu machen. In der zweiten Hälfte 
der 1930er Jahre änderten sich jedoch seine Ansichten. Zunehmend griff er auf 
rassekundliche Überlegungen zurück. Zugleich war er bestrebt, seine Erkenntnisse 
in der sudetendeutschen „Trachtenerneuerungsbewegung" für die Ziele der aggres-
siven sudetendeutschen Bewegung zu instrumentalisieren. 

Die deutsche Besetzung der böhmischen Länder und die nationalsozialistische 
Umgestaltung der Prager Hochschullandschaft erhöhten den Stellenwert des Faches 
im Rahmen der nationalsozialistischen „Volksforschung", zugleich musste sich die 
Volkskunde innerhalb dieser Ansammlung von Disziplinen gegenüber unmittelbar 
rassekundlich angelegten Fächern behaupten. Lozoviuk zeigt, wie sich die „auf ras-
sischer Grundlage arbeitende Volkskunde" aktiv an Plänen zur Germanisierung der 
böhmischen Länder beteiligte: sei es im Rahmen der Bestrebungen, die tschechische 
Nation durch Hervorhebung regionaler Unterschiede in „Stämme" zu zerteilen, sei 
es durch Forschungen, die den deutschen Bevölkerungsanteil steigern sollten. Josef 
Hanika trug hierzu unter anderem durch eine Studie zum „deutschen Anteil am 
Chodenbauerntum" bei. 

Lozoviuks These, wonach die deutschen Volkskundler aus den böhmischen Län-
dern in einem latenten Gegensatz zu den Vertretern nationalsozialistischer und von 
der rassischen Volksforschung unterfütterten Germanisierungsbestrebungen stan-
den, überzeugt allerdings nicht. Demnach hätten ihre Forschungsansätze, um die 
Unterschiede zwischen deutschen und tschechischen kulturellen Erscheinungen in 
den böhmischen Ländern herauszuarbeiten, nicht zu den erwähnten Planungen 
gepasst. Die unterschiedlichen Konzepte nationalsozialistischer Germanisierungs-
politik waren jedoch durch Richtungskämpfe und politische Konjunkturen gekenn-
zeichnet. Publikationen jener Jahre mussten entsprechend in die durch unterschied-
liche Lager geprägten politischen Konjunkturen der Besatzungszeit eingeordnet 
•werden. Den politischen Zielsetzungen entgegenstehende Aussagen wird man dabei 
kaum finden. Rassekundliche Ansätze bedienten sich bei der Differenzierung hin-
sichtlich der Option auf „Eindeutschung" der mehr oder minder beliebigen Krite-
rien einer rassistischen Pseudowissenschaft. Die auf der weit verbreiteten Kultur-
bodenthese basierenden Ansätze waren wiederum für die Beherrschung des Raumes 
umsetzbar und boten dennoch den Spielraum, „Fremdes" zu extrahieren. 

Die Kapitel sechs und sieben beschreiben die Ziele und Vorgehensweisen der 
„angewandten Volkskunde". Hierbei wird der Weg vom Mobilisierungsmittel im 
„Volkstumskampf" hin zum Instrument für die nationalsozialistische Germanisie-
rungspolitik sichtbar. Im achten Kapitel geht Lozoviuk schließlich auf die Be-
ziehungen zwischen slawistischen Forschungen und der Volkskunde ein. So gab es 
für die deutschböhmische Volkskunde nicht nur Bezüge zur Germanistik, sondern 
auch zu kulturkundlichen Ansätzen der Prager Slawistik. In diesem Kontext werden 
unter anderem fachgeschichtliche Sonden zu Forschungen von Edmund Schneeweis, 
Gerhard Gesemann, aber auch zum in Bratislava tätigen Piotr Bogatyrev gelegt. 
Die Studie wird von einer längeren Zusammenfassung und einem umfangreichen 
Anhang abgeschlossen, der neben fachgeschichtlichen Dokumenten auch eine Auf-
listung von an der Deutschen Universität Prag eingereichten volkskundlichen Qua-
lifikationsarbeiten umfasst. 
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Pet r Lozoviuk s wertvolle Monografi e schließ t eine Lück e in der volkskundliche n 
Fachgeschicht e un d biete t eine gute Basis für weiterführend e Studien . Da s Ab-
breche n un d späte r erneut e Aufgreifen von Erzählstränge n erschwer t allerding s an 
mehre n Stellen die Lektüre . Brun o Schier s kulturmorphologische r Ansatz wird 
zum Beispiel erst am End e des Bande s im Kapite l zu den slawistischen Forschunge n 
dargestellt , obwoh l er in den 1930er un d 1940er Jahre n breit rezipier t wurde . Di e 
deutschsprachig e Volkskunde der böhmische n Lände r wird zude m nu r punktuel l in 
größer e fachgeschichtlich e Kontext e eingeordnet . Beeinflusst wurde diese nich t nu r 
durc h die tschechisch e Volkskunde , sonder n auch durc h fachlich e Entwicklunge n in 
Deutschlan d sowie Kooperatione n wie beim „Atlas der deutsche n Volkskunde" . In 
diesem Zusammenhan g wäre auch eine stärker e Diskussio n des Einflusses der in den 
letzte n Jahre n intensi v erforschte n deutsche n „Volksgeschichte " un d ihre r Rezep -
tion durc h die Volkskunde wünschenswer t gewesen. 

In seinem Vorwort sprich t der Auto r von der deutschsprachige n Volkskunde in 
den böhmische n Länder n als „nich t meh r existierende r Fachtradition" . Mi t Blick auf 
das End e von Instituten , Zeitschrifte n un d Verbände n im Jah r 1945 trifft dies zwei-
felsfrei zu. Dennoc h fand die Fachtraditio n auf zwei Ebene n eine Fortsetzung . Zu m 
einen ist die weitere Tätigkei t der dieser Traditio n entstammende n Wissenschaftle r 
zu nennen . Josef Hanik a un d Brun o Schie r wurde n zum Beispiel zu prägende n 
Akteure n der westdeutsche n Vertriebenenvolkskunde , was die Frag e nac h Kontinui -
täte n un d Zäsure n im Vergleich zu ihre m Wirken bis 1945 aufwirft. Zu m andere n 
wirkt das aktive Eingreife n der „angewandte n Volkskunde " in Traditionsbildungs -
prozesse bis in die Gegenwar t nach . So wurde das Tragen von Trachte n von sude-
tendeutsche n Vertriebene n nac h 1945 revitalisiert . Als Grundlag e für die Herstellun g 
dieser Trachte n diente n unte r andere m Publikatione n der in den 1930er Jahre n im 
Kontex t des „Volkstumskampfes " agierenden , durc h Volkskundle r entscheiden d ge-
prägte n „Trachtenerneuerungsbewegung" . 

Münche n Marti n Zucker t 

Nešpor, Zdeněk  R.: Ne/náboženské  naděje intelektuálů. Vývoj české sociologie 
náboženství v mezinárodním a interdisciplinárním kontextu [Die nicht/religiösen 
Hoffnungen der Intellektuellen. Die Entwicklung der tschechischen Religionssozio-
logie im internationalen und interdisziplinären Kontext]. 
Skriptorium , Prah a 2008, 429 S. 

Diese s Buch ist das bislang letzt e in der eindrucksvolle n Reih e von Arbeiten 
des überau s produktive n Soziologe n Zdeně k R. Nešpor , eines der interessanteste n 
Repräsentante n der tschechische n Religionssoziologie . In seiner neueste n Studi e 
bearbeite t Nešpo r Themen , die in der tschechische n Sozialwissenschaf t bislang 
weitgehen d unerforsch t sind. Sein umfangreiche s Buch , das aus dre i Teilen besteht , 
verfolgt nämlic h das Ziel , die tschechisch e Religionssoziologi e von ihre n Anfängen 
im 19. Jahrhunder t bis zu ihre m heutige n Stan d „im internationale n un d interdiszi -
plinäre n Kontext " zu erfassen. Auf der Grundlag e seiner Geschicht e einer sozial-
wissenschaftliche n Diszipli n skizziert Nešpo r allerding s auch die grundlegende n 
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Entwicklungslinien des Gegenstandes dieser Disziplin - also der Religiosität in den 
böhmischen Ländern. 

Nešpor beginnt seine Arbeit mit einem im Grunde genommen lehrbuchmäßigen 
Überblick über die grundlegenden Tendenzen in der Geschichte der Soziologie bzw. 
Religionssoziologie seit der Mitte des 19. Jahrhunderts. Eingangs fasst er die „großen 
Theorien" der Klassiker (Marx und Feuerbach, Weber, Durkheim usw.) zusammen, 
danach stellt er kurz die nationalspezifischen Ansichten über die dominanten Para-
digmen der Säkularisierung vor und beschließt diesen Teil mit einer Synthese des 
gegenwärtigen Standes der internationalen Religionssoziologie. 

Der zweite Teil des Buches bildet den wertvollsten Abschnitt von Nešpors Studie. 
Auf 200 Seiten rekonstruiert der Autor mit bewundernswerter Gründlichkeit die 
verschiedenen Herangehensweisen tschechischer Historiker, Philosophen, Theolo-
gen, Religionswissenschaftler, Soziologen an die religiöse Thematik (dazu einiger 
mehr oder weniger konfessionell vorgeprägter „Amateure") vom Ende des 19. Jahr-
hunderts bis zum Jahre 1948. Dabei entreißt er Dutzende heute weitestgehend unbe-
kannter Forscher dem Vergessen (Alois Soldát, Robert Neuschl, František Reyl, 
Alfred Fuchs, František Linhart, Rudolf Máša, Ladislav Kunte etc.) und fasst die 
Hauptthesen ihrer Arbeiten zusammen. Auf sehr illustrative Weise erinnert er an 
faszinierende Lebensläufe wie den von Rudolf I. Malý, der im Lauf der 1920er und 
1930er Jahre den Weg von der „sozialistischen Religion" zur Anbetung der autoritä-
ren faschistischen Regime einschlug. Überaus fundiert fasst Nešpor die grundlegen-
den Thesen der Brünner und der Prager Schule zusammen (wobei er auch auf deren 
komplizierte Beziehungen untereinander zu sprechen kommt); ein eigenständiges 
Kapitel widmet er dem originellen Denker Emanuel Chalupný. 

Die starke und gut begründete These dieses gesamten zweiten Teils betrifft die 
belastende Gegenwart des Erbes Tomas G. Masaryks in der Soziologie und den 
benachbarten Fächern im Hinblick auf die Religion als Forschungsgegenstand. Mit 
seinem Werk und vor allem seinem öffentlichen Engagement habe Masaryk, dessen 
Interesse primär geschichtsphilosophisch war und viel stärker auf die Formulierung 
normativer Theorien im Bereich der Sozialpolitik als auf eine unabhängige, empi-
risch begründete Analyse zielte, das Herangehen an Fragen der Religion langfristig 
determiniert. 

Eher implizit führt Nešpors sorgfältige Rekonstruktion der intellektuellen De-
batten der Zwischenkriegszeit den Nachweis der Ernsthaftigkeit, mit der das Thema 
Religion zu dieser Zeit erforscht wurde, und der großen Beliebtheit, •welcher es sich 
erfreute. Das Spektrum an Antworten auf die in den 1920er Jahren im tschechischen 
Milieu so oft gestellte Frage, wohin „Los-von-Rom" führen sollte, zeigt sich dank 
Nešpors Studie als so weit wie facettenreich (wobei es von den mannigfaltigen Vor-
stellungen der traditionellen Konfessionen ergänzt wird). 

Als ziemlich störend erweist sich in diesem Teil jedoch die übertrieben kritische 
Haltung des Autors: Vor Nešpor (der allerdings aus der Perspektive des Fachmanns 
auf die Dinge blickt, dem der internationale Forschungsstand in der Religions-
soziologie zu Beginn des 21. Jahrhunderts vertraut ist) kann praktisch niemand 
bestehen. Seiner Einschätzung nach sind die Arbeiten aus der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts in ihrer überwältigenden Mehrheit wissenschaftlich inkonsequent, 
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wenig innovativ, die angewendeten statistischen Methoden nicht weit genug ent-
wickelt usw. Gerade in dieser Hinsicht fehlt der Arbeit ganz offensichtlich der im 
Titel versprochene „internationale Kontext". Unterschied sich die Situation, wenn 
wir uns auf Nešpors Perspektive eines wirklich erschöpfenden Überblicks über 
jedwede Produktion zum Thema Religion einlassen, in anderen europäischen so-
ziologischen Schulen (oder auch in der Philosophie, der Religionswissenschaft, der 
Theologie) wirklich so sehr von der tschechischen? Und liegt ein Spezifikum der 
tschechischen Reflexion über Religion in ihrer Verspätung? Auf der Grundlage der 
Informationen, die uns der Autor in seinem Buch bietet, lassen sich diese Fragen 
nicht beantworten, und so erscheinen seine Einschätzungen mitunter etwas ana-
chronistisch. Als problematisch erscheint auch die Einordnung der Analyse des 
„soziologischen Betriebs während des Protektorats" in das Kapitel „Religiosität der 
freien Gesellschaft", insbesondere, da der Autor für die Zeit des Zweiten Weltkriegs 
den Begriff „erster Totalitarismus" verwendet. Ungeachtet dieser Unstimmigkeit 
gehört allerdings gerade dieses Kapitel zu den interessantesten des Buches, da 
Nešpor hier den dramatischen Niedergang der „Soziologischen Gesellschaft" wäh-
rend der Protektoratsjahre dokumentiert. 

Der dritte Teil befasst sich schließlich mit den Forschungen zur Religiosität wäh-
rend der kommunistischen Diktatur. Wiederum erweisen sich der breite Überblick 
über die Studien, die in diesen Jahren entstanden, und die grundlegenden Thesen 
sowohl zur antireligiösen Propaganda als auch zu weniger stark ideologisch be-
gründeten Forschungsansätzen als Stärke. Höchst aufschlussreich ist auch eine 
Untersuchung des „Rudé Právo" der Jahre 1945-1969 unter der Fragestellung, wie 
im Organ der KPTsch das Thema Religion vermittelt wurde. Allerdings ergibt sich 
genau in diesem Zusammenhang das erste Problem in Nešpors Überlegungen über 
die Religion bzw. Religionssoziologie „unter der Knute des Marxismus". Denn der 
Autor unterliegt in diesem Teil in erheblichem Maße der Vorstellung, es habe in 
der Tschechoslowakei der 1950er und 1960er Jahre einen unterschiedslosen Kampf 
gegen die Kirchen gegeben. Dieses Bild wird von der gegenwärtigen tschechischen 
(katholischen) Historiografie tradiert. Indessen präsentiert Nešpor selbst wertvolle 
Daten, die sehr deutlich die Zäsuren in der Politik der tschechoslowakischen kom-
munistischen Herrscher gegen die Kirchen markieren - insbesondere aber die wich-
tige Wende, zu der es um das Jahr 1957 herum in diesem Bereich der Politik kam. 

In der Analyse der Parteipresse fehlt allerdings die grundsätzliche Unterscheidung 
zwischen antikirchlicher Propaganda (die wahrscheinlich in der Zeit des Macht-
konfliktes mit der katholischen Kirche an der Wende von den 1940er zu den 1950er 
Jahren dominierend war) und des allgemeinen Kampfes gegen die Religiosität (der 
von der Führung der KPTsch um das Jahr 1957 im Rahmen der „Vollendung der 
Kulturrevolution" verkündet wurde). Mit Blick auf die 1960er Jahre entwickelt 
Nešpor die ziemlich diskussionswürdige These vom grundlegenden Einfluss Arnošt 
Kolmans auf die Etablierung und Entwicklung der Studien zum „wissenschaftlichen 
Atheismus". Den zugänglichen Archivquellen zufolge war über die Einrichtung 
einer entsprechenden Forschungsabteilung bereits einige Monate vor Kolmans Rück-
kehr nach Prag entschieden worden - und zwar auf Initiative der höchsten Partei-
instanzen, die offenbar die erneute Verschärfung des Kurses gegen die Religiosität in 
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Moska u witterten . Außerde m belegen die Archive deutlich , dass Kolma n Erika 
Kadlecov á keineswegs von der Parteihochschul e „mitbrachte" , wie Nešpo r behaup -
tet (S. 281), den n diese hatt e schon einige Jahr e am Philosophische n Institu t gearbei-
tet , als Kolma n dor t anfing. Gerad e Kadlecová s Wirken erschein t aus Nešpor s 
hyperkritische r Perspektiv e doc h ungerech t beurteilt , zude m er sein Urtei l nich t 
ausreichen d mit Archivmateria l belegt, wenn er etwa anführt : 
Kadlecová [...] macht e es nicht s aus, dass sie die Ergebnisse zwei weiterer wichtiger Unter -
suchunge n nich t publiziere n konnt e -  zur Religiosität der Jugend in den Hauptstädte n der 
sozialistischen Lände r und zum Prestige der Geistlichkei t -  , solange die staatlich e Religions-
politik diese als Ausgangspunkt verwenden konnte . (S. 303) 

Zeitzeuge n zufolge zerstört e Kadlecov á die Frageböge n aus der Untersuchun g 
über die Religiositä t der Jugen d vor ihre m Weggang aus dem Soziologische n Institu t 
End e des Jahre s 1969 vor allem, um sie der nachfolgende n Riege der Normalisiere r 
vorzuenthalten . Fü r die Zei t nac h 1969 - die Nešpo r ziemlic h ungeschick t als „Zei t 
des so genannte n wissenschaftliche n Atheismus " bezeichnet , •wenngleic h die Dis -
ziplin in der ČSSR bereit s seit 1960 unte r diesem Tite l geführt wurde -  leistet der 
Auto r einerseit s eine getreue Rekonstruktio n der grundlegende n ideologische n The -
sen un d führ t andererseit s einige •wertvoll e Ergebnisse von Forschungsprojekte n aus 
der Normalisierungszei t an, z.B. der Arbeitsgrupp e um Mirosla v Foret . 

Di e genannte n Irrtüme r un d nich t ausreichen d belegten These n dieses Buche s sind 
bei einem so weit angelegten un d ambitionierte n Projek t im Grund e genomme n 
nich t zu vermeiden . Sie sind dahe r weniger dem Auto r zum Vorwurf zu mache n als 
als Aufforderun g an die Forschun g zu verstehen , Nešpor s problematisch e Hypo -
these n zu überprüfe n un d gegebenenfall s zu widerlegen . An der grundlegende n Be-
deutun g dieses Werkes änder n kleine Fehle r nichts . Diese nachgerad e enzyklopädi -
sche Studi e analysier t auf sehr sorgfältige Art die tschechischsprachig e Produktio n 
zum Them a Religion der letzte n 150 Jahre . Sie ist dami t ohn e Zweifel ein unver -
zichtbare s Grundlagenwer k für jeden , der sich für die tschechisch e Soziologie , Reli-
giosität , Kirchengeschicht e un d in einem weiteren Sinn e für die Geschicht e der 
tschechische n Gesellschaf t im 19. un d 20. Jahrhunder t interessiert . Dafü r gebühre n 
dem Auto r Respek t un d Dank . 

Pra g Ondře j Matějk a 

Hruza,  Karel (Hg.): Osterreichische Historiker 1900-1945.  Lebensläufe und 
Karrieren in Osterreich, Deutschland und der Tschechoslowakei in wissenschafts-
geschichtlichen Porträts. 
Böhlau , Wien, Köln , Weimar 2008, 859 S. 

Di e Geschicht e der Geschichtsschreibun g kan n dan n mit eine r breite n Rezeptio n 
rechnen , wenn sie sich auch für das Verhältni s des Historiker s un d seines Werkes zur 
gesellschaftlichen , politische n un d kulturelle n Realitä t seiner Zei t interessiert . Aus 
dieser Perspektiv e erschein t die österreichisch e Historiografi e der ersten Hälft e des 
20. Jahrhundert s als geradezu idealer Forschungsgegenstand : Di e zahlreiche n staat -
lichen un d politische n Brüche , die imme r wieder neue n Bedar f an historische r Le-
gitimatio n erzeugten , werfen die Frag e nac h der thematische n un d methodologi -
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sehen Entwicklung der österreichischen Historiografie sowie nach den politischen 
Einstellungen der österreichischen Historiker in besonderer Art und Weise auf. 
Nach dem Handbuch von Fritz Fellner und Doris Corradini und dem vierten Band 
der Reihe „Geschichte der österreichischen Humanwissenschaften"! werden in dem 
von Karel Hruza herausgegebenen Band auf mehr als 800 Seiten Leben und Werk von 
19 österreichischen Historikern der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts vorgestellt. 

In seiner Einleitung beschreibt Hruza als Ziel des Unternehmens die „Sammlung 
wissenschaftsgeschichtlicher Porträts ausgewählter österreichischer Historikerinnen 
und Historiker, die weit über den Umfang der Skizzen in biographischen Lexika 
hinausgehen" (S. 33). Die methodologische Vielfalt der einzelnen Beiträge hat jedoch 
zur Folge, dass der Gesamtzusammenhang des Werkes mitunter nur schwer zu er-
kennen ist. Problematisch erscheint auch die Auswahl der vorgestellten Historiker. 
Das Fehlen einiger bedeutender Persönlichkeiten der österreichischen Geschichts-
forschung der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, vor allem Heinrich von Srbiks und 
Otto Brunners, sowie auch von Historikern, die in den 1930er Jahren emigrierten, 
erklärt der Herausgeber mit externen Faktoren. Zur Abrundung des Bildes der 
österreichischen Geschichtsforschung jener Zeit hätte aber auch die Berücksich-
tigung katholisch orientierter Historiker und Intellektueller beigetragen, wie zum 
Beispiel Hugo Hantschs, Ernst Karl Winters oder Konrad J. Heiligs, Mitautor des 
Buches „Österreich und die Reichsidee". 

Zu den Beiträgen, die sich im Wesentlichen auf die Vermittlung biografischer Fak-
ten beschränken und auf eine eingehende Interpretation des wissenschaftlichen und 
publizistischen Werks des vorgestellten Historikers verzichten, gehören die Stu-
dien über Anton Meli (Gernot Peter Obersteiner) und Emil von Ottenthai (Susanne 
Lichtmanegger). Eher ein detailliertes biografisches Medaillon als eine Analyse des 
Werkes im zeitgenössischen Kontext bietet auch der Aufsatz zu Harold Steinacker 
(Renate Spreitzer). Dabei hätte gerade im Falle Steinackers die Rezeption der Ras-
senlehre größere Beachtung verdient. Im Gegensatz dazu bietet die Studie von Tho-
mas Buchner über Alfons Dopsch neben einem biografischen Porträt eine Inter-
pretation des bedeutenden Werkes, wobei der Autor auch auf Dopschs Verhältnis 
zur Volksgeschichte eingeht. Die in diesem Zusammenhang •wichtige Frage nach 
Dopschs Auffassung von der Rolle der Deutschen im östlichen Europa wird aller-
dings nur kurz angerissen. 

Die Abhandlung über den Mediävisten Theodor Mayer (Helmut Mauerer) the-
matisiert indes auch das Verhältnis von Leben und Werk. Ausgangspunkt ist die 
Frage nach der Kontinuität zwischen Mayers Wirken im „Kriegseinsatz der Geistes-
wissenschaften" und im Konstanzer Arbeitskreis für mittelalterliche Geschichte, 
also über das Kriegsende hinweg. In diesem Zusammenhang weist der Autor auch 

Fellner, Fritz/Corradini, Doris: Österreichische Geschichtswissenschaft im 20. Jahrhun-
dert. Ein biographisch-bibliographisches Lexikon. Wien 2006 (Veröffentlichungen der 
Kommission für Neuere Geschichte Österreichs 99). - Acham, Karl (Hg.): Geschichte der 
österreichischen Humanwissenschaften. Bd. 4: Geschichte und fremde Kulturen. Wien 
2002. - Heiss, Gernot: Im „Reich der Unbegreiflichkeiten". Historiker als Konstrukteure 
Österreichs, Österreichische Zeitschrift für Geschichtswissenschaften 7 (1996), 455-478. 
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auf Mayers Tätigkeit an der Deutschen Universität in Prag hin, wo er sich mit der 
Landesgeschichte und der interdisziplinär verstandenen Siedlungsgeschichte be-
schäftigte. Im Sinne der Ausgangsfrage hätte jedoch auch die kulturpolitische und 
völkisch legitimierende Funktion dieser Forschungen der sudetendeutschen 
Historiografie in den 1920er und 1930er Jahren erwähnt werden müssen. Der Kon-
stanzer Arbeitskreis für mittelalterliche Geschichte, von Mayer als eine Art Ersatz 
für die ihm nach 1945 verwehrte Universitätskarriere gegründet, habe dann, wie 
Mauerer schreibt, organisatorisch und formal an Mayers Erfahrungen während des 
Krieges angeknüpft. Die Frage nach den inhaltlichen und methodologischen Kon-
tinuitäten bleibt allerdings offen. Mayers Behauptung, er habe sich nach 1945 an der 
Schaffung einer „krisenfesten Geschichte" (S. 528) beteiligen wollen, lässt vermuten, 
dass sich die Grundlagen seines Verständnisses von Geschichtsschreibung und ihrer 
Funktion für die (nationale) Gesellschaft nicht verändert hatten. In die gleiche Rich-
tung weist auch die vom Autor erwähnte Unfähigkeit Mayers zur kritischen Selbst-
reflexion nach dem Krieg. 

Einige Beiträge fallen etwas aus dem Rahmen. Das Porträt Leo Santifallers aus der 
Feder von Hannes Obermair stützt sich, worauf der Autor auch selbst hinweist, aus-
schließlich auf gedruckte Texte und stellt den Protagonisten in eher essayistischer 
Weise als Vertreter der traditionellen, „sozialkonservativ argumentierenden österrei-
chischen Schule der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts" (S. 600) vor. Diese These 
wird jedoch ebenso wie auch die unzweifelhaft interessante Beobachtung einer be-
sonderen, durch die Herkunft aus einer Notarsfamilie im ländlichen Südtirol be-
dingten Sensibilität Santifallers für den „Kulturbruch des 20. Jahrhunderts" weder 
mit Quellen belegt noch durch Argumente begründet. Die Einbeziehung des Archi-
vars Ludwig Bittner (Thomas Just) in einen Sammelband über österreichische Histo-
riker mag zwar auf den ersten Blick unpassend erscheinen, findet jedoch ihre Be-
rechtigung sowohl in der bedeutenden Position Bittners in der zeitgenössischen 
Historiografie als auch im Zusammenhang mit seiner Arbeit als Geschichtsforscher. 
Beachtung verdient zudem die politische Dimension, die Bittner, wie aus der im 
Aufsatz zitierten Korrespondenz hervorgeht, seiner Archivarbeit beimaß. Dagegen 
ist die Aufnahme einer Studie über Paul Heigl (Christina Köstner) in den Band mehr 
als fragwürdig. Zur Ergänzung des Bildes der damaligen Wissenschaftspolitik in 
Wien ist Heigl sicherlich eine wichtige Figur, doch war er in erster Linie Bibliothekar 
und kein Historiker. 

Der letzte, Wilfried Krallert gewidmete Beitrag (Michael Fahlbusch) ist nicht tra-
ditionell biografisch ausgerichtet, sondern nimmt die Südostdeutsche Forschungs-
gemeinschaft als Krallerts 'wichtigste Wirkungsstätte während des Krieges in den 
Blick. Der Autor beschäftigt sich seit Jahren mit den „Volksdeutschen Forschungs-
gemeinschaften", und so bringt auch dieser Beitrag eine Reihe neuer Erkenntnisse. 
Irritierend ist allerdings, dass der Autor mitunter fast wörtlich aus seinen früheren 
Studien schöpft.2 

Grundlegend die Monografie Fahlbusch, Michael: Wissenschaft im Dienst der national-
sozialistischen Politik? Die „Volksdeutschen Forschungsgemeinschaften" von 1931-1945. 
Baden-Baden 1999. 
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An dieser Stelle soll aber nicht mit Detailkritik fortgefahren werden, denn einer-
seits ist die innere Heterogenität der Preis für die Vorstellung eines so umfangreichen 
und in Teilen von der Forschung noch nicht erschlossenen Themengebiets in der 
Form eines Handbuches, andererseits enthält der Band einige sehr gelungene wis-
senschaftsgeschichtliche Porträts. Dabei handelt es sich nicht zufällig um Texte, die 
von einer breiteren Quellengrundlage ausgehen und die von Hruza in der Einleitung 
genannte Zielsetzung einer Interpretation von Leben und Werk der Historiker im 
Kontext ihrer Zeit einlösen. 

Zu dieser Gruppe gehört die Studie von Pavel Soukup über Johann Loserth, 
den der Autor als deutschnationalen liberalen Historiker alter Schule präsentiert. 
Vor allem gelingt es Soukup, den Zusammenhang zwischen der Auswahl der For-
schungsthemen und der Karrierestrategie überzeugend nachzuweisen - ein Punkt, 
dem die übrigen Porträts erstaunlicherweise keine besondere Beachtung schenken. 
Das wissenschaftliche Wirken im zeitgenössischen politischen und geistigen Kontext 
wird auch in der Studie von Alexander Pinwinkler über Raimund Friedrich Kaindl 
erfasst. Pinwinkler analysiert am Beispiel Kaindls insbesondere die Anfänge der 
Volksgeschichte, ihre ideologischen und methodologischen Ausgangspunkte und 
gelangt zu der gut begründeten These von der geringen methodologischen Innovati-
vität der Volksgeschichte, die vor allem eine Folge des primordialen Volksbegriffs 
gewesen sei. 

Die Studie über Hans Hirsch (Andreas Zajic) hebt insbesondere dessen orga-
nisatorisches Wirken und erheblichen Einfluss auf die Personalpolitik in der 
deutschsprachigen Geschichtsforschung des mitteleuropäischen Raumes in der 
Zwischenkriegszeit hervor. Hirschs Geschichtsverständnis charakterisiert der Autor 
treffend als „romantisch verklärte und völkisch interpretierte deutsche Kaiserreichs-
auffassung" (S. 366). Während Hirsch in seinen Fachtexten eine vordergründige 
Politisierung vermieden habe, lasse sich dies von seinen Vorträgen und privaten 
Briefen keineswegs behaupten. Diese Erkenntnis sowie die Interpretation der Vor-
tragsmanuskripte und der persönlichen Korrespondenz gehört zu den wichtigsten 
Teilen der Studie. Hirschs Einfluss auch in ideologischer und konzeptioneller 
Hinsicht auf die nachfolgende Generation österreichischer Historiker wird klar her-
ausgearbeitet. So habe er Zatscheks programmatische Verknüpfung der Urkunden-
forschung mit der Volkstumsforschung, wie es scheint, bereits ebenso vorweg-
genommen wie die Frage nach der Möglichkeit einer Germanisierung der Tschechen 
in der Vergangenheit. Auch deshalb lässt sich der abschließenden Bemerkung des 
Autors nur zustimmen, dass der Urkundenforscher Hirsch von dem Volkstums-
forscher Hirsch nicht zu trennen sei (S. 416). 

Ausgangspunkt der Studie über Mathilde Uhlirz (Anne-Katrin Kunde) ist die 
Autobiografie dieser einzigen im Buch vorgestellten Historikerin. Die Autorin fragt 
nach dem, was diese in ihrer Lebenserzählung verschwiegen hat, versucht die Leer-
stellen auf der Basis von Archivmaterialien zu ergänzen. So entsteht ein höchst inter-
essantes Bild von Uhlirz' kompliziertem Weg zu zumindest partieller Anerkennung 
in dem traditionell konservativen Fach. Gerade die Notwendigkeit, sich in einer 
Männerwelt durchzusetzen, in der Uhlirz letztlich doch scheiterte, ist für Anne-
Katrin Kunde der Schlüssel zur Biografie ihrer Protagonistin. 
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Mit der nachgerad e rätselhafte n Figu r Eduar d Winter s hat Jiří Něme c ein be-
sonder s schwieriges Them a gewählt. Wenn dem Versuch, Winte r als österreichische n 
Historike r darzustellen , auch etwas Künstliche s anhaftet , bildet die Studi e doc h 
ohn e Zweifel einen wichtigen Beitra g zum Verständni s dieses bedeutende n Ver-
treter s des Katholizismu s un d der sudetendeutsche n Geschichtsschreibung . Něme c 
gelingt es, Winte r in seinen geradezu unglaubliche n politische n Wandlunge n vom 
katholische n Prieste r zum Professo r an der gleichgeschaltete n Deutsche n Uni -
versität in Pra g un d offenbar auch Vertrauensman n der Prage r Dienststell e des SD 
zum Professo r für Osteuropäisch e Geschicht e in der DD R ausgewogen un d plausi-
bel darzustellen . Als verbindende s Elemen t in Winter s wissenschaftliche m un d wis-
senschaftspolitische m Wirken erschein t dabei dessen außerordentlic h großes Selbst-
vertraue n sowie die Auffassung von der eigenen Rolle in der Geschichte . Winte r war 
zweifellos ein Opportunist , doc h deute t Něme c an, dass er sich auch in den Jahre n 
der Hinwendun g zum Nationalsozialismu s gewisser Grenze n des wissenschaft-
lichen Arbeiten s bewusst geblieben sei: Antisemitismu s un d Rassenlehr e blieben ihm 
fremd . 

Di e Studi e von Kare l Hruz a über Hein z Zatschek , die von ihre m Umfan g her 
eher eine r kleinere n Monografi e ähnel t als einem Beitra g für einen Sammelban d 
(un d auch um einige Dokument e ergänz t wird) , hätt e wesentlich umfangreicher e 
Reflexione n verdient , als es im Rahme n eine r Rezensio n möglich ist. Es handel t sich 
unzweifelhaf t um eine grundlegend e Arbeit, die erstmali g diesen lange Zei t über -
sehene n österreichische n (in eine r bestimmte n Phas e seines Leben s aber auch sude-
tendeutschen ) Historike r umfassen d vorstellt . Hruz a zeichne t das wissenschafts-
geschichtlich e Porträ t Zatschek s unte r verschiedene n Aspekten , wobei er in allen 
Teilen der Studi e eine Reih e neuer , auf umfangreiche r Quellenauswertun g beru -
hende r Einsichte n bietet . Hervorzuhebe n ist vor allem seine Interpretatio n von 
Zatschek s wissenschaftliche r Schlüsselstellun g im Pra g der 1930er Jahr e un d der 
Protektoratszeit . Es wird deutlich , dass dieser zu den radikalste n Vertreter n der 
Ideologisierun g der Geschichtswissenschaf t un d ihre r Instrumentalisierun g für die 
Propaganda - un d Germanisierungsabsichte n des NS-Regime s gehörte . Zu betone n 
ist dabei , dass Zatsche k keinesfalls ein wissenschaftliche r Dilletan t 'war. Seine r Arbeit 
lag die gründlich e Beherrschun g des Historikerhandwerk s zugrunde . Hruz a streift 
auch Zatschek s „zweite " Karrier e im Österreic h der Nachkriegsjahr e un d gelangt zu 
dem Schluss: 
Insgesamt zeigt der Fall Zatschek , dass ein nationalsozialistisc h schwer belasteter Historike r 
zwar an der Universitä t lehren durfte , allerdings rech t spät, ab 1955, dass ihm aber weitere 
Aufstiegsmöglichkeiten strikt verweigert wurden . (S. 735) 

Beiträge wie diese stellen zweifellos eine große Bereicherun g dar. In einigen Fälle n 
dürft e das Them a wohl für lange Zei t abschließen d behandel t worde n sein. Ein e 
systematisch e Zusammenfassun g un d Darstellun g der österreichische n Geschichts -
wissenschaft zwischen 1900 un d 1945 ermöglich t der Band jedoch nicht . Da s war 
aber auch nich t das Zie l des Herausgebers , der mit dem Sammelban d „zu weiteren 
Arbeiten un d Diskussionen " (S. 11) anrege n wollte. Hie r soll deshalb versuch t wer-
den , die Anregungen , die der Band bietet , kurz zusammenzufassen . 
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Die Texte ergeben ein Bild der österreichischen Geschichtsschreibung jener 
Zeit, die hauptsächlich in Innsbruck und Wien angesiedelt war; Graz spielte nur eine 
geringe Rolle. Für die Innsbrucker Historiker, die nach 1918 mit der Teilung Tirols 
konfrontiert waren, war die Konzentration auf die Landesgeschichte und die Schaf-
fung eines lokalen, zur Abschottung tendierenden Forschungsmilieus und entspre-
chender wissenschaftlicher und sozialer Netzwerke charakteristisch. Zu Recht wird 
daher der Sozialisation der Historiker große Aufmerksamkeit gewidmet. Mehrere 
Beiträge zeigen, wie deren persönliche Erfahrungen mit dem kulturell, sprachlich 
und ethnisch gemischten Milieu der österreichischen Monarchie ihre wissenschaft-
liche Tätigkeit, das Verständnis für die gesellschaftlichen, kulturellen und politi-
schen Aufgaben der Geschichtsschreibung beeinflusst haben. Bestand nicht gerade 
in den unterschiedlichen Auswirkungen der „Multikulturalität" der Habsburger-
monarchie ein Kennzeichen der österreichischen Historiografie in der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts? Ebenso verdient jedoch auch der Einfluss der politischen, per-
sönlichen und Karrierebrüche auf das wissenschaftliche Werk der verschiedenen 
Protagonisten sowie deren publizistische Tätigkeit Beachtung. 

Zum Schluss stellt sich noch eine scheinbar ganz banale Frage: Was gehört zur 
österreichischen Geschichtsschreibung der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts? Ist es 
zum Beispiel sachlich gerechtfertigt, Werke in tschechischer Sprache nicht zu be-
rücksichtigen? Ein Studium am Institut für österreichische Geschichtsforschung, das 
in dem Band als eine der Grundlagen der „österreichischen Geschichtsschreibung" 
genannt wird, hat schließlich auch eine Reihe tschechischer Historiker absolviert. 
Andererseits wurden vielfach auch sudetendeutsche Historiker zu den „Österrei-
chern" gerechnet. Dieses „deutschösterreichische" Kriterium hat zwar seine Berech-
tigung, doch führt die Konzentration auf sudetendeutsche Historiker, ohne deren 
tschechische Partner und Gegenspieler in den Blick zu nehmen, zu einer gravieren-
den Verengung der Interpretation. Sollten deshalb nicht die Antworten auf die in 
dem Band gestellten Fragen eher in einem 'weiteren, wenigstens „cisleithanischen" 
Rahmen gesucht werden? Eine solche Perspektive würde es ermöglichen, die (nicht 
immer zeitlich parallel verlaufende) Genese der einzelnen „Nationalhistoriografien" 
in der Monarchie und in der Zwischenkriegszeit, ihre wechselseitigen Beziehungen, 
die Herausbildung oder Einschränkung wissenschaftlicher und sozialer Kontakte 
und schließlich auch die Instrumentalisierung der deutschsprachigen Geschichts-
schreibung in der Zeit des Dritten Reiches zu verfolgen. 

Der Band widmet sich einem anregenden Thema, das über die „reine" Wissen-
schaftsgeschichte ebenso hinausweist wie über den territorialen Rahmen der Öster-
reich-Forschung. Wenn auch nicht alle Beiträge in dem Band als gelungen bezeich-
net werden können, so bieten sie doch einen zuverlässigen biografischen Überblick 
und einen guten Einstieg in die Problematik. Der Band stellt deshalb insgesamt einen 
wichtigen Forschungsbeitrag dar. 

Prag Ota Konrád 
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Briefe des Ostforschers Hermann Aubin aus den Jahren 1910-1968. Herausgegeben 
von Eduard Mühle. 
Verlag Herder-Institut, Marburg 2008, 610 S. (Quellen zu Geschichte und Landeskunde 
Ostmitteleuropas 7). 

Die zwischenzeitlich sehr leidenschaftlich geführte Debatte um die Aufarbeitung der 
Geschichte der deutschen Ostforschung ist in den letzten Jahren weitgehend ver-
stummt. Auch wenn wichtige neue Studien erst in jüngster Zeit erschienen sind oder 
sich noch in Vorbereitung befinden, lässt sich einmal mehr das Phänomen geschichts-
politischer Kontroversen nachzeichnen, deren Aufmerksamkeitsspanne häufig nicht 
dafür ausreicht, eine dem Thema angemessene Zeit der fundierten Bearbeitung abzu-
warten, ehe die Karawane zum nächsten Aufreger weiterzieht. Für das hier zu be-
sprechende Buch bedeutet dies, dass es Gefahr läuft, nicht ausreichend wahrgenom-
men zu werden. Und das wäre schade, wie im Folgenden kurz dargelegt werden soll. 

Eduard Mühle, der als Herausgeber für den mit gut 600 Seiten stattlichen Band 
verantwortlich zeichnet, ist in der Forschungslandschaft durch seine zahlreichen 
Veröffentlichungen zur Person des Historikers Hermann Aubin (1885-1969) ein-
schlägig ausgewiesen.1 Mit Aubin hat er einen Protagonisten gewählt, der für die 
Historiografiegeschichte von zweifellos zentraler Bedeutung ist: Geboren im nord-
böhmischen Teil Österreich-Ungarns, nahm Aubin als Soldat am Ersten Weltkrieg 
teil; danach wirkte er in Bonn am Aufbau einer rheinischen Landesgeschichte mit. 
1929 folgte er einem Ruf an die niederschlesische „Grenzland-Universität" Breslau, 
was gleichbedeutend mit einem Wechsel von der West- zur Ostforschung war. In der 
Zeit des Nationalsozialismus gehörte Aubin zu den umtriebigsten Organisatoren 
einer politikberatenden völkischen Forschung, nach 1945 betrieb er die Restruk-
turierung der Ostforschung. So stand er von der Gründung bis 1959 dem Johann 
Gottfried Herder-Forschungsrat in Marburg vor und war zwischen 1953 und 1958, 
dem Jahr, in dem die DDR-Historiker die gemeinsame Organisation verließen, 
Vorsitzender des Deutschen Historikerverbandes. 

Das Buch enthält neben der Einleitung des Herausgebers eine Auswahl der zahl-
reichen Briefe, die Aubin im Laufe seiner langen Berufsjahre verfasst hat. Mühle, der 
im Zuge seiner Recherchen diverse staatliche und private Archive ausgewertet hat, 
schätzt die Gesamtzahl der von seinem Protagonisten zu Papier gebrachten Briefe 
auf rund 12000; 228 von ihnen liegen hier nun in edierter Form vor. Den Schwer-
punkt bildet dabei der Teil der Korrespondenz, der das Wirken des Ostforschers 
Aubin wiedergibt - weshalb etwa der mit Bonn verbundene Teil seiner Biografie nur 
am Rande auftaucht. Dies entspricht den Forschungsinteressen Mühles und ist eben-
so plausibel begründet wie die zeitlichen Rahmendaten 1910 und 1968, wird es auf 
diesem Weg doch möglich, die Korrespondenz durch verschiedene gesellschaftliche 
Systeme und über mehrere zeitgeschichtliche Zäsuren hinweg zu verfolgen. 

Was bei der Lektüre zunächst ins Auge fällt, ist das hohe Maß an Kontinuität im 
Denken und Handeln Aubins: Vom deutschnationalen Milieu im böhmischen Rei-

Neben zahlreichen Aufsätzen sei hier nur auf die Habilitationsschrift Mühles verwiesen: 
Mühle, Eduard: Für Volk und deutschen Osten. Der Historiker Hermann Aubin und die 
deutsche Ostforschung. Düsseldorf 2005 (Schriften des Bundesarchivs 65). 
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chenberg (Liberec) über die Weimarer Republ ik , die NS-Herrschaf t bis in die Bun-
desrepublik - Ziel des His tor ikers H e r m a n n Aub in war die Stärkung der „deutschen 
Volksgemeinschaft" u n d die Verteidigung des „deutschen Os tens" . U n d hierbei wer -
den dann auch die wiederhol t diskutier ten methodischen u n d wissenschaftspoliti-
schen Verbindungen zwischen deutscher West- u n d Os t forschung deutlich, so etwa 
in einem Brief Aubins an den Sprach- u n d Literaturwissenschaftler T h e o d o r Frings 
vom 25. Juni 1933: 

Und kann einer den inneren Zusammenhang meiner Arbeiten in West und Ost und nament-
lich über die Grenzlandfragen übersehen? Wer ihn nicht kennt, der findet ebenso in den 
Vorträgen der Bonner Zeit [...] wie in meinen Breslauer Jahren [...] als ihr Ziel ausdrücklich 
ausgesprochen: ein deutsches Kulturbewusstsein als einigendes Band unter unserem Volke 
lebendig zu machen. [...] Ich nehme für mich in Anspruch, dass mein ganzes Wirken einzig 
von dem Streben getragen ist, zur Einigung und Festigung unseres Volkes beizutragen. 
(S. 164 f.) 

D e n an die Macht s t rebenden Nat ionalsozial ismus betrachtete Aub in mit einer 
gewissen Reserve. Diese hinder te ihn jedoch nicht daran, die nationalsozialistische 
Mach tübe rnahme als Chance zur Mobil is ierung neuer Ressourcen für die eigene 
Forschung zu begreifen u n d hierbei auch weitreichende Pläne zur gewaltsamen 
„ N e u o r d n u n g " Ostmi t te leuropas zu entwerfen.2 So wie sich in seinen gesamten 
Briefen bis 1945 kein Wor t über die Verfolgung u n d E r m o r d u n g jüdischer, oppos i -
tioneller u n d vieler anderer Bevölkerungsgruppen in Deutschland findet, äußer t sich 
Aub in nicht zur deutschen Besatzungs- und Vernichtungspoli t ik in Os teuropa . E r 
hat diese offenbar stillschweigend h ingenommen u n d sich da rum bemüht , seine 
Vorstellungen von einer U m s e t z u n g der „deutschen Kul turmiss ion" im „ O s t e n " zu 
G e h ö r zu bringen. Hie r in besteht die historische Verantwor tung , die Personen wie 
Aub in für die tödl ichen Konsequenzen der NS-Herrschaf t tragen. 

A u c h für die Jahre nach 1945 legt die Kor respondenz Zeugnis ab über wei tgehend 
ungebrochen tradierter Ansichten u n d Forschungsprogramme. Aufschlussreich ist 
hierbei das Agieren Aubins in den personellen N e t z w e r k e n der alten u n d neuen 
Weggefährten: Während sich die weit überwiegende Mehrzah l der Forscher gegen-
seitig protegierte , gab es Einzelne, von denen man sich aufgrund ihrer zu stark belas-
teten Biografien gezielt distanzierte. Im Falle Aubins lässt sich dies anhand seines 
Verhaltens gegenüber H a n s Joachim Beyer, Walter Steller, Hanns-Det le f von Krann-
hals u n d Wilfried Krallert nachverfolgen. N e b e n inhaltl ichen waren hierbei offen-
sichtlich nicht zuletzt strategische Motive handlungslei tend, so etwa, w e n n Aub in 
in einem Brief an Erich Keyser Ende N o v e m b e r 1952 einen öffentlichen Auftri t t 
Beyers mit dem Hinweis zu verhindern suchte, dass es wichtig wäre, „[ . . . ] schon 
dieses erste Erscheinen in der Öffentlichkeit zu verhindern, weil es auch uns be-
schmutz t " (S. 467). Auf der anderen Seite gab Aub in seine Bedenken gegen von 
Krannhals bereitwillig auf, nachdem ihm zugesichert w o r d e n war, dass „dieser zwar 

Brief vom 18.9.1939 an Albert Brackmann. Die dazugehörige Denkschrift wurde erstmals, 
damals allerdings ohne nachhaltige Resonanz, publiziert von: Ebbinghaus, Angelika/Äoi/;, 
Karl-Heinz: Vorläufer des „Generalplans Ost". Eine Dokumentation über Theodor Schie-
ders Polendenkschrift vom 7.10.1939. In: 1999. Zeitschrift für Sozialgeschichte des 20. und 
21. Jahrhunderts 7 (1992), H . l , 62-94. 
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Materia l für ein geplante s Gemeinschaftswer k über die ,Sowjetisierun g der Satel-
litenstaaten ' beschaffen , aber nich t nac h auße n als Mitarbeite r auftrete n werde" 
(S. 507). 

Einblick e in das intellektuell e un d politisch e Klima der 1950er Jahr e geben auch 
Aubins Einschätzunge n einer mögliche n öffentliche n Reaktio n der westdeutsche n 
Historike r auf die Kampagn e ihre r DDR-Kollege n gegen die Re-Etablierun g der 
Ostforschun g in der Bundesrepublik . Zude m bieten die Briefe einen hochinteres -
sante n Bestan d für Frage n nac h Habitu s un d Performanz , den n zweifellos war sich 
jeman d wie Aubin der Möglichkeiten , durc h rege Korresponden z ein bestimmte s 
Bild von sich zu prägen , sehr bewusst. All dies unterstreicht , dass die von Eduar d 
Mühl e herausgegeben e Editio n eine hervorragend e Grundlag e für weitere For -
schunge n ist un d sich zugleich auch für die Verwendun g in der Lehr e anbietet . 

Main z Hans-Christia n Peterse n 

Zouhar, Jan/ Pavlincová, Helena/Gabriel, Jiří: Česká filosofie v letech protektorátu. 
Poznámky  k tématu [Die tschechische Philosophie in den Protektoratsjahren. An-
merkungen zum Thema]. 

Masarykova univerzita , Brno 2007, 340 S. 

Zunächs t ist zu würdigen , dass der Brünne r Band in gewisser Hinsich t Neulan d 
betrit t un d in verdienstvolle r Kleinarbei t ein wenig erschlossene s Territoriu m aus-
misst. Er knüpf t zwar an einige Vorarbeite n der letzte n Jahr e an, nich t zuletz t an die 
gesammelte n Schrifte n Jan Patočkas , Milo š Havelka s „Strei t um den Sinn der böh -
mische n Geschicht e I I " un d insbesonder e die Textauswah l „Filosofi e za protektorá -
tu " (Philosophi e währen d des Protektorats , Brn o 2006), die das zuvor gemieden e 
Them a enttabuisier t un d teilweise erschlossen haben ; aber erst durc h die zu bespre-
chend e Arbeit zeichne t sich ein Gesamtpanoram a des tschechische n philosophische n 
Schaffens jener Jahr e ab. 

Ein paar kritisch e Einwänd e gäbe es jedoch vorzubringen : Ersten s handel t es sich 
keineswegs um „Anmerkunge n zum Thema" , sonder n um eine beinah e kommen -
tarlose Bestandsaufnahm e mit zurückhaltende r Inhaltsangab e un d nu r partielle n 
Informatione n über die jeweiligen Autoren ; zweiten s fließen in das Bild auch Werke 
aus der Zei t der so genannte n Zweite n Republik , also vor dem 15. Mär z 1939, mit 
ein, ebenso wie in der Emigratio n verfasste un d ander e erst späte r veröffentlicht e 
Schriften . Solch e Überschneidunge n sind unvermeidlich , obwoh l vieles davon nich t 
als „Philosophi e der Protektoratszeit " zu bezeichne n ist. Dritten s ist die Definitio n 
„tschechisch e Philosophie " unscharf , sowohl als „Ausdruc k des Nationalbewusst -
seins" als auch gegenüber Nachbardisziplinen , etwa den Naturwissenschaften , der 
Theologie , Rechtstheori e ode r Ästhetik . Di e Entscheidun g für eine breite , pragma -
tische Konzeptio n (die nu r Kollaborateur e un d die deutsch e Universitätsphilosophi e 
der Zei t ausblendet ) ist aber nachvollziehbar . 

De n ergiebigsten Teil des Bande s bildet eine Inventu r der wichtigsten Zeitschrif -
ten (Josef Králs „Česk á mysl", Ferdinan d Pelikan s „Ruc h filosofický", der Ol-
mütze r katholische n „Filosofick á revue", Josef L. Hromádka s „Křesťansk á revue", 
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Innocen c A.Bláhas „Sociologick á revue", Josef Macek s „Naš e doba" , Václav Černý š 
„Kritick ý měsčíník") , die sich allerding s nu r zum Teil bis Kriegsend e halte n konn -
ten . Allein der „Naš e doba " werden über 40 Seiten gewidmet . Di e inner e un d 
die äußer e Zensur , die Unterstützun g durc h den Historike r Jan Kapra s als Schul -
minister , die rechtzeitig e Fluch t Josef Hromádka s un d Jan B. Kozák s in die 
Vereinigten Staaten , das Überlebe n J. L. Fischer s in der holländische n Illegalität , 
Hinrichtun g ode r Tod im KZ einer Reih e Weitere r bilden die nu r teilweise beleuch -
tete n Rahmenbedingunge n tschechische n Philosophieren s in der Protektoratszeit . 
Diese Umständ e un d die Schließun g der Hochschule n mitbedacht , komm t eine 
überraschen d eindrucksvoll e Bilanz zustande , die aus verschiedenen , vor allem 
ideologische n Gründe n in Vergessenheit geraten war: Einige der Überlebenden , vor 
allem Patočka , Černý , die Thomiste n waren seit 1948 kaltgestellt , andere , wie Ladis-
lav Rieger, Svoboda ode r Jiřin a Popelová , bekannte n sich zum Marxismus , ihre eige-
ne Vergangenhei t war ihne n peinlic h geworden . 

Di e Publizisti k der meist zwangspensionierte n Hochschullehre r erweist sich -
gegen das gängige Vorurtei l über die tschechisch e Philosophi e -  als auf meist hohe m 
Niveau , ihr Problembewusstsei n muss den internationale n Vergleich nich t scheuen . 
Sie enthiel t sich zwar gezwungenermaße n einiger Themen , wich aber keineswegs nu r 
auf Philosophiegeschicht e un d Übersetzunge n klassischer Werke aus. Auf gelegent-
liche Konzessione n an die Protektorats-Sprachregelunge n (V-Zeichen , Heydrich -
Nekrolog , einzeln e antisemitisch e Entgleisungen , Besprechunge n offizieller Publi -
kationen ) wird kaum eingegangen ; aber weder die Herausgab e un d Kommentierun g 
deutsche r Denke r -  von Herde r un d Kant , Hege l un d Nietzsch e bis zu den politi -
schen Schrifte n Friedrich s des Große n - noc h die von Hobbe s un d Machiavell i kan n 
schon als Anbiederungsversuc h gewertet werden . Ehe r ging es darum , Kontinuitä t 
zu bewahren , Präsen z zu zeigen. 

Von erhebliche r Bedeutun g war die von Františe k Kovárn a im Verlag Václav Pet r 
herausgegeben e kleine Schriftenreih e „Svazky úvah a studií " (Bänd e der Betrach -
tunge n un d Studien) : bis End e 1944 gelang es, 92 für eine breiter e Öffentlichkei t 
bestimmt e Broschüre n herauszubringen , darunte r Albína Dratvová s „Traue r der Ge -
bildeten " (1940), Kare l Svoboda s „Di e Antike un d die Gegenwart " (1940), Patočka s 
„Di e tschechisch e Kultu r in Europa " (1939), Františe k Fajfrs „Hegel s Philoso -
phie " (1940), Josef Tvrdýs „Ansichte n über Heldentum " (1940), Františe k Bauer s 
„Machiavell i un d Machiavellismus " (1940), Popelová s „Wahrhei t un d Gewissheiten " 
(1941), des Brünne r Juriste n Zdeně k Neubauer s „Wert e un d Wertungen " (1942), 
Františe k Linhart s „Jesu historisch e Bedeutung " (1940). Di e Heft e wurde n in den 
Zeitschrifte n meist kenntnisreic h besprochen , sodass trot z der repressiven Bedin -
gungen imme r noc h ein tschechische r theoretische r Diskur s bestand . 

Diese r knüpf t auch an größer e Monografie n an, über die der Band in For m von 
Kurzbesprechunge n (mi t längere n Zitaten , aber unte r weitgehende r Enthaltun g von 
Werturteilen ) informiert . Es handel t sich um sehr unterschiedlich e Werke wie Ladis-
lav Riegers „Ide e der Philosophie " (1939), J.L.Fischer s „National e Traditio n un d 
die tschechisch e Philosophie " (1939), des Biologen Vladimír Úlehla s „Nachdenke n 
über das Leben " (1939), Rudol f I. Malýs „Mar x un d Rom" , Inocen c A. Bláhas „Wis-
senschaftsmora l un d moralisch e Erziehung " (1940), Mirk o Novák s „Tschechisch e 
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Ästhetik " (1941), Dratvová s „Ethi k schöpferische r Arbeit" (1941), Františe k Zilkas 
„Unse r Christentum " (1941) etc . Berichte t wird auch über Hromádka s in den US A 
erschienen e Monografi e über Emanue l Rádi , „De r Do n Quijot e der tschechische n 
Philosophie " (1943), sowie weitere Kriegspublikatione n des außerordentliche n Theo -
logen, ebenso wie Radi s eigene posthum , erst 1946 publiziert e Schrift „Tros t der 
Philosophie" . Ma n mag sich fragen, ob nich t nu r Josef Čapek s KZ-Au f Zeichnungen , 
sonder n auch die erst 2005 veröffentlichte n Betrachtunge n seines Bruder s Kare l aus 
dem Jah r 1938 in die Bestandsaufnahm e gehören . Erwähnenswer t ist jedenfalls die 
„Psychologi e des Leben s im KZ Theresienstadt " (1947) des Deutsch-Prager s Emi l 
Utitz . Di e Autore n fügen dem Text einige Porträt s verfolgter bzw. ermordeter , vor-
wiegend Brünne r Professore n sowie einen chronologische n Überblic k der Ereig-
nisse hinzu . Eindrucksvoll e Zeitzeugniss e stellen Auszüge aus dem Program m für 
den Umba u der Tschechoslowake i nac h dem Krieg aus dem nicht-kommunistische n 
Widerstan d PPV Z (1939-1941 ) un d aus eine r Sammlun g unveröffentlichte r Leit -
artike l (für „Naš e doba" ) Emi l Svoboda s dar, die unte r andere m Betrachtunge n über 
individuell e un d kollektive Schul d enthalten . 

Di e verdienstvoll e Arbeit wagt keine Gesamtanalys e un d scheu t auch vor den 
Theme n tschechisch e Selbstkriti k (d. h. Kriti k an Masaryk s Republik) , antidemokra -
tische r Selbsthass un d Kollaboratio n zurück . Doc h erschließ t bereit s die bloße 
Bestandsaufnahm e ein überau s reichhaltige s un d anregende s Material , das über die 
Frag e nac h den weiteren Schicksale n der Autore n hinau s eine Meng e weitere r be-
denkenswerte r Frage n aufwirft. 

Berlin Bedřic h Loewenstei n 

Knorr, Lorenz: Gegen Hitler und Henlein. Antifaschistischer Widerstand unter den 
Sudeten und in der Wehrmacht. 
PapyRossa-Verlag , Köln 2008, 311 S. 

Bis vor kurze m war die Grupp e der deutsche n Hitlergegne r aus der Tschechoslowa -
kei in der deutsche n wie in der tschechische n Widerstandsforschun g kaum Thema . 
Ein Forschungsprojek t hierz u wurde erst 2005 durc h eine Erklärun g der tsche -
chische n Regierun g unte r dem damalige n sozialdemokratische n Ministerpräsidente n 
Jiří Paroube k angestoßen , in der die deutsche n Widerstandskämpfe r mit tschecho -
slowakischer Staatsbürgerschaf t von offizieller Seite gewürdigt wurden . Da s For -
schungs - un d Dokumentationsprojekt , in dessen Rahme n zahlreich e Zeitzeuge n 
ausfindig gemach t un d interviewt wurden , lief bis 2008. In seinem Rahme n entstan d 
unte r andere m eine Wanderausstellun g zum Thema . An der Umsetzun g des Pro -
jektes waren das Ústa v pro soudoub ě dějiny AV Č R (Institu t für Zeitgeschicht e 
der Tschechische n Akademi e der Wissenschaften) , das Městsk é muzeu m Úst í nad 
Labem (Stadtmuseu m Aussig) sowie das Národn í Archiv (Tschechische s National -
archiv) in Pra g beteiligt. 1 

Zum Forschungsprojek t „Dokumentatio n der Schicksale von aktiven Nazi-Gegnern , die 
nach dem End e des Zweiten Weltkriegs von den gegen die sog. feindliche Bevölkerun g sei-
tens der Tschechoslowake i ergriffenen Maßnahme n betroffen waren" siehe http://www . 

http://www
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Als Zeitzeuge wirkte auch Lorenz Knorr mit - sicherlich einer der beeindru-
ckendsten noch lebenden Aktivisten des Widerstands. Nun hat er eine eigene Publi-
kation zum Thema herausgebracht. Knorr wurde 1921 in Eger (Cheb) geboren, wo 
er schon früh in der sozialistischen Jugend aktiv war und später an Widerstands-
aktionen wie der Verteilung von Flugblättern und Sabotageakten mitwirkte. 1945 
siedelte er im Rahmen einer der Antifa-Transporte, mit denen anerkannte Anti-
faschisten die Tschechoslowakei mehr oder weniger freiwillig verließen, nach Bayern 
aus. 

Das Buch bietet keine systematische Darstellung, sondern wirft vielmehr Schlag-
lichter auf das Wirken der Hitlergegner in Eger. Die meisten Texte stammen aus der 
NS-Zeit. Erstaunlich ist ihre beachtliche Zahl, war es doch immer mit einem gro-
ßen Risiko verbunden, etwas schriftlich festzuhalten - ein grundlegendes Quellen-
problem der Widerstandsforschung. Ein Manko der Publikation besteht darin, dass 
die Entstehungszusammenhänge der Texte teilweise wenig transparent sind und die 
Edition kaum wissenschaftlichen Anforderungen genügt. Dennoch bietet das Buch 
interessante Einblicke in die Denk- und Argumentationsweise der Widerstands-
kämpfer und ihre Aktivitäten. Schon vor 1938 hatten sich oppositionelle Kreise 
intensiv mit dem Nationalsozialismus auseinander gesetzt. In der Gruppe um Knorr 
war es selbstverständlich, Hitlers „Mein Kampf" zu lesen, um für Debatten mit poli-
tischen Gegnern argumentativ gerüstet zu sein. 

1938 hieß es, in die Emigration zu gehen oder zu bleiben und Widerstand zu lei-
sten, wenn man seiner politischen Überzeugung treu bleiben wollte. Knorr ent-
schied sich für letzteres. Mit der Einberufung wurden die Hitlergegner vor das 
moralische Dilemma gestellt, für ein Regime zu kämpfen, das sie ablehnten. In ihren 
Gesprächen erörterten sie Möglichkeiten oppositionellen Verhaltens innerhalb der 
Wehrmacht und erwogen, überzulaufen. Auch in der Wehrmacht fand Knorr Mittel 
und Wege, seine illegale Tätigkeit fortzusetzen. Es ist erstaunlich, 'wie viele Kontakte 
er zu anderen kritisch eingestellten Personen knüpfen konnte. Knorr entwickelte ein 
feines Instrumentarium, um Hinweise auf die politische Einstellung des jeweiligen 
Gegenübers zu bekommen, ohne sich selbst zu verraten. Aufschlussreich konnte 
beispielsweise die Reaktion des Gesprächspartners auf politische Witze sein. Als 
Funker hatte Knorr eine günstige Position für seine politische Arbeit. Das Abhören 
von Feindsendern war hier 'weit verbreitet. 

Besonders erwähnenswert ist, dass es Knorr wohl gelang, über Funkverbindungen 
und mittels Geheimcode Kontakt mit dem Exil um Wenzel Jaksch aufzunehmen. 
Hierüber berichtet er erstmals in dieser Publikation. Die Verbindung habe von 1941 
bis zum Kriegsende bestanden, ohne jemals von der Gestapo entdeckt worden zu 
sein. Aus London habe er Anfragen zur Stimmung der Deutschen unter dem NS-Re-
gime erhalten. In seinem Buch erläutert Knorr, wie der Geheimcode funktionierte. 

zapomenutihrdinove.cz/ (31.04.08) und http://www.usd.cas.cz/cs/stranky/projekty/antifa  
(31.04.08). 
Tatsächlich existiert eine Quelle in der Wenzel Jaksch und Ernst Paul bestätigten, dass sie 
mit Lorenz Knorr während des Krieges in illegaler Verbindung standen. Abgedruckt in: 
Knorr, Lorenz: Antifaschistischer Widerstand in West-Böhmen. Frankfurt/M., ohne Jah-
resangabe, letzte Seite (ohne Seitenzahl). 

http://zapomenutihrdinove.cz/
http://www.usd.cas.cz/cs/stranky/projekty/antifa
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Di e Darstellun g des Widerstand s bei Knor r folgt einer ganz andere n Geisteshal -
tun g als bei Leopol d Grünwald , dem es bei der Herausarbeitun g eines möglichs t brei-
ten „sudetendeutsche n Widerstandes " explizit um eine Widerlegun g der Kollektiv-
schuldthes e ging.3 Fü r Knorr s Selbstverständni s spielt der Begriff „sudetendeutsch " 
keine Rolle , vielmeh r steh t der Begriff des „Antifaschismus " im Vordergrund . Fü r 
den Autor , der auch seine Tätigkei t in der Bundesrepubli k als antifaschistisc h un d 
antimilitaristisc h begreift, ist der Faschismu s das Produk t des Kapitalismu s in Kri -
senzeiten , hervorgegange n aus einem ,,enge[n ] Bündni s von Kapitalherren , Genera -
lität un d NS-Führungs-Clique " (S. 9). 

Im kürzere n zweiten Teil des Buche s schilder t Knor r den historische n Hinter -
grund aus seiner persönliche n Sicht . Dabe i geht er auf die Henlein-Bewegun g un d 
das Münchne r Abkomme n ebenso ein wie auf die Aussiedlung der Deutschen . Er 
erweist sich als scharfer Kritike r der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t un d dis-
tanzier t sich auch vom Geschichtsbil d des SPD-Politiker s Pete r Glotz . Di e Aus-
führunge n bieten aufschlussreich e Einblick e in das Denke n eines überzeugte n 
Gegner s des Nationalsozialismu s un d zeigen das Bild eines Vertriebenen , das so gar 
nich t den gängigen Klischee s entspreche n mag. 

Grünwald, Leopold : Sudetendeutsche r Widerstan d gegen Hitler . Bd. 1. Der Kampf gegen 
das nationalsozialistisch e Regime in den sudetendeutsche n Gebiete n 1938-1945. Münche n 
1978 (Veröffentlichun g des Sudetendeutsche n Archivs in Münche n 12). -  Ders.: Sudeten -
deutsche r Widerstan d gegen Hitler . Bd. 2. Im Kampf für Friede n und Freiheit . Münche n 
1979 (Veröffentlichun g des Sudetendeutsche n Archivs in Münche n 13). -  Erweitert e und 
überarbeitet e Neuauflag e der Bände von 1978 und 1979: Ders.: Sudetendeutsche r Wider-
stand gegen den Nationalsozialismus . Fü r Frieden , Freiheit , Recht . Benediktbeure n 1986 
(Veröffentlichun g des Sudetendeutsche n Archivs in Münche n 23). 

Augsburg Nin a Theofe i 

Wagnerová, Alena (Hg.): Helden der Hoffnung. Die anderen Deutschen aus den 
Sudeten.  1935-1989. 
Aufbau Verlag, Berlin 2008, 272 S., 27 Abb. 

Di e in Saarbrücke n lebende , aus Brn o (Brunn ) stammend e Publizisti n un d vielseiti-
ge Literati n befasst sich gern mit den Kehrseite n un d Nische n der großen Geschicht e 
-  die ja nu r selten eindeuti g ist. Fünfzeh n Schicksal e meist einfache r Menschen , zum 
Teil ganzer Familien , sowie eines Orte s (Nov é Měst o po d Smrkem/Neustad t a.d . 
Tafelfichte) , teils von Überlebende n selbst erzählt , teils lebensna h von der Heraus -
geberin un d einigen Mitarbeiter n aufgenommen , summiere n sich in Wagnerovás 
neue m Buch zu einem Kontrastbil d nich t unähnliche r un d doc h verschiedene r 
Einzelerfahrungen . Sie bilden nu r einen kleinen Ausschnit t aus etwa hunder t von 
2003 bis 2007 geführte n Gespräche n mit „sudetendeutschen " Hitlergegner n (dene n 
übrigen s jetzt eine ständige Ausstellung im Aussiger Museum , eine zeitlich be-
schränkt e auch im Willy-Brandt-Hau s in Berlin gewidmet ist). 

Di e Schicksal e der zumeis t linken Antifaschiste n aus den deutschböhmische n 
Randgebiete n variieren zwischen Emigration , KZ , Wehrmacht , unauffälligem Über -
wintern , Diens t in eine r tschechoslowakische n Auslandsbrigade , ja in der Rote n 
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Armee , manchma l als Nacheinande r eines einzigen Leben s ode r Nebeneinande r 
einer einzigen Familie , un d ende n durchwe g im resignierte n „freiwilligen" Abschub, 
im Gefüh l enttäuschte r Liebe zur Tschechoslowakei . Von den eigenen verhetzte n 
Landsleute n gehasst un d verfolgt, sehen sie sich 1945 einer kaum differenzierende n 
neue n Diskriminierun g ausgesetzt . De n zugestandene n Viertelwaggon kan n der vor-
handen e geringe Besitz selten ausfüllen . 

Di e Method e der „ora l history " ist zweifellos legitim, soweit sie nich t für sich 
beansprucht , in den Aussagen der Befragten die „eigentliche " Wirklichkei t darzu -
stellen , sonder n nu r verschiede n geprägte Einzelerfahrungen , wie sie die subjektive 
Erinnerun g festgehalten hat , zu dokumentieren . Dabe i sind oft unbewusst e Ver-
zerrunge n der Opti k unvermeidlich , wie sie schon das überstark e Wir-Gefüh l eines 
durchorganisierte n kollektiven Leben s beding t -  eines von Partei , Sport- , Kultur- , 
Jugend - un d Konsumverei n geprägten Alltags, übrigen s in Parallel e zum analo g 
strukturierte n Leben der tschechische n Nachbarn . Subjektive Verschiebunge n dürf-
ten sich auch ins Bild der eigenen Einstellun g zur Tschechoslowake i eingeschliche n 
haben : Widerstan d gegen Henlei n un d Hitle r bedeutet e nich t imme r un d automa -
tisch Sympathie n für die Republik , die ja vor 1935 allzu viele Chance n vertan hatte , 
ihre deutsche n Mitbürge r für sich zu gewinnen . Nichtsdestowenige r vermittel n die 
gesammelte n Zeugniss e insgesamt ein wichtiges Korrekti v zu den pauschalisierte n 
Geschichtsbildern . 

De r Aufarbeitun g der Schicksal e eines durchau s relevante n un d bis zuletz t poli-
tisch aktiven deutsch-böhmische n Bevölkerungsteil s (der vor der verheerende n Wirt-
schaftskrise noc h erheblic h größer war) komm t einige Bedeutun g zu, was allmählic h 
auch die Politi k zu begreifen beginnt . Alena Wagnerová unterstreich t in ihre m 
Vorwort die „Uneindeutigkeit " menschliche r Existenz , die dem Bedürfni s der Spä-
tere n nac h klarer Ordnun g der Ding e nich t entspreche n könne . Ih r mit vielen inte -
ressante n zeitgenössische n Fotografie n illustrierte s Buch ist ein -  zum Glüc k nich t 
meh r vereinzelte r -  Beitrag, um diese Mehrdeutigkei t der historische n Wirklichkei t 
zu dokumentiere n un d die allzu selbstgerechte n Opfernarrativ e beider Teile der 
böhmische n „Konfliktgemeinschaft " zu relativieren . 

Berlin Bedřic h Loewenstei n 

Raška,  Francis D.: Fighting Communism from Afar. The Council of Free Czecho-
slovakia. 

East Europea n Monographs , Boulder , Ne w York 2008, 229 S. 

Mi t seiner neue n Monografi e ha t sich der US-amerikanisch e Exilforsche r tschechi -
scher Abstammun g Franci s D . Raška das Ziel gesetzt, die Geschicht e des „Counci l 
of Fre e Czechoslovakia " (Rad a svobodnéh o Československa , RSČ ) umfassen d dar -
zustellen . Obwoh l der RSČ als die wichtigste tschechoslowakisch e politisch e Exil-
organisatio n nac h dem Februa r 1948 gelten kann , ist seine Entwicklun g bisher nich t 
systematisc h erforsch t worden . Raška ha t den Anspruch , diese Forschungslück e 
zu schließe n un d zugleich dem englischsprachige n Publiku m ein Kapite l tschecho -
slowakischer Exilgeschicht e zugänglich zu machen . Di e Aktivitäten des RSČ werden 



272 Bohemia Band 49 (2009) 

vom Zeitpunk t seiner Gründun g bis in die 1980er Jahr e verfolgt; betrachte t wird 
nich t nu r die Tätigkei t in den USA, sonder n auch diejenige der Regionalkomitee s in 
Europ a (London , Paris) . De r Schwerpunk t liegt aber ganz klar auf den ersten 15 
Jahre n der Existen z des RSČ un d in den USA. 

Di e chronologisc h verfasste Abhandlun g beginn t mit eine r Schilderun g der 
Entstehun g des RSČ . De r tschechoslowakisch e Ra t gehört e zu den ersten zentra -
len politische n Exilorganisationen , die von Emigrante n nac h der kommunistische n 
Machtübernahm e in den Länder n Ostmitteleuropa s gegründe t wurden . Di e explizit 
nich t als Exilregierun g verfasste Institutio n macht e sich die Unterstützun g politi -
scher Flüchtling e aus der Tschechoslowake i zur Aufgabe, ihr wichtigstes Ziel war die 
Wiederetablierun g der Demokrati e in der Tschechoslowakei . Nachde m am 18. Jul i 
1948 die Entscheidun g gefallen war, den RSČ ins Leben zu rufen , waren monate -
lange Verhandlunge n notwendig , bis er am 20. Februa r 1949 wirklich gegründe t wer-
den konnte . Diese r Prozes s war so langwierig un d schwierig, da das tschechoslowaki -
sche politisch e Exil entlan g von Parteilinie n organisier t war. Da s gemeinsam e Ziel , 
das kommunistisch e Regim e zu stürzen , konnt e Meinungsverschiedenheiten , alte 
Streitigkeite n un d persönlich e Rivalitäte n nich t überbrücken . Kontrover s diskutier t 
wurde n die Anerkennun g von Parteie n (u. a. die Ablehnun g der Parteie n der Natio -
nalen Front , die bürgerliche n Parteien , die nac h 1945 nich t wieder zugelassen wor-
den waren , voll zu integrieren) , die Parteienrepräsentan z im RSČ sowie Kom -
petenze n un d rechtlich e Zuständigkeiten . Eine r der problematischste n Punkt e bei 
der Konstituierun g des Rate s war die Frag e nac h der Paritä t von Tscheche n un d 
Slowaken unte r seinen Mitglieder n un d Funktionsträgern . 

Mi t der Etablierun g des RSČ waren diese Problem e allerding s keineswegs gelöst, 
sie belastete n un d blockierte n die Arbeit zeit seines Bestehens , vor allem aber in 
den ersten 20 Jahre n seiner Existenz . Raška beschreib t detailliert , wie es bereit s im 
Janua r 1951 zu eine r ersten Spaltun g des Rate s kam un d eine konkurrierend e Orga-
nisation , das „Nationa l Committe e of Fre e Czechoslovakia" , geschaffen wurde . Di e 
Trennun g im Strei t geschah aufgrun d von unüberwindliche n Meinungsverschieden -
heite n in zwei zentrale n Fragen , die die Organisatio n des RSČ betrafen : die Struktu -
rierun g des Rate s nac h dem Parteienprinzi p un d die Begrenzun g der Amtszei t seines 
Vorsitzenden . Das s die emigrierte n Politike r an den alten Parteistrukture n festhiel-
ten un d nich t berei t 'waren , ihre Rivalitäte n zurückzustellen , führ t Raška auf die in 
Exilkreisen herrschend e Erwartun g zurück , der Kommunismu s werde bald besiegt 
•werde n un d dan n könn e ma n in die Heima t zurückkehren . 

Als einen der zentrale n Gründ e für die Blockad e des RSČ heb t Raška die ver-
schiedene n Vorstellunge n von Tscheche n un d Slowaken über den zukünftige n tsche -
choslowakische n Staat hervor . Di e Statute n des Rate s sollten die Paritä t von Tsche -
che n un d Slowaken sowohl bei der absolute n Mitgliederzah l als auch in den zu wäh-
lende n Ausschüssen sichern . Trotzde m blieb die Nationalitätenfrag e ein dauerhafte s 
Problem , un d zwar nich t nu r zwischen Tscheche n un d Slowaken , sonder n auch 
unte r den Slowaken selbst. Hinz u kam, dass eine Reih e außerhal b des Rate s ste-
hende r slowakischer separatistische r Organisationen , die in Nordamerik a ansässig 
waren (z. B. „Slovák Nationa l Counci l Abroad", „Slovák Action Committee " ode r 
„Slovák Liberatio n Committee") , heftig gegen den RSČ agitierte , was von den slo-
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wakischen Mitglieder n des RSČ , die Raška mehrheitlic h als „tschechoslowakisch e 
Konstruktivisten " beschreibt , nich t gänzlich ignorier t werden konnte . 

Raška geht auch auf die Beziehunge n zwischen dem Ra t un d den Westmächte n 
ein. De r RSČ erhiel t nu r begrenzt e Unterstützun g seiten s der Exilländer , die befürch -
teten , ihre n ohnehi n delikate n diplomatische n Beziehunge n mit der kommunisti -
schen Tschechoslowake i zu schaden . Interessan t sei der RSČ für die westlichen 
Staate n lediglich als Informationsquell e über die Situatio n in der Tschechoslowake i 
un d über die Aktivitäten von Tscheche n un d Slowaken im Exil sowie für Propa -
gandazweck e währen d des Kalte n Krieges gewesen. Finanziel l war der RSČ von den 
US A abhängig , die Mitte l stellte die CI A bereit , wenn auch über die private „non -
profit " Organisatio n „Nationa l Committe e for a Fre e Europe " (NCFE) . 

Als wichtigste Tätigkei t des RSČ stuft Raška dessen Mitwirkun g in internationa -
len Organisatione n ein. Scho n früh schloss sich der RSČ der Europäische n Bewe-
gung („Internationa l Committe e of th e Movement s for Europea n Unity" ) an un d 
war 1954 Gründungsmitglie d des „ Assembly of Captiv e Europea n Nations " (ACEN) . 
Nac h der Überwindun g einer weiteren schwerwiegende n Spaltun g des tschecho -
slowakischen politische n Exils (1961-1974) wurd e ab der zweiten Hälft e der 1970er 
Jahr e das Engagemen t im Helsinki-Prozes s die bedeutendst e Aktivität des wieder-
vereinigten RSČ . De r Ra t bemüht e sich, die international e Aufmerksamkei t auf 
Verletzunge n der Schlussakt e von Helsink i in der Tschechoslowake i un d auf die 
Dissidentenbewegun g „Chart a 77" zu lenken . Diese s Engagemen t häl t Raška für 
bisher in Literatu r un d Öffentlichkei t nich t ausreichen d anerkann t un d gewürdigt. 

Di e Publikatio n enthäl t kurze Kapite l über die den RSČ betreffende n Nationa -
litätenproblematike n (Slowaken , Sudetendeutsche , Ungarn , Ruthenen) ; interessan t 
sind auch die zitierte n Quelle n zum Wirken der oft umstrittene n zentrale n Persön -
lichkeite n des tschechoslowakische n politische n Exils (Ferdinan d Peroutka , Pet r 
Zenkl , Stefan Osušky, Jozef Lettrich) . Ein e Personen - un d Parteienlist e im Anhan g 
des Buche s erleichter t dem Leser die Orientierung . Besonder s aufschlussreic h sind 
zude m die beschriebene n Verbindunge n zu andere n Institutione n un d Einrich -
tunge n (z.B . NCFE , „Radi o Fre e Europe" , „Unite d State s Escape e Program") . 

Raškas Schilderunge n sind detailliert , die zugrundeliegende n Recherche n in 
amerikanische n un d britische n Archiven umfassend . Bedauerlicherweis e bleiben die 
Ausführunge n fast durchgängi g deskripti v un d additiv . Ein e Reflexion fehlt weitge-
hend , insgesamt mangel t es dem Text stark an These n un d (begründeten ) Positione n 
des Autors . De r Einbezu g von Sekundärliteratu r ist ebenfalls sehr dürftig. Wün-
schenswer t wäre auch gewesen, auf einzeln e Aspekte nähe r einzugehe n - zu denke n 
ist hier beispielsweise an die Rezeptio n des RSC , die nu r gestreift wird. 

Franci s Raška, der zu dieser Studi e durc h ehemalig e Mitgliede r des RSČ moti -
viert wurde un d selbst Sohn tschechische r Emigrante n ist, sympathisier t mit der 
Exilorganisation , was an mehrere n Stellen im Buch deutlic h hervortritt . Dies e Ein -
stellun g wird jedoch nich t durc h den Haupttex t gestützt . De r einleitende n Ankün -
digung, diese Publikatio n solle den lobenswerte n Aktivitäten des Rate s Anerken -
nun g erweisen („attemp t to demonstrat e appreciatio n of th e laudabl e activities of th e 
Council , which shoul d never be forgotten") , folgt eine meh r als hundertseitig e 
minutiös e Darlegun g der durc h (macht-)politisch e Auseinandersetzunge n un d 
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Streitigkeiten , persönlich e Querele n un d national e Motiv e verursachte n Handlungs -
unfähigkei t des RSČ , einer Blockade , die dazu führte , dass die Organisatio n wäh-
ren d der ersten 20 Jahr e ihres Bestehen s kaum fähig war, ihre n selbstgesetzten Zielen 
nachzugehen : der Hilfe für politisch e Flüchtling e un d der Bekämpfun g des kommu -
nistische n Regimes . In positivem Lich t erscheine n lediglich die Aktivitäten des (spä-
ten ) RSČ in internationale n Organisationen . Sicherlic h ha t Raška Recht , wenn er 
schreibt , der RSČ müsse vor dem Hintergrun d der damalige n Zei t bewerte t werden . 
Leide r wird dieser Gedank e nu r in einem Halbsat z erwähn t -  ein weiteres Beispiel 
für eine ganze Reih e wichtiger Aspekte, die zwar angedeutet , aber nich t ausreichen d 
diskutier t werden . In seiner abschließende n Bewertun g des RSČ schließ t sich Raška 
letztlic h dem Historike r Igor Lukeš an, der seinerseit s feststellte, das schärfste Ur -
teil, das ma n über den Ra t fällen könnte , sei die Feststellung , dass man dor t sein 
Bestes gegeben habe. 1 

Auch wenn die vorliegend e Monografi e wohl die bisher umfangreichst e Publi -
katio n über den RSČ ist, bleibt weiterhi n ein großer Forschungsbedar f auf diesem 
Gebie t bestehen . 

Lukeš,  Igor: Československý exil za studen é války. První roky [Das tschechoslowakisch e 
Exil währen d des Kalten Krieges. Die ersten Jahre] . In : Středn í Evropa 119 (2004) 12. 

Prag , Münche n Ann a Bischof 

Prečan, Vilém (Hg.): Hluboká stopa. Nezávislá revue Skutečnost 1949-1953 [Eine 
tiefe Spur. Die unabhängige Revue Skutečnost 1949-1953]. 

Československé dokumentačn í středisko, Prah a 2008, 612 +  36 S. (Dokumentac e českoslo-
venského exilu 1948-1989, 3). 

Di e 1949 gegründet e Zeitschrif t „Skutečnost " (Di e Wirklichkeit ) geht auf Diskus -
sionen eine r Grupp e junger tschechische r Flüchtling e in Gen f un d einen geliehene n 
Zyklostyl , eine einfach e Vervielfältigungsmaschine , zurück . Einige der Beteiligten 
studierte n an der Genfe r Universität , ander e in Brügge ode r London , viele gingen 
1951 zu Radi o Fre e Europ e (RFE ) nac h München , ander e zerstreute n sich in fast alle 
Welt. Anlass war zunächs t die Enttäuschun g über das Versagen der nicht-kommunis -
tische n tschechoslowakische n Politiker , un d auch über dere n Verhalte n im Exil; die-
ser Infragestellun g entsprac h ein prononcierte s europäische s Bewusstsein, das das 
übrige politisch e Exil nich t zu teilen vermochte . 

Jetz t hat Vilém Preča n mit einigen Mitarbeiter n eine 600 Seiten umfassend e 
Auswahl aus den fünf Jahrgänge n der Zeitschrif t herausgebracht . Di e Anthologi e 
könnt e über die bloße Dokumentatio n hinau s einige Bedeutun g für die tschechi -
schen politische n un d historische n Diskurs e gewinnen - vorausgesetzt , ma n mach t 
sich die Mühe , den dicken Band auch zu lesen. Es lohn t sich bei fast allen der 14 The -
menbereiche , in die die Herausgebe r den Stoff dankenswerterweis e eingeteil t ha-
ben , sei es der Februa r 1948, seine Voraussetzunge n un d Folgen , die tschechisch -
deutsche n Beziehungen , Gegenwar t un d Zukunf t der Tschechoslowakei , die So-
wjetunion , Problem e der Vereinigun g Europas , Demokrati e un d Totalitarismus , 
kulturell e Frage n un d vieles mehr . 
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Am interessanteste n schein t mir die Kriti k an traditionelle n tschechische n Illu-
sionen wie den „slawischen " Selbsttäuschungen , Benešs Moskaue r Orientierun g ein-
geschlossen . Di e so genannt e Dritt e Republi k (1945-1948 ) gilt den jungen Publi -
zisten als „wede r frei noc h demokratisch , noc h menschlich" , ganz abgesehen davon , 
dass die Zwangsaussiedlun g der Deutsche n eindeuti g als Fall e Stalin s erkann t wurde , 
um die Tschechoslowake i „für alle Zeiten " an die Sowjetunio n zu binden . Ande-
rerseit s macht e man sich keine Illusione n über den Zustan d der Entnazifizierun g 
Deutschlands ; darübe r berichtet e vor allem der späte r bekann t geworden e amerika -
nisch e Literaturwissenschaftle r Pete r Demetz . 

De r Tite l der Zeitschrif t ging zurüc k auf Masaryk s kritische n Realismus , den seine 
Natio n nich t wirklich akzeptiert , sonder n nu r „in den Reliquienschrei n gestellt" 
habe (Zdeně k R. Dittrich , der später e Utrechte r Historiker) ; aber auch Ferdinan d 
Peroutka s Essay „De r glückliche Staatsmann " (in Le Monde , 1950) muss die An-
dersartigkei t von Masaryk s Lebenswel t un d der raue n Gegenwar t mit ihre m Mas -
senmenschentu m feststellen . De r „Skutečnost " lag die Idealisierun g der Erste n 
Republi k nicht , un d so druckt e sie z.B. scharfsinnig e Kritike n des tschechische n 
Parteiwesen s ab, sowie „ortegisch " getönt e pessimistisch e Betrachtunge n über De -
mokrati e in Zeite n der Gewalt , der Demagoge n un d formlose n Massen (Karo l Bělák, 
der theoretischst e Denke r der Gruppe , übrigen s ohn e jeden Sinn für slowakischen 
Separatismus) . Lesenswert e Artikel gelten Kare l Čapek , den politische n Neuerschei -
nunge n der Zeit ; überraschen d gut informier t ist ma n über die Verhaftunge n un d 
die Prage r politische n Prozess e 1951/52.  An die End e 1953 eingestellt e Zeitschrift , 
dere n letzte r Chefredakteu r Hanu š Háje k war, knüpft e 1956 Pavel Tigrids Parise r 
„Svědectví " (Zeugnis ) an; Tigrid hatt e scho n zuvor mehrfac h für „Skutečnost " ge-
schriebe n un d die unbequeme n „junge n Wilden " unterstütz t bzw. zu RF E geholt . 

Vilém Preča n ha t in seiner verdienstvolle n Anthologi e auch mehrer e Erinnerun -
gen überlebende r Autore n abgedruckt ; seiner Dokumentation , der ma n viele Leser 
gönne n möchte , hätte n aber einige biografische Kurzporträt s der zum größte n Teil 
vergessenen Protagoniste n der Zeitschrif t gut getan . 

Berlin Bedřic h Loewenstei n 

Budín,  Stanislav: Jak to vlastně bylo [Wie es eigentlich gewesen ist]. 

Torst , Prah a 2007, 617 S. 

Hinte r dem Tite l dieser voluminöse n Biografie steh t meh r als das Bedürfnis , eine 
wechselvolle Lebensgeschicht e zu erzählen . Seit seinem Ausschluss aus der KPTsc h 
im Jah r 1936 ha t der Journalis t Stanisla v Budín imme r wieder aufs Neu e versucht , 
die Parte i davon zu überzeugen , dass er niemal s ein Detai l aus seinem Leben vor ihr 
verborgen habe , nie vom Glaube n an sie abgefallen sei. Sein Werben um Vertraue n 
war letztlic h erfolglos: Budín blieb bis zu seinem Tod im Jah r 1979 Kommunis t ohn e 
Parteibuch . Di e Entscheidung , ein tschechoslowakische r kommunistische r Patrio t 
zu werden , hatt e Stanisla v Budín bewusst getroffen . Aber nu r die emotiona l über -
mächtig e Sehnsuch t nac h Zugehörigkei t zu einer Gemeinschaf t kan n erklären , wes-
halb er mit solche r Zähigkei t an dieser schwierigen Heima t festgehalten hat . 



276 Bohemia Band 49 (2009) 

Geboren 1903 als Bencion Bat', zwölftes Kind einer wohlhabenden und einfluss-
reichen Familie in der (heute ukrainischen) Stadt Kam'janec-Podilskyj, erlebt Budín 
als junger Mann die Russische Revolution und den Bürgerkrieg. Wenngleich er schon 
als Schüler politisch links orientiert war, kann er sich für die Bolschewiki nicht 
erwärmen: Sie sind ihm zu radikal und dogmatisch. Um der Gewalt und der Per-
spektivlosigkeit Galiziens zu entfliehen, emigriert Budín 1923 über Polen in die 
Tschechoslowakei, wo er - wie so viele junge Juden aus Osteuropa - ungehindert 
studieren kann. Dass er sich hier, in einem gesellschaftlich und politisch für ihn 
ungewohnt liberalen Klima, bald radikalisiert, erscheint nachgerade als Ironie der 
Geschichte. Über verschiedene studentische Organisationen, in denen die Ost-
europäer weitgehend unter sich sind, und Experimente mit linken Splittergruppen 
gelangt Budín in den Komsomol und schließlich in die KPTsch. Und durch die 
Parteizugehörigkeit wird er nicht nur zum Moskau-treuen Stalinisten, sondern auch 
zum überzeugten Tschechen. 

Die späten 1920er und frühen 1930er Jahre sind für ihn und seine Frau Hannah 
erfüllt von der Aktivität für die Partei, die Parteipresse und die linke Kultur in 
der Tschechoslowakei. Als Chefredakteur des „Rudé Právo" führt Budín Wort-
schlachten gegen die „bourgeoise Republik" und vermittelt dem Parteivolk den mit-
unter schlingernden Kurs der KPTsch. Gerade seine Fähigkeit, die Wendungen rasch 
aufzunehmen, begünstigt auch seinen Sturz: Als Mitte der 1930er Jahre die franzö-
sische kommunistische Partei unter dem Eindruck der nationalsozialistischen Be-
drohung auf die Volksfrontpolitik umschwenkt und auch in der Komintern die 
Zeichen auf Kooperation mit der Sozialdemokratie gestellt werden, gehört Budín zu 
denjenigen, die diesen neuen Kurs begeistert aufnehmen. Doch er ist seiner Zeit ein 
gefährliches Stück voraus: Obwohl die KPTsch ihre sektiererische Linie kurz darauf 
aufgeben und auf überparteiliche Zusammenarbeit und Vaterlandsverteidigung um-
schwenken wird, werden die vorschnellen Propagatoren der Volksfront abgestraft. 
Während Jan Sverma und Rudolf Slánský mit Parteirügen davonkommen, wird der 
•weniger wichtige Budín geopfert. Als „Trotzkist" verstoßen, findet er sich schlag-
artig in •weitgehender Isolation wieder. Ohne Arbeit und ausgeschlossen aus der 
Parteigemeinschaft gerät er in die tiefste Krise seines Lebens. 

Erst im amerikanischen Exil, in das er sich mit Frau und Tochter im August 1939 
- unmittelbar bevor die deutschen Besatzer die Grenzen für jüdische Emigrations-
willige definitiv schließen - retten kann, wird er •wieder zum Journalisten. Über viele 
- für den Leser sicher zu viele - Seiten gibt Budín seine Artikel für die „Newyorské 
listy", eine tschechischsprachige Auswanderer-Zeitung, in der er den Kurs der tsche-
choslowakischen Exilregierung aktiv unterstützt, wieder. Zur KPTsch befindet er 
sich in diesen wie auch in den Jahren nach seiner Rückkehr in die Tschechoslowakei 
in einer fragilen Mischung aus Nähe und Distanz, über die im Wesentlichen die 
Partei entscheidet: etwa Bruno Köhler, der eine der treibenden Kräfte des Aus-
schlusses von 1936 war und Budín dauerhaft feindlich gesinnt bleibt, oder Václav 
Kopecký, der ihm schmeichelt, ihn zunächst mit großen Aufgaben betraut und doch 
daran interessiert ist, ihn nicht völlig vom Makel des Ausgestoßenen, Verdächtigen 
zu befreien. Der Autor selbst vermutet, dass ihm die so verordnete Bedeutungs-
losigkeit letztlich das Leben gerettet hat: Die Prozesswelle der 1950er Jahre geht an 
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ihm vorüber, obwohl seine Biografie ihn geradezu zum Opfer der Verfolgungen prä-
destiniert hätte. 

Der erste Teil von Budins Memoiren ist eindeutig der stärkste, am lebendigsten 
geschriebene Abschnitt des Buches. Gerade die Erinnerungen an die Studienjahre in 
Prag, der ungewöhnliche Einblick in die Subkultur osteuropäischer jüdischer Stu-
dierender bietet eine faszinierende Lektüre. Währenddessen nötigen die langen Pas-
sagen im zweiten, den amerikanischen Exiljahren gewidmeten, und im dritten Teil, 
der die Zeit zwischen Remigration 1946 und den 1960er Jahren behandelt, dem Leser 
einige Geduld ab. Allzu oft werden Kontroversen ausführlich referiert, deren Rele-
vanz sich ex post nicht mehr erschließt. Erschreckend hoch ist die Zahl von Freund-
schaften der Budins, die an solchen politischen Differenzen unwiederbringlich zer-
brechen. Doch dazwischen finden sich immer wieder fesselnde Passagen: So etwa 
der durchaus widersprüchliche Bericht über die Dritte Republik von 1945 bis 1948, 
die der Autor als berauschende Aufbauzeit schildert. Damals habe in der KPTsch die 
Fraktion dominiert, die die Macht ernsthaft mit den anderen Parteien der Nationa-
len Front teilen wollte. Ein völlig anderes Bild vermitteln jedoch die detaillierten Schil-
derungen der Bemühungen, Fürsprecher für die Rückkehr der Familie Budín in 
die Tschechoslowakei zu finden: Kontrollwahn, Feindparanoia und Engherzigkeit 
der beteiligten Parteiinstanzen machen daraus ein langwieriges, erniedrigendes Pro-
zedere. Oder Budins Reflexionen über die stalinistischen Schauprozesse, in denen 
er sich trotz der eigenen Erfahrungen mit Unterstellungen und haltlosen Anschul-
digungen während seines Parteiausschlusses nicht aus dem Denksystem des gläubi-
gen Kommunisten befreien kann. 

Eine fortwährende - eher widerwillige - Auseinandersetzung gilt dem Judentum 
und dem Zionismus, dem er erst bei einer Palästina-Reise im Jahr 1947 etwas 
Toleranz entgegenbringen kann, indem er den Überlebenden der Shoa das Verlangen 
nach einer jüdischen Heimat zuzugestehen versucht. Die Erfahrung, dass die „alte 
Welt", aus der Budín selbst kam, brutal zerstört wurde, zieht sich wie ein zweiter 
Erzählfaden durch das Buch: Fast jede Erinnerung an Familienmitglieder, Freunde, 
Kommilitonen und Genossen enthält den Verweis auf einen frühen, gewaltsamen 
Tod - im Konzentrationslager, in der Gestapo-Haft, im Ghetto, im Krieg oder als 
Opfer stalinistischer Verfolgung. Die Eindrücke, die er auf seinen zahlreichen Reisen 
durch das kriegszerstörte Europa sammeln konnte, machen verständlicher, weshalb 
er empfänglich blieb für die utopische Dimension des Sozialismus. Nicht zuletzt 
sind die Stimmungsbilder aus der stalinistischen Tschechoslowakei, in denen jeder 
über alles stolpern konnte - bei Budín war es der Bart eines chinesischen Turners in 
einer Karikatur, der bereits 1949 seinen zweiten Sturz auslöste - , beklemmende Zeit-
zeugnisse. 

Natürlich könnte man zahlreiche Themen aufführen, bei denen Budín sich allzu 
rasch auf Unwissenheit und auf mangelnde Informationen beruft - ob bei der Kam-
pagne gegen „Titos Jugoslawien" oder bei der Niederschlagung des Aufstands in 
Ungarn 1956. Der „Prager Frühling", zu dem er als Gründungsredakteur der legen-
dären Zeitschrift „Reportér" seinen journalistischen Beitrag geleistet hat, kommt nur 
in Andeutungen vor; die militärische Intervention vom August 1968 wird ganz aus-
gespart. Doch darf man nicht vergessen, dass Budín seine Memoiren 1972 verfasst 
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hat , aus kurze r Distan z also. Zude m ist sein Anspruc h nich t der einer distanzierte n 
Analyse, sonder n imme r noc h der eine r Rechtfertigung , die sich aus seinem Selbst-
verständni s als politische r Mensc h un d Kommunis t wie aus seiner Loyalitä t gegen-
über der KPTsc h speist, welche von der deutliche n Distanzierun g des Charta-Unter -
zeichner s Budín vom Normalisierungsregim e unberühr t blieb. Es ist dieses Selbst-
verständni s un d die mit ihm verbunden e Weltsicht , die das Buch zu einer wichtigen 
Quell e für die Forschun g machen . 

Münche n Christian e Brenne r 

Goldstücker, Eduard/Schreiber,  Eduard: Von der Stunde der Hoffnung zur Stunde 
des Nichts. Gespräche. 

Arco, Wupperta l 2009, 226 S., 25 Abb. (Arco Wissenschaft. Dokument e 7). 

De r am 23. Oktobe r 2000 im Alter von 87 Jahre n verstorben e Eduar d Goldstücke r 
darf als einer der wirkungsmächtigste n tschechoslowakische n Intellektuelle n des 
20. Jahrhundert s gelten . Kein Geringere r als Aleksej Nikolaevi č Kossygin, Staats -
oberhaup t der UdSSR , erwähnt e ihn nac h dem Einmarsc h vom 21. August 1968 
namentlic h gegenüber Dubček : „Mi t der Macht , die wir jetzt dor t [in der ČSSR ] 
haben" , so Kossygin, „könne n wir auch den Teufel stürzen , nich t nu r Goldstücker " 
(S. 141). 

Als frühes KPTsch-Mitglie d überlebt e Eduar d Goldstücke r den Zweite n Welt-
krieg un d die deutsch e Besatzun g der Tschechoslowake i im britische n Exil, nac h sei-
ner Rückkeh r begann er eine Karrier e im diplomatische n Diens t seines Lande s un d 
wurde erster tschechoslowakische r Botschafte r in Israel . 1951 geriet er, der jüdische 
Westemigrant , in das Räderwer k des Slánský-Prozesse s un d wurde zu lebenslange r 
Haf t verurteilt . Zuvo r war er von Rudol f Slánský persönlic h gebeten worden , Leite r 
der Internationale n Abteilun g im Generalsekretaria t der Parte i zu werden . „Hätt e 
ich", so erinner t sich Goldstücker , „diese n Poste n angenommen , wäre ich mit abso-
lute r Sicherhei t mit Slánský am vierten Dezembe r 1952 gehängt worden " (S. 109). 
1955 vorzeitig entlassen , ging er an die Karlsuniversität , wo er ab 1963 als Professo r 
für Germanistik , von 1966 bis 1969 als Prorekto r amtierte . Goldstücke r war Initiato r 
der inzwische n legendäre n Kafka-Konferen z in Liblice un d der zu Unrech t weniger 
bekannte n Folgekonferen z zur Prage r deutsche n Literatur , die er weder als öster -
reichisc h noc h als deutsc h ode r tschechisc h verstan d un d dere n Spezifik sich darau s 
ergeben habe , dass sie „zwische n den nationale n un d sprachliche n Eigenheiten , die 
die Geschicht e der Lände r der böhmische n Kron e geschaffen hatte" , entstande n sei 
(S. 71). 

Zu r Zei t des Prage r Frühling s war Goldstücke r nich t nu r Abgeordnete r des 
Nationalrats , sonder n auch Vorsitzende r des tschechoslowakische n Schriftsteller -
verbande s un d avanciert e in dieser Positio n zu eine r der Symbolfiguren des Jahre s 
1968. Nac h dem 21. August wurde er deshalb erneu t ins Exil gezwungen , um erst 
1989 nac h Pra g zurückkehre n zu können . 

Kur z vor Goldstücker s Tod führt e der Übersetze r Eduar d Schreibe r eine Reih e 
von Gespräche n mit ihm , die nu n in Buchfor m vorliegen. Diese Interview s ermög -
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liehen einen detaillierte n Einblic k in die Denkwel t un d Erfahrunge n Eduar d Gold -
stücker s un d stellen eine wertvolle Ergänzun g zu seiner End e der 1980er Jahr e er-
schienenen , heut e leider vergriffenen Autobiografi e „Prozesse . Erfahrunge n eines 
Mitteleuropäers " dar. 

In sechs Kapiteln , die sich der Herkunf t un d den jüdische n Wurzeln im slowaki-
schen Podbie l un d in Košice (Kaschau) , den Prage r Jahre n vor 1939, deutsche r un d 
tschechische r Literatur , dem Prozes s von 1951, dem Prage r Frühlin g un d der Rück -
kehr nac h 1989 widmen , entsteh t ein facettenreiche s Bild von Goldstücker s Leben . 
Verbitterun g prägt insbesonder e den Blick auf die Jahr e nac h 1989, in dene n Gold -
stücke r eine zweifache Entwertun g des Prage r Frühling s un d eine erneut e Des -
avouierun g der Liblicer Kafka-Konferen z erfahre n musste . War diese zuvor als Auf-
takt zum Prage r Frühlin g denunzier t worden , so wurde sie nac h 1989 vielfach als 
Versuch verstanden , Kafka in die kommunistisch e Ideologi e un d Literaturpoliti k 
einzubinden . Derartig e Vorwürfe waren allerding s schon in den 1960er Jahre n er-
hobe n worden . Nac h 1989 sah sich Goldstücke r jedenfalls als „person a no n grata" 
(S. 145). In den Versuche n eine r Entwertun g des Prage r Frühlings , „von den Norma -
lisierern verpönt" , von den neue n Befreiern verdrängt , erkannt e er eine „Konver -
genz gegensätzliche r ideologische r Standpunkte " (S. 135). 

Als Exilant , dem die Heima t fremd geworden war, war er dabe i nich t frei von 
manichäische n Betrachtungen , was unte r andere m seine Polemi k gegen die katholi -
sche Modern e un d der nich t völlig von der Han d zu weisende Vorwurf an verschie-
den e Personen , diese hätte n mit den Nationalsozialiste n kollaboriert , erkenne n las-
sen. Allerdings wäre hier sicher ein Hinwei s auf das Schicksa l dieser Grupp e nac h 
1948 hilfreich gewesen. Den n Erwähnun g finden weder Jan Zahradníček , der 1951 
aufgrun d einer konstruierte n Beschuldigun g verhafte t un d ein Jah r darau f zu 13 Jah -
ren Gefängni s verurteilt , nac h 8 Jahren , kurz vor seinem Tod entlassen un d erst 
1966 posthu m rehabilitier t wurde , noc h Františe k Halas , der der ideologische n 
Verfolgung durc h den Tod entging . Ebenfall s vergebens such t ma n Hinweis e auf 
Vladimir Holan , für den im Jah r 1948 ein 15-jährige s erzwungene s Schweigen be-
gann , un d Závis Kalandra , der gehenk t wurde . Überhaup t lassen die Fußnote n eini-
ges im Unklaren : Zu Zdeně k Nejedl ý vermerk t der Eintra g lediglich „Historiker , 
Musikwissenschaftler , Kritiker , Publizist " (S. 203), was für diesen stalinistische n Ein -
peitsche r ziemlic h euphemistisc h erscheint . Nich t viel besser un d sprachlic h ganz 
im Duktu s der Zei t ist die Erläuterun g zum Moskaue r Prozes s von 1937, von dem 
es heißt , er sei „gegen die bolschewistisch e Parteioppositio n geführt " •worde n 
(S. 207). 

Goldstücke r selbst war, wie aus den Interview s deutlic h wird, Vertrete r eines 
essentialistische n nationalkulturelle n Geschichtsbilde s mi t gewissen homogenisie -
rende n Tendenze n - so etwa, wenn er die Niederlag e vom Weißen Berg als einen Sieg 
„gegen die tschechisch e Rebellion " (S. 153) bezeichne t un d diesen Ständeaufstan d 
mit seinen konfessionelle n Implikatione n ganz in der nationale n Logik des 19. Jahr -
hundert s deutet . Eine n vergleichbare n Essentialismu s verrate n Äußerunge n zur 
Frag e nationale r Zugehörigkeit , die „ein Fak t der Geschicht e un d der heutige n 
Lage" sei. „Da s ist nicht s Ausgedachte s ode r in die Wirklichkei t Projiziertes , das ist 
da. Di e Tscheche n fühlen sich tschechisch , die Pole n polnisch , die Deutsche n 
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deutsch , un d dor t beginn t der Nationalismus " (S. 159). Bei jemandem , der sich unte r 
literaturwissenschaftliche n Aspekten intensi v mit supranationale n Phänomene n wie 
der Prage r deutsche n Literatu r befasst hat , mute n solche Äußerunge n zumindes t 
überraschen d an. De r Stellenwer t der „Gespräche " als bedeutende s Zeitdokumen t 
wird dadurc h jedoch in keine r Weise gemindert , vielmeh r zeugen sie von einem 
Wechsel- un d widerspruchsvolle n Leben . 

Weimar Steffen Höhn e 

Frejková, Hana: Divný kořeny [Eigenartige Wurzeln]. 

Nakladatelstv í Torst , Prah a 2007, 178 S. 

Di e Autori n des vorliegende n Bandes , die Schauspieleri n Han a Frejková , ist die 
Tochte r des im Slánský- Prozes s 1952 hingerichtete n führende n Nationalökonome n 
der kommunistische n Tschechoslowake i Ludvík Frejka . Ihr e Motivation , diese Er -
innerunge n zu verfassen, beschreib t sie eingangs mit folgenden Worten : 

Der fünfzigste Jahresta g des Prozesses [...] haben die Erinnerunge n an meine Kindhei t durch -
einandergewirbel t ... an die Schrecken , die sich vor meine n siebenjährigen Augen abspielten ... 
an die Eltern [...] , die mich liebten und nur das Beste für mich wollten. [...] Paradoxerweis e 
habe ich mich ein Leben lang mit Schuldgefühle n gequält. Schuldig dafür, dass ich geglaubt 
habe, dass mein Vater -  in kindliche n Worten gesagt -  „ein Verräter ist und dass man ihn im 
Gefängni s in Englan d dazu überrede t hatte , Spion zu werden". (S. 7) 

Di e kleine Han a un d ihre Mutter , beide nac h der Hinrichtun g des Vaters in eine 
verwahrlost e Ortschaf t irgendwo zwischen Reichenber g (Liberec ) un d Gablon z 
(Jablone c nad Nisou ) verbannt , wussten lange Jahr e nicht , ob sie den Lügen , die das 
juristische Verbreche n legitimiere n sollten , ode r dem eigenen Gefüh l glauben soll-
ten . Diese s Buch ist der Versuch, ihre Erfahrunge n zu rekonstruiere n un d dami t 
zu bewältigen . Daz u lässt Frejková zunächs t die ungewöhnliche n Lebenswege von 
Vater un d Mutter , die auch ihre eigene Kindhei t un d Jugen d prägten , Revue passie-
ren . Auf der Basis von Briefen, Gespräche n mit Freunden , Verwandte n un d Histo -
rikern , vor allem aber von Archivmateria l -  nich t zuletz t anhan d des bislang stren g 
gehütete n Material s der Staatssicherhei t (Státn í bezpečnost , StB) -  rekonstruier t die 
Autori n die Lebenswege der Elter n bis 1952, die tragische n Ereignisse dieses Jahres , 
die in der Hinrichtun g des Vaters kulminierten , die bedrückend e Zei t der Verban-
nun g un d schließlic h die mühselig e un d zögern d vorankommend e Befreiun g von der 
psychische n Last nac h der 1963 erfolgten Rehabilitierun g des Vaters. In den Kapitel n 
des Buche s überlappe n sich die Schilderunge n der Ereignisse un d die persönliche n 
Erinnerungen , was dem Spannungsboge n der Erzählun g zugut e kommt . U m den 
Überblic k über die abwechseln d retrospektive n un d gegenwartsbezogene n Aussagen 
zu wahren , fasse ich in der Rezensio n zunächs t die biografischen Date n des Vaters 
un d der Mutter , die an verschiedene n Stellen verstreu t sind, zusammen , um anschlie -
ßen d auf die Frag e einzugehen , die sich die Autori n selbst gestellt hat , nämlich , wie 
es zu der Tragödi e des Vaters, den eigenen Schuldgefühle n un d schließlic h der Be-
freiun g von dieser Last komme n konnte . 

Ludvík Frejka , 1904 in Reichenber g (Liberec ) als Ludwig Freun d geboren , ent -
stammt e der deutsch-jüdische n Famili e eines Arztes. Kur z nac h dem Abitur tra t der 
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19-jährige der KPTsc h bei un d engagiert e sich währen d seines Hochschulstudium s 
der Nationalökonomi e in Berlin un d Londo n von 1923 bis 1927 auch dor t politisch . 
Nac h seiner Rückkeh r in die ČSR wirkte er als Parteifunktionä r un d Journalist . 
Zwei Monat e nac h dem Münchne r Abkomme n vom 30. Septembe r 1938 emigriert e 
Freun d nac h London . In Englan d wurde er nac h Kriegsbeginn paradoxerweis e vor-
übergehen d interniert , ebenso wie ander e deutsch e Emigrante n aus den von Hitle r 
besetzte n Territorie n -  Jude n ebenso wie Antifaschisten . Nac h seiner Freilassun g 
beriet er die tschechoslowakisch e Exilregierun g in ökonomische n Frage n un d betä -
tigte sich zude m als Journalis t in der englische n sowie von Exilgruppe n herausgege-
bene n Presse . 

Unmittelba r nac h dem Krieg in die Tschechoslowake i zurückgekehrt , wurde 
Freun d zum Leite r der volkswirtschaftliche n Abteilun g des ZK der KPTsc h berufen 
un d nac h der Machtübernahm e der Parte i im Februa r 1948 mit der Leitun g der 
volkswirtschaftlich e Abteilun g im Büro des Staatspräsidente n Gottwal d betraut . 
In beiden Funktione n war er führen d an der Umgestaltun g des tschechoslowaki -
schen Wirtschaftssystem s nac h sowjetischem Muste r beteiligt . Mi t seinem Name n ist 
vor allem das Konzep t des ersten Fünfjahresplan s (1949-1953 ) verbunden , dessen 
Schwerpunk t auf der extreme n Forcierun g der Schwerindustri e zu Lasten der Kon -
sumgüterproduktio n un d Infrastruktu r lag. In der Folge des aus Moska u diktierte n 
Kurswechsel s der KPTsc h nac h 1948 galten entgegen der bisherigen These von 
einem spezifischen , demokratische n Weg zum Sozialismu s die Parole n „Verschär -
fung des Klassenkampfes " un d „Enthüllun g des Klassenfeinde s innerhal b der Par -
tei". Ein e beträchtlich e Zah l an hohe n Funktionäre n stan d nu n auf der „Abschuss -
liste". End e 1952 wurde unte r der Regie der führende n Parteigremie n in Zusam -
menarbei t mit Moskaue r Berater n der Schauprozes s „gegen das Verschwörer -
zentru m um Rudol f Slánský" inszeniert , der mi t elf Todesurteilen , allesamt gegen 
Angeklagte jüdische r Abstammung , endete . Alle Hingerichtete n hatte n zuvor hoh e 
Ämte r in der Parte i bzw. in der Regierun g bekleidet . 

Elsbet h Warnholtz , geboren 1907 in Hamburg , war bereit s als Gymnasiasti n be-
müh t gewesen, aus dem großbürgerliche n Milieu ihre s Elternhause s auszubrechen . 
Entgege n den Vorstellunge n ihre r Elter n gelang es Elsbeth , Schauspieleri n zu wer-
den . Nac h der Ausbildun g tra t sie ein Engagemen t am renommierte n Prage r Neue n 
Deutsche n Theate r an . End e der 1930er Jahr e sollte ihre bis dahi n höchs t erfolg-
reich e Künstlerkarrier e ein abrupte s End e finden . U m die tschechoslowakisch e 
Staatsbürgerschaf t zu erwerben , ging Elsbet h eine Scheineh e ein. Scho n in den ersten 
Prage r Jahre n hatt e sie sich einem links orientierte n tschechisch-deutsche n Verein 
angeschlosse n un d tra t 1934 der KPTsc h bei. Sie galt im Bekanntenkrei s als tiefgläu-
bige Kommunisti n un d diese Überzeugun g führt e sie spätesten s um 1938 mit Lud -
wig Freun d zusamme n (S. 35). Kur z vor der Unterzeichnun g des „Münchne r Ab-
kommens " wurde die traditionsreich e deutschsprachig e Bühn e geschlossen. Elsbet h 
konnt e die Tschechoslowake i im letztmögliche n Augenblick, nämlic h am 15. Mär z 
1939, dem Tag des Einmarsche s der deutsche n Truppen , verlassen. Im Londone r Exil 
begegnete sie unte r den deutsche n Emigrante n erneu t Ludwig Freund , der hier ihr 
Lebenspartne r wurde . Hana , ihre gemeinsam e Tochter , wurde am 17. Janua r 1945 
geboren . 
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Nac h Kriegsend e kehrt e die Famili e nac h Pra g zurück . Da s Paa r glaubte an all das, 
was von der KPTsc h verkünde t wurde . U m am Aufbau des Sozialismu s voll teilneh -
men zu können , lernt e Elsbeth tschechisc h un d ändert e ihre n Name n in Alžběta 
Frejková . Als ihr Man n verhafte t wurde , verstan d sie die Welt nich t mehr . In einem 
Brief an Ministerpräsiden t Antoní n Zápotock ý bat sie diesen , die „eigene n Leut e 
nich t zu vernichten " (S. 114). Währen d Alžběta hier noc h einräumte , „ih r Man n 
habe wohl nich t absichtlic h Fehle r begangen" , schwenkt e sie bald darau f auf die 
Wahrhei t der Parte i um . Vor der Rehabilitierun g ihre s Manne s 1963 wurde sie wie-
der in die Parte i aufgenommen , was sie der Tochte r zufolge als Genugtuun g empfan d 
(S. 130). Sechs Jahr e später , nac h der Invasio n der sowjetischen Truppe n im August 
1968, gab sie das Parteibuc h jedoch zurück . 

Das s Han a von ihre m siebten bis zum achtzehnte n Lebensjah r darunte r litt , von 
der Umwel t als Tochte r eines „Verräters " wahrgenomme n zu werden , ist verständ -
lich. Hatt e doc h die Verbannun g von Mutte r un d Tochte r un d ihre Ausgrenzun g von 
den Mitmensche n zur Folge , dass sie von den seit den späten 1950er Jahre n in Pra g 
un d andernort s geführte n kritische n Diskussione n über das herrschend e totalitär e 
System, nich t zuletz t auch über die vergangene n Rechtsbrüche , weitgehen d abge-
schnitte n waren . Hana s Vorstellun g über ihre eigene Schul d ist zude m un d vielleicht 
in erster Linie der Haltun g der Mutte r zuzuschreiben , die bis zum End e der Ver-
bannun g dara n festhielt , dass der Vater sich schuldi g gemach t hätte . Deshal b er-
mahnt e sie ihre Tochter , gut zu lernen , um die Fehle r des Vaters wieder gutzumache n 
(S.154) . 

Ein andere r Aspekt, der Han a imme r wieder bedrückte , war die Frag e nac h ihre r 
nationale n Identitä t zwischen den deutsche n Wurzeln ihre r Elter n un d ihre r Er -
ziehun g als Tschechin . Als Kin d wollte sie sich von der tschechische n Mehrhei t nich t 
unterscheiden , konnt e die Erinnerun g daran , dass sie deutschsprachi g aufgewachsen 
•wa r un d auch die Elter n noc h kurz nac h der Rückkeh r in die Tschechoslowake i mit -
einande r deutsc h sprachen , nich t rech t einordnen . Heut e mag diese Frag e für die 
Autori n nich t meh r relevan t sein, doc h will sich Han a Frejková mit ihre n „eigen -
artigen Wurzeln " als eine Art multikulturelle s Wesen verstande n wissen, wenn sie 
als nunmeh r Sechzigjährige schreibt : 

[...] mein Suchen danach , ob ich Deutsche , Tschechi n oder Jüdin bin, ob ich von einem reichen 
Industriellengeschlech t ä la Buddenbrook s abstamm e oder ein Proletenbal g bin [...] und eine 
Geächtet e ohn e Gefüh l und Besitz, endet e damit , dass ich eben Ich bin, eine Mischung , die ich 
irgendwie zusammengeflick t habe. Aber endlich geflickt. (S. 171) 

In meh r als fünf Jahrzehnte n ha t die Autori n Informatione n über all das zusam -
mengetragen , was ihr un d ihre r Famili e in dre i Lebensabschnitte n widerfahre n ist. 
Sowoh l für den eigenen Erkenntnisprozes s der Autori n als auch für den außer -
ordentliche n Erfolg, den das Buch in den tschechische n Medie n erreich t hat , war die 
Freigab e des StB-Archivmaterial s nac h 1989 von erstrangige r Bedeutung . Hie r wird 
die ganze Maschineri e der Verbreche n offen gelegt, für die der Slánský-Prozes s steht . 
Di e Methode n der Gehirnwäsch e des Angeklagten , die zur totale n Zermürbun g des 
Bewusstseins un d der schließliche n Anerkennun g aller erfundene n Beschuldigunge n 
führten , das erzwungen e Memoriere n der vermeintlic h verübte n Verbreche n bis ins 
letzt e Detai l -  diese Ereignisse werden am Beispiel Frejka s im Buch ausführlic h the -
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matisiert . Ein e Episode , die das Absurde am Verhalte n des Angeklagten beleuchtet , 
der die befürchtet e Todesstraf e abzuwende n versuchte : Frejka wollte sich vergewis-
sern, dass er eine r der Angeklagten im Hauptprozes s gegen das „Staatsfeindlich e 
Zentrum " sein werde, in dem - wie zur Zei t des betreffende n Verhör s bereit s be-
kann t -  der ehemalig e Generalsekretä r der KPTsc h Slánský die „Hauptrolle " spielen 
sollte. In diesem Falle würde er selbst, so Frejka im StB-Protokoll , wohl eher von 
einem Todesurtei l verschon t bleiben als als Hauptangeklagte r in einem der zu erwar-
tende n „Nebenprozesse " -  etwa gegen führend e Wirtschaftsfunktionäre . De r verhö -
rend e StB-Man n bestätigt e Frejka , dass er im Hauptprozes s angeklagt sein würde , 
allerding s ohn e die falsche Hoffnun g auf „Verschonung " zu bestätigen . 

Da s Buch von Han a Frejková , dessen Ker n die meh r als fünfzig Jahr e zurücklie -
genden Ereignisse um die Rechtsbrüch e des Prage r kommunistische n Regime s bil-
den , ist ein sehr persönliche s -  aber ohn e Zweifel auch unverzichtbare s -  Dokumen t 
der tschechoslowakische n Zeitgeschichte . 

Bad Hombur g Jiří Kost a 

Zwahr, Hartmut: Die erfrorenen Flügel der Schwalbe. DDR und „Prager Frühling". 
Tagebuch einer Krise 1968 bis 1970. 

Dietz , Bonn 2007, 434 S. (Archiv für Sozialgeschichte , Beiheft 25). 

Da s Verhältni s der DD R zum „Prage r Frühling " habe n Historike r bald nac h der 
Wende 1989/9 0 in den Blick genommen . Bekann t gewesen war die hart e Haltun g der 
SED-Führun g gegenüber den tschechoslowakische n Reformbestrebunge n zwar 
schon vor der Öffnun g der Archive im ehemalige n sozialistische n Lager, aber erst 
das Aktenstudiu m fördert e das wahre Ausmaß der aggressiven Politi k der DDR -
Führun g zutage . Diese tra t aus Sorge um eine „negativ e ideologisch e Wirkung " auf 
die eigene Bevölkerun g un d aus Furch t vor dem wachsende n Einfluss der Bundes -
republi k als Scharfmacheri n auf, die auf allen Ebene n un d mit allen Mittel n die 
Liberalisierun g im Nachbarlan d zu verhinder n suchte . Auch die Reaktione n der-
jenigen Teile der DDR-Bevölkerung , die große Hoffnunge n in die Entwicklun g in 
der Tschechoslowake i setzten , wurde n registrier t un d ausgewertet . Di e vorhandene n 
Darstellunge n werden nu n ergänz t durc h das Tagebuc h des Historiker s Hartmu t 
Zwahr , das eine ebenso persönlich e wie reflektiert e Sicht auf 1968 un d die unmittel -
bare Nachgeschicht e bietet . Es erlaub t Einblick e in das Leben in der DD R sowie 
den dortige n offiziellen un d inoffiziellen Umgan g mit den tschechoslowakische n 
Ereignissen des Jahre s 1968 im Allgemeinen un d den Beruf des Historiker s unte r 
staatssozialistische n Verhältnisse n im Besonderen . 

Hartmu t Zwahr , Jahrgan g 1936, lehrt e un d forscht e in jener Zei t an der Leipziger 
Karl-Marx-Universitä t zur Arbeiter - un d Regionalgeschichte . Bis dahi n hatt e sich 
der in Bautze n geboren e Historike r vor allem mit der sorbische n Geschicht e befasst. 
Bekann t werden sollte er in den 1970er Jahren : Mi t seiner Habilitatio n „Zu r Kon -
stituierun g des Proletariat s als Klasse" (1978), in der er eine quantitativ e Sozial-
strukturanalys e der Leipziger Arbeiterschaf t auf der Basis von statistische n Massen -
date n vorlegte, setzte er neu e Akzent e in der DDR-Historiografi e un d wurde zu 
einem Vorreite r der ostdeutsche n Sozialgeschichtsschreibung , der über die deutsch -
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deutsch e Grenz e hinwe g auch in der Bundesrepubli k wahr- un d erns t genomme n 
wurde . Bis 2001 wirkte er als Professo r am Historische n Semina r der Universitä t 
Leipzig. Er kan n also als eine r der wenigen Geschichtswissenschaftle r der DD R gel-
ten , die auch im vereinte n Deutschlan d öffentlich e Anerkennun g erfuhren . 

Vom Prage r Frühlin g war Zwah r derar t eingenommen , dass er nac h vielen Jahre n 
wieder Tagebuc h zu schreibe n begann . 1960 hatt e er dami t aufgehört , am 11. Mär z 
1968 erfolgte ein erster neue r Eintrag . Unte r andere m heiß t es dort , nac h eine r depri -
mierte n Beschreibun g der Lage der DDR-Historiker : „De r Historike r ist, von eini-
gen glückliche n Fälle n abgesehen , imme r im Rückstand . Er brauch t die Quellen . 
Auch das, was um un s geschieht , ist Quelle " (S. 18). So viel lebendige Quell e wie 
1968 gab es selten -  un d Zwah r interpretiert e das, was um ihn geschah , in den dar -
auffolgende n Monate n un d Jahre n mit starker emotionale r Beteiligun g (für gewöhn -
lich eher eine nachteilig e Folge allzu großer zeitliche r Näh e zu den Quellen ) un d 
analytische r Schärfe . So nah m er an jenem 11. Mär z einen der vielen Gründ e vorweg, 
warum sich die SED-Hardline r so vehemen t gegen eine Liberalisierun g wehrten : 
„Ein e Entwicklun g wie in der ČSSR würde alle diese Leut e [er mein t in diesem Fal l 
mit ideologische n Begutachtunge n befasste systemkonform e Akademiker , V. Z. ] über 
Nach t brotlo s machen " (S. 18). Di e brüchig e Fassad e des ostdeutsche n Realsozialis -
mu s schon zwanzig Jahr e vor seinem Fal l durchzieh t die Tagebucheinträg e wie ein 
rote r Faden . U m wie vielversprechende r erschie n da das Geschehe n in Prag ! 

„Annett e [Zwahr s Ehefrau , V. Z. ] sagt, ich würde nu r noc h ein Gespräc h kennen , 
die ČSSR . Aber für un s ist das so wichtig, weil es die einzige Möglichkei t ist, bei un s 
etwas zu ändern " (S. 76). De r Eintra g vom 21. Juli 1968 kan n als paradigmatisc h 
angesehe n werden , weil er Zwahr s regelrecht e Fixierun g auf die Prage r Ereignisse 
verdeutlicht . Die s ist insofern bemerkenswert , als die historisch e Forschun g im aka-
demische n Milieu der DD R nu n gerade nich t den größte n Widerstan d gegen den 
spätere n Einmarsc h ausmache n konnte ; schon gar nich t bei Akademiker n der mitt -
leren un d ältere n Generation , die ihre n Aufstieg zu einem guten Teil der DDR -
Bildungs- un d Wissenschaftspoliti k verdankten . Diejenigen , die in den Monate n 
nac h dem 21. August 1968 lauthal s opponierten , waren überwiegen d jung un d meist 
gerade keine Akademike r bzw. Studenten . Zwahr , selbst Absolvent eine r Arbeiter -
un d Bauernfakultät , gehört e ebenfalls nich t zu denen , die sich öffentlich gegen den 
Einmarsc h äußerten . Insofer n ist sein Tagebuc h eines der seltene n Zeugnisse derer , 
die in keine r (Verhafteten-)Statisti k auftauche n - aber zu der großen Zah l kritisch 
Denkende r gehörten , die einen Erfolg der tschechische n un d slowakischen Reforme r 
geradezu herbeisehnten . 

Als Sozialist macht e Zwah r den eklatante n Widerspruc h zwischen Anspruc h un d 
Wirklichkei t auch in den bilaterale n Beziehunge n der DD R zur Tschechoslowake i 
aus, beispielsweise am 23. Mär z 1968: 
Diese Politi k ist für die DD R selbstmörderisch . Sie vertieft die Widersprüch e zwischen der 
proklamierte n sozialistischen Menschengemeinschaf t in der besten aller Welten und der täg-
lichen Praxis, der gesellschaftlichen Wirklichkeit [...] . (S. 22) 

Am selben Tag, das war Zwah r selbstverständlic h nich t bekannt , droht e Walter 
Ulbrich t nich t weit von ihm entfern t währen d eines Treffens der Warschaue r Ver-
tragsstaate n in Dresden : „Entwede r in Pra g herrsch t Ordnung , ode r wir müssen ent -



Neue Literatur 285 

schieden e Maßnahme n ergreifen". Doc h auch ohn e dieses Wissen erkannt e Zwah r 
die Hintergründe : Di e SED fühlte sich in der Defensive -  „Ei n Tier, das in die Enge 
getrieben wird, schlägt um sich" (S. 23). Aus heutige r Sicht prophetisc h mute t seine 
böse Vorahnun g vom 21. Juli 1968 an : 

Aber die Welt wird aufschreien , wenn dort die ersten Schüsse fallen, und die, die gegrinst 
haben , als die Universitätskirch e in die Luft flog [in Leipzig gesprengt, V. Z.] , werden auch die-
ses Mal grinsen, und mit ihnen arbeite ich täglich zusammen , das mach t den Mensche n lang-
sam fertig. (S. 77) 

Was Zwah r in jenen Monate n von den meiste n andere n Bürgern besonder s stark 
unterschied , waren seine Sprachkenntnisse . Er las tschechoslowakisch e Zeitunge n 
un d hört e aufmerksa m Rundfunksendungen . So basierte n seine damalige n Urteil e 
auf einer Vielzahl von Informationsquellen . Nac h dem Einmarsc h beindrucke n 
wiederu m die differenziert e Einschätzun g der Lage in der Tschechoslowake i un d die 
Beobachtunge n seines deutsche n Umfeldes . Äußerlich hatt e die SED-Führun g ge-
wonnen , in der Gesellschaf t aber war der „Prage r Frühling " natürlic h nich t verges-
sen. Im Mär z 1970 breche n jedoch die Tagebucheinträg e ab, die Rückkeh r des real-
sozialistische n Alltags macht e sie offensichtlic h wieder überflüssig. 

Di e knap p zwanzig Jahre , die vom letzte n Tagebucheintra g bis zum End e der 
sozialistische n Staatengemeinschaf t verstrichen , sind zwar nich t teleologisch als 
Vorgeschicht e eines Umbruch s im östliche n Lager 1989 zu interpretieren . Aber 
selbst diesen sah Zwah r 1968 in gewisser Weise voraus -  natürlic h wieder in Ver-
bindun g mit der damalige n tschechoslowakische n Situatio n un d in der Hoffnun g auf 
einen reformierte n Sozialismus . Am 22. August, einen Tag nac h dem Einmarsch , 
notiert e Zwahr : „Da s Rech t un d die moralisch e Stärke stehe n auf der Seite derer , die 
allmählic h an die Wand gedrück t werden . Sie werden wiederkomme n un d sollte es 
wieder zeh n bis fünfzeh n Jahr e dauern. " (S. 110). Bereit s am 5. Oktobe r schimmer t 
angesicht s des weiteren Wirken s von Dubče k un d andere n Reformer n sogar schon 
wieder ein wenig Hoffnun g durch : „Sin d das die Schwalben , die den Somme r mel-
den , die ankündigen , daß eines Tages der Somme r kommt , ode r die Schwalben , die 
noc h keine n Somme r machen? " (S. 160). Wie sich herausstelle n sollte, kam seine zeit-
liche Einschätzun g vom 22. August der Realitä t zumindes t scho n rech t nahe . 

Zwahr s Tagebuc h kan n sowohl als Quell e zum DDR-Alltag , zur DDR-Aka -
demikerschaf t als auch zu den (inoffiziellen ) Beziehunge n zwischen der DD R un d 
der Tschechoslowake i gelesen werden . Es genügt allen Ansprüche n eines sorgfältig 
edierte n Zeitdokuments : Ein Anmerkungsappara t mit über 900 Einträge n enthäl t 
weiterführend e Informatione n zu den im Tagebuc h erwähnte n Personen , Ereignis -
sen un d Strukturen , ein Literaturverzeichni s zeitgenössisch e un d gedruckt e Quelle n 
sowie Forschungsliteratu r un d Publizistik . Ein Register erschließ t die im Text ge-
nannte n Personen . Meh r solche r gründlic h bearbeitete r Ego-Dokument e könnte n 
sicherlic h zum besseren Verständni s der gesellschaftliche n Realitä t im Staatsozialis -
mu s beitragen , obwoh l das Spannungsverhältni s zwischen geheime r Desillusionie -
run g un d Kriti k sowie äußere r Anpassungsleistun g sicher selten so treffend doku -
mentier t worde n ist wie in diesem Tagebuch . 

Pra g Volker Zimmerman n 
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Hübner, Peter/Hübner,  Christa: Sozialismus als soziale Frage. Sozialpolitik in der 
DDR und Polen 1968-1976.  Mit einem Beitrag von Christoph Boyer zur Tschecho-
slowakei. 

Böhlau , Köln u.a. 2008, 520 S. (Zeithistorisch e Studien 45). 

De r Sozialismus , entstande n als Gegenentwur f zum Kapitalismu s zur Lösun g der 
„soziale n Frage " durc h ein alternative s Wirtschafts - un d Verteilungssystem , wurde 
im Endstadiu m seiner realen Existen z selbst imme r meh r zu einem „Sozialfall" . Di e 
staatliche n Sozialleistunge n überstiege n auf Daue r die Kapazitäte n der sozialisti-
schen Wirtschafte n un d verbrauchte n dere n Substanz . De n Eintrit t in die finale 
Phas e dieses Prozesse s in der ersten Hälft e der 1970er Jahr e beschreibe n Christ a un d 
Pete r Hübne r für die DD R un d Pole n sowie Christop h Boyer für die ČSSR in dem 
vorliegende n Band . De r größere Teil des Buche s ist der DD R un d Pole n gewidmet , 
der ČSSR gilt ein ausführliche s Kapitel . 

In einer komparative n Untersuchun g des in der DD R un d der Volksrepublik 
Pole n weitgehen d paralle l erfolgten Kurswechsel s in der Wirtschaftspoliti k Anfang 
der 1970er Jahr e werden Gemeinsamkeite n un d Unterschied e wie auch Verflech-
tungstendenze n thematisiert . Insgesam t steh t bei dem Vergleich jedoch die DD R im 
Vordergrund , was sich nich t zuletz t mit dem fortgeschrittenere n Forschungsstan d 
zur Sozialgeschicht e erkläre n lässt. Nich t nu r die Wirtschaftsstruktur , sonder n auch 
der Krisenverlau f wiesen in den beiden Länder n zahlreich e Parallele n auf: Ur -
sprünglic h eingeführt , um die Legitimatio n des Systems in der Bevölkerun g zu erhö -
hen , wurde n die sozialen Leistunge n auch in spätere n Jahre n nich t gekürzt , als sie die 
Basis der Volkswirtschaften selbst zu zerstöre n drohten . Diese Entwicklun g wurde 
von starken Kontroverse n in den Staatsparteie n um den richtige n Wirtschaftskur s 
begleitet . Unterschied e zeigt die Studi e im Ablauf der Entscheidungen . Währen d die 
Regierun g Giere k eher kurzfristig un d ad ho c handelte , erweckte die DDR-Führun g 
unte r Honecke r den Eindruck , eine ruhige , längerfristig angelegte Politi k zu ver-
folgen, wobei es hier auch nich t zu gewaltsamen Auseinandersetzunge n mit der 
Bevölkerun g kam . 

De r Beitra g von Christop h Boyer zur ČSSR , „Sorg e um den Menschen" , nimm t 
mit der Beschreibun g des Zeitraum s vom Beginn des Aufbaus des Sozialismu s bis 
zur Period e der „Normalisierung " einen zeitlich viel •weitere n Horizon t in den Blick 
als der Haupttei l des Buches . E r beginn t mit einer Schilderun g der Wirtschafts -
geschicht e der Tschechoslowake i nac h dem Zweite n Weltkrieg bis 1966, die von der 
Umsetzun g des sowjetischen Wirtschaftsmodell s geprägt war. Da s Wachstu m wurde 
laut Boyer nich t so sehr durc h Fortschrit t un d Rationalisierung , sonder n vor allem 
durc h das extensiv-egalitär e Model l erreicht , d. h. durc h eine (bald erschöpfte ) Aus-
weitun g der Beschäftigun g ohn e Leistungskoppelun g der Löhne . Rasch stellten sich 
die typische n Problem e sozialistische r Systeme wie mangelnd e Produktivitä t un d 
Innovatio n aufgrun d von Anreizmange l ein. Anfang der 1960er Jahr e kam es zur 
ersten größere n Krise un d zum Scheiter n des dritte n Fünfjahresplans ; diese Ent -
wicklung zeitigte Auswirkungen auf alle Bereich e der Sozialpolitik . 

Vor diesem Hintergrun d verdeutlich t Boyer die Notwendigkei t der gegen End e 
der 1960er Jahr e begonnene n Reformen . De r zweite Abschnit t des Beitrags schilder t 
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die ökonomische n Aspekte der Reformzei t (1967-1968) . Ihr e zentrale n Charakte -
ristika waren die Reduzierun g des Lenkungsapparat s un d die partiell e Zulassun g 
von Marktmechanisme n zur Steigerun g der Innovationsfähigkei t der unte r dem 
Anpassungsdruc k der dritte n industrielle n Revolutio n stehende n Wirtschaft . Zude m 
wurde der sozialistische Egalitarismu s leich t gedämpft , inde m das Lohnsyste m zur 
Stimulierun g der „persönliche n materielle n Interessiertheit " leistungsorientier t ge-
stalte t un d die Wirkun g von Preise n als Knappheitsindikatore n durc h teilweisen 
Subventionsabba u zugelassen wurde . Di e Förderun g des „individuelle n Faktors " in 
der Wirtschaf t sieht Boyer nich t nu r als begünstigende n Einfluss auf Leistungs -
bereitschaf t un d Hierarchienwandel , sonder n auch als Stimulu s der gesellschaft-
lich-kulturelle n Ambitione n der Bürger in der Überwindun g der Wirtschafts - un d 
Gesellschaftskrise . In der Bevölkerun g un d der Gewerkschaftsorganisatio n R O H 
erfuhre n diese Ziele nu r bedingt e Unterstützung . Lau t Boyer wurde die in den 
vorangehende n Jahre n sozialistische r Herrschaf t bereit s beding t erfahren e soziale 
Sicherhei t un d Abgabe von Selbstverantwortun g als durc h die neu e Marktorientie -
rungbedroh t wahrgenommen . Di e gleichzeitige Ankurbelun g des private n Verbrauch s 
sollte dahe r das Reformunternehme n für die Massen attrakti v machen . Sozial-  un d 
Wirtschaftspoliti k wurde n hier also in einem integrative n Zusammenhan g gesehen , 
das Gelinge n der Wirtschaftsrefor m als Voraussetzun g für erfolgreich e Sozialpoliti k 
betrachtet . 

De r dritt e Abschnit t (1968-1975 ) beleuchte t Beginn un d Verlauf der „Norma -
lisierung" im ökonomische n Bereich . Vom Zeitpunk t der Invasio n bis zur Ablösung 
Dubček s durc h Husá k wurd e das Reformprogram m vorerst weitergeführt . Im Zuge 
des Konsolidierungsprogramm s des ZK-Plenum s von 1969 wurde es jedoch zuguns -
ten der Steuerungselement e eine r zentrale n Planwirtschaf t zurückgenommen . Be-
stande n die bisherigen Probleme , d.h . Versorgungsmängel , Kaufkraftüberhang , Han -
delsbilanzdefizi t un d Inflationsdruc k weiter, so sucht e ma n ihne n nu n wieder durc h 
die Formulierun g von Planzielen , die Wiederherstellun g des Außenhandels -
monopols , die zentral e Investitionskontroll e un d die Herstellun g von Vollbeschäfti-
gung bei egalisierende m Loh n ohn e Leistungsbindun g zu begegnen . Ab 1970 erziel-
ten diese Maßnahme n tatsächlic h einen massiven Anstieg der Produktivität , der sich 
allerding s kaum in eine r Verbesserun g der Versorgung mit Konsumgüter n nieder -
schlug. De r zweite ökonomisch e Charakterzu g der „Normalisierung " nebe n der Res-
tauratio n alter Strukture n war die Erhebun g einer paternalistische n Konsumversor -
gung zum legitimitätsrelevante n un d stabilisierende n Ziel . Sie wurde erst im fünften 
Fün f jahrespla n (1971-1975 ) festgeschrieben , der im Verbun d mit dem Versuch eine r 
allgemeine n Qualitätserhöhun g zahlreich e Investitionsmitte l hin zur Produktio n 
von Güter n des gehobene n Bedarfs un d zum Dienstleistungssekto r verschob . Di e 
1970er Jahr e waren durc h eine Steigerun g des Lebensstandard s auf vielen Gebiete n 
gekennzeichnet , der in einem ausführliche n Katalo g der wichtigsten Produktions -
un d Konsumbereich e dargestell t wird. An die Beschreibun g dieser „gute n Jahre " 
schließ t dan n allerding s die Darlegun g des zeitgleich beginnende n Weges des 
Systems in die finale Existenzkris e an . Als zentrale s Proble m wird das fatale Miss-
verhältni s zwischen eine r zu starken Steigerun g des Lebensstandard s un d der zu-
rückbleibende n Leistungsfähigkei t der Wirtschaf t beschrieben . Resultiert e das eine 
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aus dem materielle n Erwartungsdruc k eine r durc h moralisch e Rechtfertigunge n 
nich t meh r zu gewinnende n Bevölkerung , war das ander e die Folge der mangelnde n 
Lern - un d Innovationsfähigkei t des starre n zentraladministrative n Rahmen s un d des 
dami t verbundene n Exportrückgang s eine r außerhal b des RG W nich t meh r konkur -
renzfähige n Wirtschaf t sowie der wachsende n Staatsverschuldun g zur Import -
finanzierung . 

Zu m Schluss ordne t Boyer diesen Verlauf in den komparative n Ansatz des Buche s 
ein, inde m er die Begriffe „Normalisierung " un d den „Realsozialismus " der DD R 
als wechselseitig austauschba r bezeichnet , da sie beide sehr ähnlich e Stadie n in einem 
oft parallele n Entwicklungsverlau f schilderten : Auf den Aufbau des Sozialismu s sei 
jeweils eine Reformphas e gefolgt, die durc h politisch e un d ökonomisch e Rezentra -
lisierun g mit eine r starken Aufwertun g des Konsum s beende t worde n sei. 

De r Beitra g von Christop h Boyer liefert einen sehr gut strukturierten , detaillier -
ten un d stark quellenbasierte n Überblic k zur Wirtschaftsentwicklun g der ČSSR , der 
das kompliziert e Wechselspie l von volkswirtschaftliche n Prozessen , sozialistische n 
Systemeigenschafte n un d wechselnde n politische n Konzepte n gut veranschaulicht , 
sich allerding s ohn e Vorkenntniss e wahrscheinlic h nu r schwer erschließe n lässt. De r 
gesamte Band biete t einen dichten , faktengesättigte n Überblic k über eines der Fel -
der, auf dene n der Staatssozialismu s letztlic h an den selbst gesetzten Zielen schei-
terte . 

Münche n Johanne s Hoyo s 

Sapper, Manfred/Weichsel,  Volker (Hgg.): Geschichtspolitik und Gegenerinnerung. 
Krieg, Gewalt und Trauma im Osten Europas. 
Berliner Wissenschafts-Verlag, Berlin 2008, 456 S., 35 Abb. (Osteurop a 58 [2008] 6). 

De r „Bronzen e Soldat " in Tallin n ist durc h die seit 2007 im estnische n wie auch 
europäische n Kontex t entbrannte n Konflikt e um seine Versetzun g zum Sinnbil d der 
gesellschaftliche n un d politische n Brisanz historische r Erinnerunge n geworden . Als 
Symbo l dieser komplexe n Zusammenhäng e ziert er nich t nu r den Einban d der zu 
besprechende n Numme r der Zeitschrif t „Osteuropa" , sonder n tauch t auch in den 
Beiträgen imme r wieder als exemplarische s Beispiel für den schwierigen Umgan g 
mit der jüngsten Vergangenhei t in den nac h 1989/9 1 unabhängi g gewordene n Na -
tionalstaate n Ostmitteleuropa s auf. De r Zweit e Weltkrieg un d die Jahr e der sowjeti-
schen Dominan z sind in der Region bis heut e präsent . Diese schmerzhaft e Vergan-
genhei t in den Erinnerungskulture n in Belarus, Estland , Lettland , Litauen , Polen , 
Russland , Tschechie n un d der Ukrain e ist Gegenstan d der umfangreiche n sechsten 
„Osteuropa"-Ausgab e 2008. 

Im ersten Teil des in vier Abschnitt e gegliederten Bande s sind Aufsätze un d 
Essays vereint , die nac h der transnationalen , insbesonder e der europäische n Dimen -
sion der Erinnerun g an den Zweite n Weltkrieg fragen. Dabe i betone n Autore n wie 
Kar l Schlöge l un d Stefan Troebs t die Besonderheite n dieser Erinnerunge n in Ost - im 
Vergleich zu Westeurop a un d verweisen zugleich auf die ambivalente n Geschichts -
interpretatione n innerhal b der Lände r des östliche n Europa . Di e politisch e Dimen -
sion historische r Erinnerun g un d dere n Instrumentalisierun g durc h politisch e Ak-
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teure in Zeiten historischer Umbrüche erörtert Helmut König. Eine Illustration die-
ser theoretischen Überlegungen bietet der Beitrag Boris Dubins. Darin analysiert er 
die aktive Steuerung des historischen Gedächtnisses durch den russischen Staat am 
Beispiel der öffentlichen Erinnerung an den „Großen Vaterländischen Krieg" von 
1945 bis zur Präsidentschaft Vladimir Putins. Die Ergebnisse einer Studie, in der die 
vielschichtigen Prozesse der Tradierung offizieller und privater Erinnerungen insbe-
sondere in Bezug auf den Zweiten Weltkrieg in west- und osteuropäischen Ländern 
untersucht wurden, legen Harald Welzer und Claudia Lenz in ihrem Beitrag dar. Wie 
auch König schaffen sie einen theoretischen Hintergrund für das Verständnis der 
vielfältigen Konflikte, die in den folgenden Länderanalysen und Fallbeispielen natio-
naler Geschichtspolitiken erörtert werden. 

Der zweite Teil versammelt Untersuchungen der Erinnerungskulturen fast aller 
im Band thematisierter Staaten. Die Autoren der einzelnen Beiträge sind ausgewie-
sene Experten für die jeweiligen Länder, was sich in der Tiefe und der erschöpfen-
den Informationsfülle der einzelnen Darstellungen widerspiegelt. Peter Oliver Loew 
geht detailliert auf die Themen und Tendenzen der historischen Erinnerung in Polen 
seit der Wende ein. Er erörtert dabei sowohl Versuche, eine staatliche Geschichts-
politik zu etablieren, als auch die zunehmende Diversität und Regionalisierung der 
historischen Erinnerung im Land, die sich im Zuge der Wiederentdeckung und An-
eignung der nicht-polnischen und multinationalen Vergangenheit einzelner Re-
gionen vollziehe. Christiane Brenners Aufsatz bietet eine stringente Synthese der 
erinnerungskulturellen Auseinandersetzungen in der Tschechischen Republik um 
die Bewertung der doppelten Diktaturerfahrung des Landes seit 1938. Sie analysiert 
die Argumentationsstrukturen der gesellschaftlichen und politischen Diskussionen 
sowie die fachhistorischen Auseinandersetzungen. Anhand der Erläuterung der in 
den Diskussionen verwendeten historischen Bezüge und Hintergründe verdeutlicht 
sie die den Argumentationsmustern innewohnenden Lücken und Verzerrungen. 

Carmen Scheide betrachtet am Beispiel der Baltischen Staaten erinnerungskul-
turelle Debatten um die Bewertung des Zweiten Weltkriegs und des Ost-West-Kon-
flikts in der erweiterten EU. Sie zeigt dabei, wie bisherige Konstanten der west-
europäischen Geschichtsinterpretationen durch konträre Sichtweisen der neuen ost-
mitteleuropäischen Mitgliedsstaaten erweitert und verschoben werden. Die Beiträge 
von Karsten Brüggemann, Katja Wezel und Alvydas Nikžentaitis, die die Erinne-
rungskulturen Estlands, Lettlands und Litauens separat behandeln, verweisen alle 
auf den binationalen Charakter der erinnerungspolitischen Auseinandersetzungen 
seit 1989. Die Autoren gelangen zu der Feststellung, dass die Geschichtsbilder der 
Titularnation und der russischen Bevölkerung im jeweiligen Land momentan keine 
oder kaum Berührungspunkte haben - eine Situation, die ein hohes Konfliktpoten-
tial in sich berge. Nikžentaitis zeigt am Beispiel des gelungenen litauisch-polnischen 
Aussöhnungsprozesses jedoch auch positive Entwicklungen, die als erste Schritte 
hin zu einer künftigen Annäherung der konkurrierenden Erinnerungskulturen inner-
halb dieses Landes erscheinen. 

Die Umdeutung des Zweiten Weltkriegs in der Ukraine vom „Großen Vater-
ländischen Krieg" zum „nationalukrainischen Befreiungskampf" und die dabei ent-
stehenden gesellschaftlichen und politischen Konflikte schildert Wilfried Jilge. Imke 
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Hansen analysiert die sich zwischen staatlicher Geschichtspolitik und alternativen 
Identitätskonzepten der Opposition langsam transformierende Erinnerung an den 
Zweiten Weltkrieg in Belarus. Sie erläutert dabei insbesondere aktuelle Tendenzen 
einer zunehmenden erinnerungskulturellen Annäherung der beiden politischen 
Lager. 

Bedauerlicherweise fehlt eine ähnlich tiefgehende Analyse der russischen Er-
innerungskultur. Boris Dubin widmet sich in seinem Beitrag einzig dem Topos 
„Großer Vaterländischer Krieg"; andere Teilaspekte der Erinnerung an die Jahre 
1941 bis 1945, wie beispielsweise an die Massenerschießungen oder Deportationen 
durch NKVD und Rote Armee in den besetzten Gebieten, werden in die Analyse 
nicht einbezogen. Sein Artikel kann aufgrund dieses eingeschränkten Fokus die 
Lücke nicht zur Gänze schließen. 

Im folgenden Teil werden die Entwicklungen der Erinnerungskulturen einzelner 
Länder am Beispiel verschiedener Medien der Erinnerung dargestellt. Der Schwer-
punkt in diesem Abschnitt liegt dabei auf den Erinnerungskulturen der Ukraine und 
Belarus'. Andrij Portnov analysiert zunächst kenntnisreich die Denkmalslandschaft 
der Ukraine und ihre Entwicklung in den vergangenen zwanzig Jahren. Anhand der 
Darstellung eines überraschenden ideologischen Pluralismus von Denkmälern zeigt 
der Autor auf gelungene Art die Existenz vielfältiger Geschichtsbilder, die den oft 
verbreiteten Topos einer rein dichotomen Spaltung der ukrainischen Gesellschaft in 
einen europäisch orientierten Westen und einen pro-russischen/-sowjetischen Osten 
widerlegt. Die Tendenzen eines „selektiven Erinnerns und kollektiven Verschwei-
gens" (S. 215) innerhalb der ukrainischen Erinnerungskultur dokumentiert anschlie-
ßend Delphine Bechtel anhand eines Rundgangs durch das heutige L'viv (Lwów, 
Lemberg). Mit Verweisen auf Straßen(um)benennungen, Denkmäler und architekto-
nische Spuren geht sie auf vorhandene und verdrängte Zeugnisse der vielschichtigen 
nationalen und politischen Vergangenheit dieser Stadt ein. Ihre Aufmerksamkeit gilt 
dabei besonders dem heute •weitgehend verschwiegenen jüdischen Erbe der Stadt. 

Die folgenden drei Beiträge thematisieren die Erinnerungskultur in Belarus. 
Astrid Sahm arbeitet die wesentlichen Tendenzen einer fortgeführten sowjetischen 
Tradition des heroisierenden Gedenkens an die Jahre 1941 bis 1945 am Beispiel bela-
russischer Kriegsdenkmäler und Gedenkstätten heraus, verweist aber zugleich auf 
frühe Beispiele des Gedenkens an zivile Kriegsopfer, wie im Fall der Gedenkstätte 
Chatyn'. Sie erörtert darüber hinaus die jüngsten Entwicklungen eines opfergrup-
penzentrierten Erinnerns, in dem zunehmend Möglichkeiten entstehen, der Opfer 
des Holocaust zu gedenken. Um die Architektur und Bedeutung von Gedenkstätten 
dreht sich auch das Gespräch der Autorin mit Leanid Levin, dem Architekten der 
Gedenkstätte Chatyn', das im Anschluss an ihren Beitrag abgedruckt ist. Elena 
Temper widmet sich danach dem Gedenken an den stalinistischen Terror des Jahres 
1937 in Belarus. Am Beispiel der Auseinandersetzungen um Kurapaty, einen Ort, an 
dem der NKVD 1937 Massenexekutionen durchführte, werden die Versuche und 
weiter bestehenden Konflikte um die Integration dieses Teiles der Landesgeschichte 
in das offizielle Geschichtsbild geschildert. Gerade bei den Beiträgen zur belarussi-
schen Erinnerungskultur wie denen von Hansen und Temper fallen die wiederhol-
ten inhaltlichen Überschneidungen auf. Die einleitenden Charakterisierungen der 
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Erinnerungskulture n einzelne r Lände r sind oft weitgehen d deckungsgleich . Fü r den 
Leser, der sich gezielt mit der Erinnerungskultu r eines Lande s befassen will, sind 
diese Redundanze n störend . 

Valters Nollendor f schilder t in seinem Beitra g zu Lettlan d anhan d der Denk -
malslandschaf t des Lande s un d der Ausstellung des Rigaer Okkupationsmuseum s 
die gegenwärtigen Interpretatione n von sowjetischer un d nationalsozialistische r 
Okkupation , die unte r weitestgehende r Ausblendun g lettische r Kollaboratio n sowie 
des Holocaus t ein einseitiges Opfernarrati v konstruieren . Anschließen d zeichne t 
Krzyszto f Ruchniewic z die zentrale n Deutungsmuste r des Zweite n Weltkriegs in 
polnische n Geschichtslehrbücher n nach , die seit 2003 erschiene n sind. Er geht da-
bei insbesonder e auf die Frag e ein, wie stark die Vertrete r eine r aktiven Geschichts -
politik , die eine einseiti g national-zentrierte , heroisierend e Sichtweise des Krieges 
propagieren , die Darstellun g dieses Zeitraum s in neuere n Schulbücher n währen d der 
Regierun g Kaczyňsk i beeinflussen konnten . Elfie Siegl widme t sich einem prakti -
schen Beispiel deutsch-russische r Versöhnungsarbeit : der Tätigkei t des Volksbunds 
Deutsch e Kriegsgräberfürsorg e in Russland . Xavier Galmich e steuer t eine Analyse 
der gegensätzliche n Darstellunge n der binationale n Stadtgeschicht e von Touži m 
(Theusing ) in der tschechische n un d sudetendeutsche n Historiografi e bei. 

De r letzt e Teil des „Osteuropa"-Themenhefte s verein t Beispiele der künstlerische n 
Verarbeitun g der Erinnerun g an Krieg un d Zerstörun g im 20. Jahrhundert . Di e 
Autore n analysiere n Beispiele aus Musik , Pros a un d Lyrik sowie Film , die einerseit s 
den individuelle n Umgan g mit Kriegserfahrunge n zeigen un d andererseit s den Ein -
fluss sowjetischer Vorherrschaf t auf die Entwicklun g der Kuns t in einzelne n Län -
dern thematisieren . 

Insgesam t schafft es der Band , den Spagat abzubilden , in dem sich die meiste n 
Erinnerungskulture n der Lände r Ost - un d Ostmitteleuropa s aktuel l befinden : Auf 
der einen Seite steh t die zunehmen d herausgeforderte , einseiti g heroisch-martyro -
logische Erinnerun g an die Jahr e des Zweite n Weltkriegs, auf der andere n die begin-
nend e un d von kontroverse n Diskussione n begleitet e Aufarbeitun g der jüngsten 
sozialistische n Vergangenheit . Gerad e im zweiten Abschnit t gelingt es den Autore n 
auf eindringlich e Art, die Brüch e innerhal b der Erinnerungskulture n der einzelne n 
Gesellschafte n zu erfassen un d zentral e Aspekte abzubilden , um die die Diskus -
sionen seit 1989/199 1 kreisen . Mittel s konkrete r Beispiele von Geschichtspolitiken , 
beispielsweise in For m von Denkmäler n un d dere n jeweiliger Entstehungs - un d 
Wirkungsgeschichte , wird dem Leser ein tiefer Einblic k in die Entwicklun g des 
kollektiven Gedächtnisse s der einzelne n Lände r währen d der vergangene n zwan-
zig Jahr e geboten . 

Münche n Monik a Heineman n 
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Domnitz, Christian: Die Beneš-Dekrete in parlamentarischer Debatte. Kontroversen 
im Europäischen Parlament und im tschechischen Abgeordnetenhaus vor dem EU-
Beitritt der Tschechischen Republik. 

LIT, Berlin 2007, 140 S. (Tschechien und Mitteleuropa 5). 

Zwischen den Ländern Europas, zwischen Einzelpersonen, Interessengruppen und 
Regierungen werden bis in die jüngste Zeit zahlreiche Debatten darüber ausgefoch-
ten, in welcher Weise der Zweite Weltkrieg und seine unmittelbaren Folgen zu 
bewältigen seien. Das Spektrum der Themen reicht vom Streit um den Verbleib 
kriegsbedingt verlagerter Kulturgüter über die Entschädigung von Zwangsarbeitern 
bis hin zu den zahlreichen Kontroversen um Aufgaben und Profil von Museen und 
Gedenkstätten. 

Je mehr solche öffentlich geführten Auseinandersetzungen an Fahrt gewinnen und 
vielerorts die Gemüter erhitzen, desto rarer werden sachkundige Stellungnahmen. 
Vor diesem Hintergrund ist der Band von Christian Domnitz zu begrüßen: Er ana-
lysiert in ausgewogener Weise die Debatten im Europa-Parlament und im tschechi-
schen Abgeordnetenhaus während der Jahre 2002 und 2003 um die so genannten 
Beneš-Dekrete. Diese Erlasse, unterzeichnet vom tschechoslowakischen Präsiden-
ten Edvard Beneš am Ende des Zweiten Weltkriegs, bildeten die Grundlage für die 
Zwangsaussiedlung der Deutschen aus Böhmen. Domnitz' Band erschien 2007 zeit-
gleich in einer deutschen und einer tschechischen Fassung. Grundlage für diese 
Rezension ist der deutsche Text. 

Im Mittelpunkt der Studie steht die Frage, „wie Vorstellungen von Geschichte und 
- konkreter - des Entstehungskontexts der Präsidialdekrete die Debatte beeinflusst 
haben" (S. 11). Für die Analyse subsumiert Domnitz die vielfältigen Inhalte der 
Parlamentarier-Wortmeldungen unter drei Bereichen, und zwar „Geschichtsver-
ständnisse, Diskurse und Symbolpolitik". Es geht ihm weniger um eine komparatis-
tische Perspektive - obwohl die Studie auch Vergleiche zwischen den Debatten zieht 
- als um die Thematisierung der diskursiven Beziehungen zwischen den par-lamen-
tarischen Debatten. Als Quellen nutzt er einerseits Reden und Beschlüsse aus beiden 
Parlamenten, andererseits hat er 19 Hintergrund-Interviews mit Abgeordneten 
geführt, die an der Debatte beteiligt waren. 

Eine aktive Rolle schreibt Domnitz jenen Abgeordneten des Europa-Parlaments 
zu, die zugleich Mitglieder oder Anhänger der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
sind und in den Beitritts Verhandlungen mit der Tschechischen Republik eine Mög-
lichkeit gesehen hätten, die Beneš-Dekrete auf die Agenda zu bringen. Dies taten sie 
allerdings aus unterschiedlichen Motivationen - angefangen von der Erwartung, die 
tschechische Regierung möge sich zu einer entschuldigenden Geste bereit finden, bis 
hin zu einem handfesten materiellen Interesse an Entschädigungen der vertriebenen 
und ausgesiedelten Deutschen. Im Gegensatz zu dieser aktiven Gruppe kam dem 
tschechischen Abgeordnetenhaus eine eher passive Rolle zu, da die Debatte um die 
Dekrete hier als eine von außen aufgezwungene Auseinandersetzung empfunden 
wurde. 

Domnitz analysiert die unterschiedlichen Standpunkte und arbeitet als wesent-
liche Ursache für die Heftigkeit der Kontroverse heraus, dass die beteiligten Ak-



Neue Literatur 293 

teure keine Übereinstimmung darüber erzielen konnten, welcher Art das behandelte 
Problem überhaupt sei: Während einige Abgeordnete des Europa-Parlaments impli-
zit oder explizit Entschädigungen forderten, waren sich andere europäische Parla-
mentarier sowie das gesamte tschechische Abgeordnetenhaus darüber einig, dass 
Diskussionen über materielle Fragen von vornherein ausgeschlossen bleiben sollten. 
Die Debatten - so Domnitz - waren von einer Spannung zwischen Zukunfts-
orientierung einerseits und Aufarbeitung der Geschichte andererseits geprägt. Mehr 
oder minder forderten alle Abgeordneten beides. Heftig umstritten blieb jedoch, 
ob ein pragmatischer Weg einzuschlagen sei, der eventuelle Vergangenheitsfragen 
zugunsten eines gemeinsamen Weges in die europäische Zukunft ruhen lässt, oder 
ob dieser erst gegangen werden könne, nachdem als offen betrachtete Fragen der Ge-
schichte (im konkreten Fall also die Aufarbeitung der Zwangaussiedlung der Deut-
schen aus der Tschechoslowakei) angemessen in der Öffentlichkeit thematisiert wur-
den. 

Sehr lebendig sind besonders jene Passagen der Studie geraten, in denen Domnitz 
die Wortmeldungen der Abgeordneten direkt gegenüberstellt. Aufschlussreich sind 
zudem seine Schilderungen der Diskursstrategien verschiedener Abgeordneter, sich 
als Vertreter einer - vermeintlichen - Mehrheitsmeinung oder eines Konsenses zu 
inszenieren (besonders eindrücklich S. 72). 

Für jene Leser, die mit den tschechisch-europäischen Beziehungen weniger ver-
traut sind, wären an einigen Stellen kurze Erläuterungen oder Verweise wünschens-
wert gewesen. Dies gilt beispielsweise für die nur erwähnte Debatte tschechischer 
Intellektueller über den Zweiten Weltkrieg und die Zwangsaussiedlung der Deut-
schen (S. 83). Außerdem hätte es das Verständnis der begrifflichen Schwierigkeiten 
in dieser Kontroverse, die schon in den terminologischen Unterschieden zwischen 
dem Tschechischen und dem Deutschen angelegt sind, erleichtert, wenn Schlüs-
selbegriffe und markante Wortgruppen durchgängig in der Originalsprache des Zitats 
in Klammern oder in den Fußnoten angegeben worden •wären. Hier leistet auch der 
grundsätzlich erfreuliche Umstand, dass die Studie in einer deutschen und einer 
tschechischen Fassung vorliegt, nur bedingt Abhilfe: Da die Anmerkungen in beiden 
Fassungen unterschiedlich nummeriert sind, muss man das jeweilige anderssprachi-
ge Kapitel durcharbeiten, um die gesuchte Passage zu finden. 

Diese Bemerkungen schmälern jedoch nicht den Gesamteindruck einer klaren und 
ausgewogenen Analyse auf breiter, für den Leser gut aufbereiteter Quellengrund-
lage. Domnitz formuliert abschließend die These, dass es selbst nach dem Beitritt der 
Tschechischen Republik zur Europäischen Union immer wieder zu solchen Kontro-
versen kommen werde, solange innerhalb der EU kein Konsens darüber erzielt wird, 
ob auf offene Fragen der Geschichte eine ideelle, grundsätzliche oder pragmatische 
Antwort zu suchen sei. Wer einen klaren Blick auf die Wechselfälle und Miss-
verständnisse kommender erinnerungspolitischer Debatten in Europa sucht, dem sei 
der Band von Christian Domnitz zur Lektüre empfohlen. 

Leipzig Christian Lotz 
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" R E V O K E T H E L A N G U A G E D E C R E E ! " 

G E R M A N O B S T R U C T I O N P O S T C A R D S D U R I N G T H E 
B A D E N I C R I S I S , 1 8 9 7 - 9 8 

Rudolf J aw o r ski 

The language decree ordained in 1897 for the Bohemian lands by Prime Minister 
Kazimierz Badeni, caused vehement protest within the Habsburg monarchy as well 
as abroad, and almost led to a crisis of the Empire. Apart from numerous Speeches 
in Parliament and during public gatherings, newspaper articles and militant pam-
phlets, the storm of indignation was publicistically expressed in what was called 
"obstruction postcards". This contribution presents 16 selected examples of these 
picture postcards, their message laden with nationality politics, it acquaints the 
reader with the principál topics and motives used, and assesses the obstruction post-
cards with a view to the overall context in •which they were used. 

T H E E X P U L S I O N O F G E R M A N S F R O M C Z E C H O S L O V A K 
T E R R I T O R Y A N D T H E I R F O R C E D R E S E T T L E M E N T 

I N W E S T E R N M E D I A R E P O R T S 

Detlef Brandes 

Using the "New York Times" and the London-based "Times" as a yardstick, this 
contribution demonstrates how western newspapers established, in their coverage of 
Czechoslovak matters, a link between the expulsions of ethnic Germans and the 
crimes perpetrated by German occupation authorities during World War IL The 
atrocities bearing the name of the village Lidice had by then become an internatio-
nal symbol of German tyranny, since Nazi authorities had openly admitted to 
having carried out a "punitive measure", whereas in other cases, especially in eastern 
Europe, they had sought to hide mass murder from public view. It was to Lidice that 
western journalists used to refer when filing reports on the forced resettlement of 
ethnic Germans from Czechoslovak territory, reports that showed a certain degree 
of understanding for the measures being carried out. 
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H I E R O N Y M U S Š R O L 

C O N J E C T U R E S A B O U T A H U S S I T E ' S F A T E 

Jaroslav Mezník 

Jarosla v Mezní k present s thre e possible ways of interpretin g th e personalit y of 
Hieronymu s Šrol, a citizen of Prague . Havin g starte d ou t as a radica l Hussite , who 
symphatize d with th e supporter s of Jan Zelivský in Prague' s Ne w City , Šrol later 
becam e a moderat e Council  membe r of th e Old City , who sought to coerc e Zeliv-
ský's peopl e int o relinquishin g thei r politica l clout . Possible motivations , accordin g 
to th e author , migh t be greed, thirs t for power , cowardice , anxiety, or a gradua l chang e 
of orientation . Again and again, Mezní k contrast s his supposition s with th e Clas-
sification of Šrol as a traito r by his contemporaries . Th e elegant way of combinin g 
factua l explanation s with historica l philosoph y and even ethica l consideration s 
abou t individua l and collective guilt, make s thi s a masterpiec e of Czec h essayistic 
writing. Th e stud y was writte n in th e 1970s, but onl y recentl y has it been mad e avail-
able to th e Czec h public . In German , it is publishe d for th e first time . 

T H E R O U T Ě T O W A R D S T H E D E C R E E O F K U T N Á H O R A : 
F R O M A R E C O N C I L I A T I O N A M O N G N A T I O N S T O A N 

U N R E L E N T I N G N A T I O N A L I S M 

Martin Nodl 

Du e to th e impressio n create d by th e issuing and subsequen t enforeemen t of th e 
Decre e of Kutn á Hora , th e coexistenc e of th e universit y nation s at Charle s Uni -
versity in Pragu e durin g th e pre-Hussit e era is often viewed as conflict-laden . Th e 
reactions , later on , of thos e forme r member s of Pragu e universit y who too k up work 
at th e universitie s in Leipzig and Vienna after 1409, as well as th e reaction s of th e 
Czec h masters , man y of whom welcome d th e exodu s of th e Germans , lent a sem-
blanc e of a xenophobi c nationalis m (with root s allegedly reachin g as far back as th e 
1380s) to th e relationshi p of nation s at Pragu e university . Th e presen t contributio n 
aims at demonstratin g tha t quarrel s abou t filling vacancie s amon g th e master s and 
abou t th e reform of th e universit y Statute s in 1384-85, and th e debat ě abou t th e cus-
todian s and sub-custodian s of th e rights of th e alma mate r in Pragu e in th e 1390s, 
were th e onl y conflict s motivate d by th e partie s belongin g to differing ethni c com -
munitie s to becom e relevan t at thi s universit y before 1409. Thus , it would seem 
rathe r inadequat e to call th e relationshi p amon g th e universit y nation s conflict -
laden . 
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S P E A K I N G C Z E C H : A C A R E E R A D V A N T A G E ? 
P R O F E S S I O N A L I Z A T I O N O F O B S T E T R I C S 

A N D M I D W I F E R Y A N D T H E P R O B L E M 
O F L I N G U I S T I C " U T R A Q U I S M " 

AT T H E T U R N O F T H E 18™ A N D 19™ C E N T U R I E S 

Daniela Tinková 

Th e presen t stud y deals with th e professionalizatio n of obstetric s and midwifery 
tha t cam e abou t in Bohemi a at th e tur n of th e 18th and 19th centuries . I t focuses on 
th e linguistic and socio-linguisti c problem s of thi s process , which too k place in 
a perio d of gradua l vernacularizatio n and de-Latinization . Possible connection s 
between th e improvemen t of obstetri c Services at th e behest of th e statě , and th e 
language question , are analysed on thre e levels: First , th e autho r demonstrate s ho w 
difficult it was to introduc e and enforc e obligator y trainin g for midwifes. A secon d 
importan t aspect is th e creatio n of textbook s which had to také int o accoun t 
language proficienc y as well as th e overall educationa l level of different target group s 
- students , physicians , and midwifes. Finally , th e example of th e conflic t abou t 
filling th e chai r of obstetric s at Pragu e university , •whic h was won by Antoní n 
Jungmann , is used to demonstrat e th e importanc e attache d by th e professor s in-
volved in th e selection , with th e futur e developmen t of thei r disciplin ě in mind , to 
th e deman d tha t th e candidat e have a good comman d of bot h Germa n and Czech . 

" T H E R E R E A L L Y W E R E G E R M A N S I WAS N O T L O A T H 
T O M E E T " 

W H A T T H E C Z E C H H I S T O R I A N V Á C L AV V O J T Í Š E K 
R E V E A L E D I N 1966 A B O U T W A R T I M E G E R M A N 

C O L L E A G U E S 

Karel Hruza 

Thi s contributio n comprise s th e Czec h origina l and a Germa n translatio n of a lette r 
which Czec h historia n and arehivist Václav Vojtíšek wrote , in 1966, to Gerd a 
Blaschej, a youn g historia n from (East ) Berlin , as well as an introductor y commen -
tary. In th e letter , Vojtíšek answers question s relatin g to th e universit y having adopt -
ed, durin g th e Protectorat e of Bohemi a and Moravi a and even before and withou t 
to o muc h coercion , some Naz i views, above all th e overridin g importanc e given to 
consideration s of a politica l nature . H e offers a numbe r of brief portrait s of univer -
sity rector s such as August Naegl e and Maria n San Nicolo , of professors engaged in 
th e "Volkstumskampf" (th e struggle for th e preponderanc e of everythin g German ) 
such as Eric h Gierach , Josef Pfitzner , and Eduar d Winter , of Hein z Zatsche k who 
was a coUeagu e of his as an arehivist and teache r of th e auxiliary discipline s relatin g 
to history , and of influentia l figures in th e rank s of th e Reinhar d Heydric h Foun -
datio n such as Alfred Buntr u and Han s Joachi m Beyer. Vojtisek's remark s betra y his 
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intimat e knowledge of th e Pragu e universit y environmen t and scientific scene , but 
also th e fact tha t he fundamentall y disapprove d of all German s at th e time , and his 
pronounce d anti-Semitism . Hi s verdict s abou t his forme r Germa n "colleagues" 
reveal ho w he understoo d his own role as a schola r and a Czech . In addition , th e 
documen t offers insights in th e rathe r complicate d matte r of scientific communi -
catio n between th e GD R and Czechoslovaki a durin g th e 1960s. 

C Z E C H R E S E A R C H I N T O N A Z I G E R M A N R U L E I N 
O C C U P I E D B O H E M I A A N D M O R A V I A 

A N E V A L U A T I O N P R O M P T E D BY T H E P U B L I C A T I O N 
O F A S T A N D A R D W O R K 

Jaroslav Kučera /Volker  Zimmermann 

Th e driving force behin d th e two author s undertakin g an evaluatio n of Czec h 
researc h aetivities eoncernin g development s in th e Bohemia n land s for th e perio d of 
Germa n occupatio n and thei r findings, has been th e publication , in 2006 and 2007 
respectively, of two part-volume s belongin g to th e boo k series "Velké dějiny zemí 
Korun y české" (A Comprehensiv e Histor y of th e Land s of th e Bohemia n Crown ) 
and devote d to th e perio d 1938-1945. Th e resultin g articl e emphasize s a numbe r of 
factor s th e author s conside r problematic . These are: a lack of efforts which would 
place th e occupatio n authoritie s in th e contex t of overall Naz i Germa n politics , 
caused amon g othe r thing s by a certai n disregard for researc h conducte d abroad ; th e 
absenc e of an integratin g perspectiv e encompassin g bot h regiona l varieties of Naz i 
Germa n rule over formerl y Czec h territory : on th e on e hand , th e Protectorat e of 
Bohemi a and Moravia , and on th e othe r han d th e "Reichsgau Sudetenland" ; th e fact 
tha t th e Secon d Czec h republi c is often rathe r simplisticall y adorne d with th e label 
of "period withou t freedom" ; a certai n neglect of aspect s of societa l development , of 
th e histor y of everyday life and of social and economi c history ; th e preponderanc e 
of account s devote d to Czec h efforts at resistance , with a systemati c evaluatio n of 
th e behaviou r of various social group s unde r Naz i Germa n rule completel y lackin g 
so far. 



RÉSUMÉ S 

" D É B A R R A S S O N S - N O U S D U D É C R E T L I N G U I S T I Q U E !" 

L E S C A R T E S A L L E M A N D E S D ' O B S T R U C T I O N P E N D A N T 
L A C R I S E B A D E N I E N 1 8 9 7 / 9 8 

Rudolf Jaworski 

Le décre t linguistiqu e pou r les pays tchěque s impos é en avril 1897 par le Premie r 
ministř e Kazimier z Baden i provoqu a de violente s protestation s nourrie s de la par t 
des Allemand s ä 1'intérieu r comm e ä 1'extérieu r de la monarchi e des Habsbour g et 
presqu e un e crise imperiale . Outr e de nombreu x discour s tenu s au parlemen t et en 
public , des article s de journau x et des écrit s engagés, cett e vague ďindignatio n se 
manifest a en images dan s les journau x souš la forme des soi-disan t „carte s d'ob -
struction" . Dan s cett e contributio n sont recensé s les thěme s principau x et les grou-
pes de motif s de ces messages imagés, teinté s de nationalisme , présenté s souš forme 
de carte s postale s ä Paid e de 16 exemple s choisis et interprété s dan s leur context e 
historique . 

L ' E X P U L S I O N E T L E D E P L A C E M E N T F O R C E D E S 
A L L E M A N D S H O R S D E T C H É C O S L O V A Q U I E V U S P A R 

L E S M É D I A S O C C I D E N T A U X 

Detlef Brandes 

A l'aide du „Ne w York Times " et du Journa l londonie n „Times" , la contributio n sui-
vante montr e commen t les journau x occidentau x dan s leurs compte-rendu s sur la 
Tchécoslovaqui e fire un lien entr e Pexpulsio n des Allemand s et les crime s des forces 
d'occupatio n allemand e pendan t la Deuxiěm e Guerr e mondiale . La destructio n 
total e de la localit é de Lidice étai t devenu e un symbole internationa l du regime de 
terreu r allemand . En effet, les national-socialiste s avaient ouvertemen t revendiqu é 
cett e „mesur e de représailles", alors que dan s d'autre s cas ils s'efforjaient de cache r 
du public les assassinats en série notammen t en Europ e de l'Est . Les journaliste s 
occidentau x rappelaien t ä leurs lecteur s ce qui s'etai t passe ä Lidice , quan d ils faisai-
ent des rapport s empreint s de compréhensio n sur Pexpulsio n des Allemand s hor s de 
Tchécoslovaquie . 
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H I E R O N Y M U S ŠRO L 
S U P P O S I T I O N S SU R LE D E S T I N D ' U N H U S S I T E 

Jaroslav Mezník 

Jarosla v Mezní k propos e aux lecteur s troi s interprétation s possibles de la personna -
lité du citoye n pragois Hieronymu s Šrol et de son évolutio n politique . En effet, ce 
dernie r fut ďabord un Hussit e radical , qui sympathis a avec les partisan s de Jan 
Zelivský dan s la Ville Nouvell e de Pragu e avant de deveni r un échevin modér é dan s 
la Vieille Ville qui priva par la violence les Hussite s de leur pouvoi r politique . Les 
motivation s possibles invoquée s sont : la cupidité , la lacheté , la peu r ainsi que la 
mise en avant ďun changemen t dan s les conviction s qui s'impos a progressivement . 
Mezní k met sans cesse en parallel e ses supposition s avec Celles des historien s con -
temporain s qui voit en Šrol un traitre . La maniér e elegant e avec laquelle Mesní k a su 
faire le lien entr e les développement s historique s mélés de réflexions historico -
philosophique s et éthique s et la culpabilit é personnell e et collective fait de cett e con -
tributio n un joyau parm i les essais tchěques . C e texte a vu le jour dan s les année s 
1970 et n'es t que depui s peu accessible au grand public tchěque . II est publié ici pou r 
la premiér e fois en langue allemande . 

L E C H E M I N Q U I M Ě N A A U D É C R E T D E K U T T E N B E R G : 

D E L A R É C O N C I L I A T I O N D E S N A T I O N S 
A U N N A T I O N A L I S M E I R R É C O N C I L I A B L E 

Martin Nodl 

Au vu des événements , qui furen t lies ä la publieatio n et ä l'applicatio n du décre t de 
Kuttenberg , il semblerai t que la cohabitatio n des „nations " universitaire s ä l'univer -
sité de Pragu e ä 1'époqu e préhussit e étai t chargé e de conflits . Les reaction s tardives 
des ancien s membre s de l'universit e de Pragu e qui exercěrent , apres 1409, dan s les 
université s de Leipzig et de Vienne , de mem e que la réactio n des maitre s (magister ) 
tchéques , qui saluěren t le dépar t des Allemands , teintěren t les relation s des „nations " 
ä l'universit e de Pragu e d'un e touch e de nationalism e xénophobe , qui serait remon -
té jusque dan s les année s 1380. L'etud e suivante tent e de montre r que les querelle s 
autou r de l'attributio n des poste s dan s les Colleges de maitre s et Celles sur la reform e 
du statu t de l'universit e pendan t les année s 1384-1385 ainsi que le confli t sur les con -
servateur s des privilěges et les sous-conservateur s de l'Alma Mate r de Pragu e dan s 
les année s 1390, furen t jusqu'en 1409 les seuls conflit s corporatiste s et nationaliste s 
ä éclate r dan s cett e universitě . Malgré tout , il ne serait pas juste de dire que les rela-
tion s entr e les „nations " universitaire s étaien t remplie s de conflits . 
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L E T C H Ě Q U E : U N A V A N T A G E P O U R L A C A R R I Ě R E ? 

L A P R O F E S S I O N A L I S A T I O N D E L ' O B S T E T R I Q U E E T L E 
P R O B L É M E D E L ' " U T R A Q U I S M E " L I N G U I S T I Q U E A U 

T O U R N A N T D U 1 8 e- 1 9 e S I É C L E 

Daniela Tinková 

L'etud e suivante trait e de la professionalisatio n de 1'obstétriqu e en Bohém e au tour -
nan t du 18e-19 e siěcle. L'accen t est mis sur les problěme s linguistique s et socio-lin -
guistiques entrainé s ä 1'époqu e par le processu s de vernaculisatio n progressive et de 
délatinisation . Le lien entr e la mise en place de 1'obstétriqu e ä l'initiativ e de 1'Éta t et 
la questio n linguistiqu e est analyse en troi s temps . Dan s un premié r temps , l'auteu r 
montr e ä quelles difficultés se heurt a l'introductio n et la mise en place d'un e forma -
tion obligatoir e pou r les sages-femmes . Le deuxiěm e aspect importan t est celui de la 
créatio n de manuel s qui devaien t étre accessibles ä différent s groupe s -  étudiants , 
médecin s et sages-femme s - tan t au niveau de la langue qu'au x différent s niveaux des 
formations . Dan s la troisiěm e partie , 1'étud e se pench e sur le cas du confli t pou r 1'at-
tributio n de la chair e ďobstétriqu e ä 1'Universit é de Prague , que réussit ä obteni r 
Antoní n Jan Jungmann , et démontr e que , pou r les professeur s concernés , la maitri -
se des deux langues nationale s -  l'alleman d et le tchěqu e - joua un role importan t 
pou r le développemen t ultérieu r de la disciplin ě obstétrique . 

„ J ' A I A U S S I A C C U E I L L I Q U E L Q U E S A L L E M A N D S A V EC 
G R A N D P L A I S I R " 

U N R A P P O R T D E 1966 D E L ' H I S T O R I E N T C H Ě Q U E 
V Á C L AV V O J T Í Š E K S U R D E S C O L L Ě G U E S H I S T O R I E N S 

A L L E M A N D S Ä P R A G U E 

Karel Hruza 

La lettr e de l'historie n et archivist e Václav Vojtíšek, daté e de 1966, adressée ä Gerd a 
Blaschej, un e jeune historienn e habitan t Berlin-Es t est reproduit e ici en teheque , la 
langue d'origine , et dan s sa traductio n allemande . Elle est accompagné e d'u n com -
mentair e d'introduction . Dan s cett e lettre , Vojtíšek répon d aux question s qui con -
cernaien t la positio n politiqu e de l'universit e allemand e de Pragu e qui avait adopté , 
sans y étre vraimen t forcée , un e attitud e nazie avant et pendan t les année s du 
Protectora t de Bohéme-Moravie . A ce sujet, il fait un e série de court s portrait s de 
recteur s de l'universite , tels August Naegl e et Maria n San Nicolo , de professeur s 
engagés dan s la cause du Volkstumskampf(la lutt e pou r la prépondéranc e de tou t ce 
qui est allemand ) comm e Eric h Gierach , Josep h Pfitzne r et Edouar d Winter , ainsi 
que de Hein z Zatschek , un de ses collěgues qui travaillai t comm e assistant scientifi -
que et archiviste , et de responsable s de la Fondatio n Reinhard-Heydric h tels Alfred 
Buntr u et Han s Joachi m Beyer. Les explication s de Vojtíšek révělen t sa profond e 
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connaissanc e du milieu universitair e et scientifiqu e de Prague , mais aussi un anti -
semitism e marqu é et qu'i l rejetai t par princip e tou š les Allemand s ä 1'époque . Ses 
jugement s sur ses ancien s „coUěgues " allemand s metten t en evidenc e sa maniěr e 
ďappréhende r son propr e role en tan t que savant et Tchěque . En outre , ce docu -
men t perme t de se faire un e idée sur la maniěr e compliqué e que devait emprunte r les 
scientifique s de la RD A et de la Tchécoslovaqui e pou r communique r entr e eux 
dan s les année s 1960. 

L ' E T A T D E L A R E C H E R C H E S U R L E S F O R C E S 
D ' O C C U P A T I O N N A T I O N A L - S O C I A L I S T E S 

E N B O H É M E E T M O R A V I E 

R É F L E X I O N S S U I T E Ä L A P A R U T I O N D ' U N O U V R A G E 
S T A N D A R D 

Jaroslav Kučera /Volker  Zimmermann 

Dan s la série ďéditio n „Velké dějiny zemí Korun y české" (Grand e histoir e des pays 
de la Couronn e de Bohéme ) on t pár u en 2006 et 2007 deux tome s portan t sur les 
année s 1938 ä 1945. Les auteur s de cett e contributio n profite m de l'occasio n de cett e 
parutio n pou r savoir oú en est la recherch e tchěqu e sur 1'histoir e des pays tchěque s 
pendan t l'occupatio n par l'AUemagn e national-socialiste . Ils attiren t l'attentio n sur 
des point s selon eux critiques : le manqu e de Classification des forces d'occupatio n 
dan s le context e de la politiqu e national-socialiste , qui entr e autre s remont e ä un e 
prise en compt e insuffisante de la recherch e internationale , le manqu e ďexamen inté -
gratif des deux territoire s occupé s national-socialistes , ä savoir le protectora t de 
Bohěme-Moravi e et le „Reichsga u Sudetenland" ; le traitemen t „exotique " de la 
Deuxiěm e Républiqu e comm e „period ě de non-liberté" ; un e attitud e négligent e vis-
ä-vis de 1'histoir e de la société et de la vie quotidienne , voire de 1'histoir e économi -
que et sociale; et enfin la surimportanc e accordé e ä la représentatio n (tchěque ) du 
comportemen t résistan t avec en mém e temp s un manqu e de compte-rend u analyti -
que systématiqu e du comportemen t de divers groupe s sociaux souš la dominatio n 
national-socialiste . 



RESUM É 

" P R Y Č S J A Z Y K O V Ý M I N A Ř Í Z E N Í M I ! " 

N Ě M E C K É O B S T R U K Č N Í K A R T Y Z A B A D E N I H O K R I Z E 
1897/9 8 

Rudolf]a worski 

Jazyková nařízen í vydaná v dubn u 1897 ministerský m předsedo u Kazimire m 
Badeni m pro české země vyvolala hlasité a vytrvalé protest y Němc ů uvnit ř i za hra -
nicem i podunajsk é monarchi e a témě ř vyústila v říšskou krizi. Vedle četnýc h parla -
mentníc h a veřejných projevů, novinovýc h článk ů a bojovných spisů našla tat o vlna 
nevole své obrazov é publicistick é vyjádření v tak zvaných „obstrukčníc h kartách" . 
V příspěvku jsou nejdůležitějš í témat a a skupin y motiv ů těcht o národně-politiekýc h 
obrazovýc h poselství pohlednicovéh o formát u představen a na 16 vybraných příkla -
dech a v dobové m kontext u interpretována . 

V Y H N Á N Í A N U C E N É V Y S Í D L E N Í N Ě M C Ů Z Č E S K O -
S L O V E N S K A V Z Á P A D N Í C H M E D I Í C H 

Detlef Brandes 

Příspěve k ukazuje na příklad u listu „Ne w York Times " a londýnskýc h „Times" , jak 
západn í novin y ve svém zpravodajství o Československ u vytvářely souvislost mez i 
vyhnání m Němc ů a zločin y německ é okupačn í moc i běhe m druh é světové války. 
Mezinárodní m symbolem německ é krutovlád y se stalo zničen í obce Lidice . Nacist é 
se toti ž k tomut o „trestném u opatření " otevřen ě hlásili, zatímc o v jiných případec h 
se snažili masové vražděn í především ve východn í Evrop ě před veřejnost í utajit . 
Lidice připomínaj í západn í novinář i svým čtenářům , když s pochopení m referují 
o nucené m vysídlení Němc ů z Československa . 
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J E R O N Ý M ŠRO L 
D O H A D Y O O S U D U J E D N O H O H U S I T Y 

Jaroslav Mezník 

Jarosla v Mezní k rozehráv á před čtenáře m tř i interpretačn í variace na tém a osobno -
sti pražskéh o měšťan a Jeroným a Šrola . Ten se přeměni l z radikálníh o husit y sympa-
tizujícíh o s příznivc i Jan a Zelivského na Nové m Měst ě pražském v umírněnéh o 
staroměstskéh o konšela , který tyto násiln ě zbavil jejich politick é moci . Motivac í 
přito m mohl a být chamtivost , touh a po moci , zbabělost , strach , stejně jako postup -
ná změn a názorů . Své domněnk y Mezní k opakovan ě staví do kontrast u s dobovým 
odsouzení m Šrola jako zrádce . Elegantn í spojení dějepisnéh o výkladu s historicko -
filozofickými a etickým i úvaham i o individuáln í a kolektivn í vinně vytváří z tohot o 
příspěvku jednu z pere l české esejistiky. Text vznikly v sedmdesátýc h letech minulé -
ho stolet í a teprve před nedávné m byl zpřístupně n českém u publiku . V německé m 
jazyce je poprv é publiková n právě zde. 

N A C E S T Ě K D E K R E T U K U T N O H O R S K É M U : 

O D S M Í Ř E N Í N Á R O D Ů K N E S M I Ř I T E L N É M U 
N A C I O N A L I S M U 

Martin Nodl 

Soužit í univerzitníc h národ ů na pražské předhusitsk é univerzit ě je po d vlivem udá -
lostí souvisejících s vydáním a prosazení m Dekret u kutnohorskéh o nazírán o jako 
konfliktní . Pozdějš í reakce bývalých pražských univerzitánů , působícíc h po roce 
1409 především na lipské a vídeňské univerzitě , stejně jako reakce českých mistrů , 
velebících odcho d Němců , daly soužit í národ ů na pražské univerzit ě přídec h xeno -
fobníh o nacionalismu , jehož kořen y měly sahat až do polovin y 80. let 14. století . 
Předložen á studie se snaží ukázat , že spory o obsazován í míst v mistrovských kole-
jích a o reform u univerzitníc h statu t z let 1384-1385, stejně jako spor o působnos t 
konzervátor ů a subkonzervátor ů práv pražské alma mate r z 90. let 14. století , byly 
jedinými , korporativně-naeionáln ě motivovaným i a traktovaným i spory, které do 
roku 1409 na tét o univerzit ě propukly . N a jejich základě rozhodn ě nen í možn é mlu -
vit o soužit í univerzitníc h národ ů jako o soužit í konfliktním . 
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Č E Š T I N O U K E K A R I É Ř E ? P R O F E S I O N A L I Z A C E 
P O R O D N I C T V Í A P R O B L É M J A Z Y K O V É H O 

U T R A Q U I S M U N A P Ř E L O M U 18. A 19. S T O L E T Í 

Daniela Tinková 

Předložen á studie se zabývá profesionalizac í porodnictv í v Čechác h na přelom u 18. 
a 19. století . Autork a se přito m zaměřuj e na jazykové, resp. sociolingvistické pro -
blémy, které s sebou v obdob í postupn é vernakularizac e a delatinizac e tent o proce s 
přinesl . Souvislost mez i státem iniciovano u profesionalizac í porodnictv í a jazyko-
vou otázko u sleduje na třec h úrovních : nejprve ukazuje , na jaké obtíž e uskutečněn í 
a prosazen í povinn é výuky porodníc h bab naráželo . Jako další důležit ý aspekt 
představuj e tvorbu učebnic , kter é musely být srozumiteln é rozdílný m cílovým 
skupiná m - studentům , lékařům , porodní m bábám - a to jazykově i s ohlede m na 
úroveň jejich vzdělání . A konečn ě prezentuj e na konflikt u spojené m s obsazení m 
katedr y porodnictv í na pražské univerzitě , ze kteréh o vyšel vítězně Antoní n Jan 
Jungmann , jak velký důra z kladli zúčastněn í profesoř i ve spojení s dalším vývojem 
obor u porodnictv í na ovládán í obo u zemských jazyků - němčin y i češtiny. 

„ N Ě K T E R É N Ě M C E J S E M I O P R A V D U R Á D P Ř I J Í M A L " 

Z P R Á V A Č E S K É H O H I S T O R I K A V Á C L A VA V O J T Í Š K A 
Z R O K U 1966 V Ě N O V A N Á J E H O P R A Ž S K Ý M N Ě M E C K Ý M 

K O L E G Ů M 

Karel Hruza 

Opatře n úvodní m komentáře m je zde v českém originál e a německé m překlad u 
otiště n dopi s historik a a archivář e Václava Vojtíška z roku 1966 adresovan ý mlad é 
historičc e z (východního ) Berlína , Gerd ě Blaschej. Vojtíšek v tomt o psan í odpovíd á 
na otázk y týkající se (sebe)politizac e a nacifikac e pražské německ é univerzit y 
v dob ě před a běhe m protektorátu . V tét o souvislosti podává řadu krátkýc h portrét ů 
univerzitníc h rektor ů jako August Naegl e a Maria n San Nicolo , profesor ů 
angažovanýc h v „národnostní m boji" jako Eric h Gierach , Josef Pfitzne r a Eduar d 
Winter , dále svého kolegy z obor u pomocnýc h věd historickýc h a archivnictv í 
Heinz e Zatschek a stejně jako rozhodujícíc h činitel ů nadac e Reinhard-Heydrich -
Stiftun g jako Alfred Buntr u a Han s Joachi m Beyer. Z Vojtíškova líčen í je patrn é jeho 
široké povědom í o pražské m univerzitní m a odborné m prostředí , ale také jeho ze 
zásady negativn í posto j vůči Němců m a výrazný antisemitismus . Soud y vyřčené nad 
bývalými německým i „kolegy" ukazují , že auto r dopisu sám sebe cháp e jako bada-
tele a Čecha ; dokumen t navíc umožňuj e nahlédnou t do komplikovanéh o proces u 
vědecké komunikac e mez i N D R a Československe m v letech šedesátých . 
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K E S T A VU Č E S K É H O V Ý Z K U M U N A C I S T I C K É 
O K U P A Č N Í V L Á D Y V Č E C H Á C H A N A M O R A V Ě 

Ú V A H Y U P Ř Í L E Ž I T O S T I V Y D Á N Í J E D N O H O 
S T A N D A R D N Í H O D Í L A 

Jaroslav Kučera /Volker  Zimmermann 

V edičn í řadě „Velké dějiny zemí Korun y české" vyšly v letech 2006 a 2007 dva svaz-
ky k obdob í let 1938 až 1945. Tent o publikačn í poči n se stal pro autor y příspěvku 
podněte m k úvahá m o stavu českého výzkumu dějin českých zemí v dob ě okupac e 
nacistický m Německem . Přito m upozorňuj í na někter é z jejich pohled u kritick é 
momenty : nezařazen í okupačn í vlády do kontext u nacistick é politik y související 
mim o jiné s nedostatečný m zohlednění m mezinárodníh o výzkumu , absenc i inte -
gračníh o pohled u na obě oblast i nacistick é vlády - Protektorá t Čech y a Morav a 
stejně jako Říšskou žup u Sudet y (Reichsga u Sudetenland) , exotizac i druh é republi -
ky jako „obdob í nesvobody" , zanedbán í společenskýc h dějin a dějin každodennosti , 
resp. dějin hospodářskýc h a sociálníc h a konečn ě nadhodnocen í (českého ) odboje 
při souběžn é absenc i systematickéh o pohled u na jednán í různýc h skupin (českého ) 
obyvatelstva běhe m nacistick é okupace . 
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